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a 3. Mantel, 


bedeutet, welches ein anderes bedecket, aber nur 
noch in verfchiedenen einzelen Sällen üblich ft. 
1) Im Berabaue ift das Sahlband gleiche 
falls unter dem Mahmen des Mantels befannt, 
entweder fo fern es den Erzgang umgibt und 
ihn gleichſam bedecket, oder auch in ber. vorigen 
Bedeutung, ſo fern es das fe 
des Ganges iſt. 
2) Im Forſtweſen verſteht man unter 
Mantel des Waldes die aͤußerſten Oberbaͤume, 
Die man um einen Echlag oder ein Holz fiehen 
laͤſſet. Sonft nennt man fie auch Prone oder 
Saum. - | | 
3) In der Kriegsbaukunſt iſt Mantel: 
(manteau ou enveloppe.) eine zuſammenhan⸗ 
gende Befeſtigung don ilkenmertin. Bey dies | 
- fen beyden Bedeutungen, und auch bey einis 
gen folgenden, laͤßt fich gleichfalls der Begriff, 
‚ des Letzten oder Aeyßerften vielleicht eben fo gut 
anwenden, als der der Bedeckung. | 
4) Sn der Sandmwirchfchaft wird” eilt Inge | 
neues Stroh, welche über ein ates I a 
gelegt wmigdz; ein Mantel genaunt. Eben: je Fine, 
Sage sadın , "meinen Baclafkk zu bee 
5) In den Giefaregen. ift Der, Mantel ı 
bie anhere dorm zu den, Gußwaaren,welche 
Über den Kern geformt wird, und. auſh⸗ die 
Schale heißt. “ en TREE LTE 
6) In hen Küchen wird. ;der-hernorragenpe | 
‚Rand. der Feuermauer über den. Herb,..welder | 
‚ben Rauch faſſet und.ign-in den Schlund der 
Feuermauer leitet, ſo wobl der Mantel fs | 
"Der Schurz genannt. Auch bie Kamine haben 
mehrmahl ſolche Maͤntel, uUnd oft wird: die ganze | 
hJorders oberr. Wand eines Kamines der Mans. 
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7) Das Behältnif, worin eine Treppe \n 


die Höhe geht, wird an einigen Orten Man: 


tel, auch Treppenhaus genannt. ©, Vans 
tlrreppe unter Treppe. nn 

8) In der Maturgefchichte werben einige 
Schmetterlinge und Mujcheln mit dem Rahmen 
Diantel belegt; z. B. bandirter Mantel ift 
der Papilio Cinxia Linn.; bunter Mantel, 
Papiho Hypermakitra Linn.; glatter Man: 
tei (eıne Kammmufchel ) Oltrea glabra L. &, 

9) Am übiichfien iſt dieſes Wort von eis 
nem weiten Kleidungsflüce gemeinhin, ohne Aers 
mel, welches über die gewöhnliche Kleidung ges 
tragen wird, und don verjchiedener Sänge iſt. 
Im Dantel geben. Den Mantel umneb: 
men. Den Mantel nach dem Winde bän- 
gen, fih in die Zeit ſchicken, eine-von den Furs 
zen Reiſemaͤnteln hergenommene Figur. 

Auch die Saloppen des andern Geſchlechts 
find eine Art Mäntel, wiewohl man nur Diejes 
nigen, weiche Perfonen geringeren Standes ju 
tragen pflegen, Mäntel nennt. 

Wenn men einen Mannsmantelzum Zufchnei: 
den zeichnen will, Tegt man das Tuch nicht aber 
einander, fondern in feiner ganzen Breite aus 
einander. Hierauf nimmt man zwey Mitrelpunf: 
te, den einen auf einer Seite in der vierten 
Elle, den andern auf der andern Seite in der 


‚fechften Elle. Don jedem Mittelpunkte ziehet 


man einen halben Zirkel; dieſe beyden halben 
Zirkel, die im Durchſchnitt ohngerähr drittehalb 
Elle erhaben merden, muͤſſen mitten auf bem 
‚Zeuge jujammen ſtoßen. Man ſchneidet um je: 
den Mitzelpuntt einen Fleinen halben Zirfel, von 


„einer guten halben Elle im Durchſchnitt, sur. 


Oeffnung am Halſe; dieſes giebt den Kragen. 
u aa Man 


i 
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is Dante der alten Welmeifn. Manieler u 
Manıel der alten Woltweiſen 1 fiehe def, H 


Weneh der hariſaͤer ben ben alten Juden⸗ 4 
He Lanp oo, ſ im Art. Jude, Theil 31, il 


S. 478. 

Mandl. der Beil. Aunigunds, ſ. unter: Runis N 
en Th. 55, ©. 78. und Aunftfammer i 

| a h 

: Mahrelo- und  Mantile, f. Serviette. Das franz. 

| Wort miantele — in der Wanenkunſt mit eis y 

J nem Mantel umhangen. f 

ae das; eben fo. viel ale“ 2. Mäntel, 
oben, ©. 1. Den Tuͤchern, die für den Hans | 
‚del: beftimme find, wird ein Mantelende, aud) | 
Volſchuß angewebet, welches dem Kaufmann, 

der davon die Proben für die Käufer abſchnei⸗ 


N 


0 det, nicht angerechnet. wird. 


 ‚Manrelet, iſt eine Art Fleiner Mäntel, die die Bis. 
ſchoͤfe über bas Chorhemde, und eine andere Art, 
die vordem die Rector&s auf Univerſitaͤten zu 

tragen pflegten. | 

Manteler ift aber auch eine Art der Schutz⸗ 

wehr oder Bedeckungen im Kriege. Sie find 
entmeber: einfach, und beftehen aus zweyen oder 
dreyen flarfen eichenen Behlen, werden bis drey 
Fuß breit. und fünf Suß fang gemacht, und 

‚mit Blech befchlagen. Wenn man auf der Bre⸗ 
ſche oder Contreſcarpe Poſto faſſen will, fo. wer: 
den fie ven den Soldaten vor fid) her getragen, 
und an bem Drte zwey und zwey gegen einan⸗ 

> der gelehnt, daß fie gleichſam ein Dach machen, 
. und den Arbeiter vor Granaten und Feuerwer⸗ 
fen bedecken. Oder fie find doppelt, und be 
fliehen aus zweyen parallel gegen einander ge 
ſchlagenen breternen Wänden, deren Zwifchen: 

raum mit Erde o oder anderem ‚süßen Zeuge ſtark 

aus 
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en LIE Eidſchwur. Bey ihren 
* ie — pflegen: ffe einander 
wat we — nde.zu geben ober zu ſehwoͤ⸗ 
ger ne er ER % -reichet dem andern den Zip 


eo Den 
TER er langen Rocks, und 
at * sol ee if: werben Contracte von vice 
e ER Ex geichleffen,.. 
Strao togarus Lion, "dk in 


* 
u — dNifſche Act Berghuͤhner, die an den 
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ae no fe NK > Tedern hat, welche 
Se it Te U Gerabhangen. 


J Fk, a 
x in gröftentheils veraltete Wort, 


oe PR 
„ee of 5 Be tiefterlichen Einfegnung, gezeugtes 
Gr 07.06 ins zu bezeichnen , weil die Mutre 


20) 

6° get ben ber nachmahligen Trauung uf: 
wU ge em bantel . 
Kot PR * ve nehmen mußte, wenn fie. ale 
« ie tmaͤtige Kinder angeſehen werben 


re8 Shin. Hei 
a @ be gen fie Skötfätubarn , fo fern J 
* een ben, en dem Schoße des Vaters ode 
u lkirſche, eine Art b 
Gavother Gärtenfi 
BI mit kleinen Steinen, und von angenekun 
EP e,: welche unter ihren: Blättern, wi 
ee. bedeckt —8 
fi unter raͤhe Th. 46, ©. 
ini, Larus marinus Li Fe . ſ. * 
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Mantelſack. Manteltreppe. 4 
Nantelſack, ein Reiſeſack, befonders fo fern er ı 
au Verwahrnng des Mantels auf der. Neife die⸗ } 
net. Ehedem Die Garge, Die Malle, der 
Watſack, im mittlern lat. Mantica, In der 
Ferm tommen bie Mantelfäcde mit dem Fellei 
fen (ſ. Th. 1a, ©. 542.) mehrencheils übers ' 
ein; die Selleifen werden aber aus Leder, und , 
die Mantelfäte aus Tuch verfertiget. Da fie . 
in fo fern dem Durdnäffen unterworfen find, | 
fo it es eine müßliche Erfindung, dos Tuch wafe 
ferdicht zu machen, womit ſich in den letzteren 
Jahren mehrere Phyſiker beichäfftige haben. Uns 
ter andern hat. auch. der franzdfifhe General 
Soulerac im Jahr 1797 dieſe Erfindung auf 
die Mantelfäde der Truppen angewandt, ımb fie 
auf eine leichte Arc gegen Mäffe undurchdring⸗ 
fih gemadt. Die Sache wird indeß noch im⸗ 
mer. als ein Geheimniß behandelt, fo daß von 
ber Art, wie es gefchieht, noch nichts bekannt 
geworden ift. N | | 
Mantelfchnur, die flarfe Schnur, mit welcher 
der Mönnerinantel um ben Hals befeſtigt wird. 
Mantelſtock, ein Stod auf einem breiten Zuße, 
auf welchen man ehedem den Mantel zu hängen 
pflegte, wenn man ihn nicht trug. | 
Manteltragen, das, oder richtiger Wantel tra, 
"gen, if eine Strafe für gemeine Solbaten in 
einigen Laͤndern, ba fie zehen, zwölf und meh⸗ 
rere Wachmaͤntel eine oder mehrere Stunden 
umnehmen möflen. a 
(v. Sriehheim) Patrietiihe Borfhläge ©. So, 
Manteltreppe, eine Act Treppen, die fen auch 
Hohltreppen heißen. ©. unter Treppe. Die 
mehrſten Autoren fchreiben Mandeltreppe, weis 
ches aber unrichtig if, da dieſes Wort von 23. 
Mantel, oben, ©. 3. herkommt. 


Mantik. Manual. 9 


Mantik, die, Mantice, wurbe vor Alters eigent⸗ 
ich die Kunſt, aus dem Kluge und dem fons. 
figen DBerragen ber DBögel zu taeiffagen, "ge: 
nannız hernach hat man das Wort in einem 
weitläufigern Verſtande genommen, von einer 
jeden vorgeblichen Kunft, etwas Zukuͤnftiges vor⸗ 
ber zu fagen. In neueren Zeiten verſteht man 
baruncer diejenige Wiſſenſchaft, welche die Des 
geln Der. vernünftigen Vermuthungskunſt enthaͤlt. 

Manule, f. Mantele, oben, ©. 6 

Mantille, iſt ein kurzer Mantel von GSammet, 

Taffent, Flor oder Spitzen, mit allerhand. Bier, 
Saffent und Spißen falbalirt und umfräufelt, 
den Bas. Frauenzimmer vor einigen Jahren um 
den Hals zu fchlagen pflegt, Er bedeckt über: 
all den ganzen obern Leib, und hängt in zweyen 
breiten Theilen, bie vergelchlagen werden, vorn 
über ben ganzen Rod, faft bis auf die Schuß, 
oder vielmehr dem Node gleich, herunter. 

Mantino, in Stalien die. Ermelini, oder Futter⸗ 

und Meanteltaffente, welche darin von jenen uns 
terfchieben find, daß fie wie der franz. Taffent 
wufammen gelegt werden, wogegen die. Ermeſini 
wohl ellenbreit. liegen. u —. 

Mantis, ſ. Geſpenſtkaͤfer, Th. 17, ©. 719. 

Manto di Punta, war bey den Malteſer⸗Rittern 

"Bas Profeffionsfleid, welches fie ehemahls an ge: 
wiflen Tagen des Fahre anziehen mufiten. Sn, 

- "den leßteren Zeiten pflegten dafjelbe alsdann nur 
der Siroßmeifter, deſſen Schagmeifter, der Vice⸗ 
Kanzler und andere Minifter zu tragen. 

Mantugniſches Kreutz, |. unter Kreutz, Th. 


J 


75 

—* Manuale, heißt an ben. Orgeln das Elax 
F vier, welches mit den Händen geſpielt wird, zum 
Unceigiede bes Pedals, ©. unter Orgel, 
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10 Manual» Chirurgie. Manufactur, 


es ſich Kaufleute und Mechnunasführer halten, 


‚N 
Manual bedeutet aber auch das Buch, wel— 


bie taͤglichen Verfoͤlle aufzuzeichnen, aus wel⸗ 


dem die Jahresrechnung gezogen werden muß. 


Fuͤr die erſte Bedeutung haben mir bie 


Woͤrter Handbuch und Zandlungsbuch. Es 


ift bey Kaufleuren aber fehr gewoͤhnlich, Dafür 
Memorial. zu fagen. 


Manual⸗Chirurgie, bie Lehre von den chirurgi⸗ 


ſchen Handgriffen. . 
Manubiae, f. Ariegebeute, Th. 5a, ©. 56. ” 


‚, Manubrium, |. Handgriff, Th. 21, S. 449. 
Manucodiara, Manucodiatta, |. Paradiesvogel. 


Meanuducion, heißt Anweiſung, Handleitung, 
Anführung :c. :c. | ” Ä 


Manuf, ſ. Manouf, Th. 83, ©. 788. 


Meanufactür, die, aus dem Franz. Manufactu- 
re, fat. Manufacrura, .ift 1) eine Anſtalt, in 
welcher gemiffe. neuere. Waaren von unzünftigen 

Perſonen ohne Feuer und Hammer in Menge 
verfertige werden; zum Unterfchiede von einer 
Sabrif, wo man fi) gewöhnlich des Feuers 

und Hammers bedient. Die Seiden:- Manu: 

factur, deug:Manufactur, Strumpf- Mae: 
nufactur. Es ift aber im Art. Sabrif, Th. 

12, ©. 3. ſchon bemerkt, daß diefer Unterfchieb 
im gemeinen Leben felten beobachtet wird, indem 
man eben fo oft eine Rattun:, Tuch, Tas 
melot:, Sammet-Sabrife als Manufactur 

Sagt. Was den Unterjhied einer Manufactur 
oder Sabrife von einem Handwerke betrifft, fo 
liege er!nicht bloß darin, daß man unter Hand: 
werf ein folches Geſchaͤft verftcht, welches: ſchon 
jeit Jahrhunderten eingeführt und zünftig ge: 

arden ift; fondern vorzüglich darin r) dag in 


se Manufacturer oder Fabrike viele Perfonne 


e 
. 
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fi) einander in die Hand arbeiten, und 2) daß 
eine ſolche Anftalt auf Rechnung eines Princi- 
pals unterhalten wird, wiewohl man eben Tiefes 
auch von manchen fo genanten Handwerkern bes 
haupte fann. — 

2) Derfteht man unter Manufactnr ſehr 
häufig auch bie verfertigten Waaren und Arbei⸗ 
ten, ſo wie 

2) die Geſchaͤffte der Manufacturiſten bey 
der Verfertigung dieſer Waaren ſelbſt. 

Man thejlt bie Manufaeturen aber gewoͤhn⸗ 
lich noch wieder ein a) in Anſehung der Arbeis 
ter, in Aunft-Manufactugen, Handwerks— 
Manunfacturen, und Stauenzimmer:- Dean» 
facturen; b) in Anjehung der Zubereitung und 
Behandlung der zu verfertigenden Sachen in 
mechanifdhe und cbemifche, welchen noch die 
Süulfs: Manufacturen benzufügen find, au des 
nen 3. DB. die Tärberenen, Mühlen, als Walk⸗, 
TBeißgärber:, ſoh⸗, Scleif , Poliers, Gewürz: 
und andere Mühlen, und bie Eifenhammer ger 
hören; c) in Anfehung des Gebrauchs in Rauf⸗ 
manns : und Aandwerks: Manufacturen; 
und d.) in Anfehung der Materialien in Bold:, 
Silber-, Seidens,; Keinen:, Wol:Manus 
facturen ꝛc. ꝛc. 

Die Manufacturen, welche uns alles lies 
fern, mas zur Bekleidung der Menſchen und zu 


"ihrer Bequemlichfeie erfordert wird; und die Fa⸗ 


brifen, welche uns die Serächfhaften der Sands 
wirthſchaft, dee Manufacturen, und aller andern 


Handthierungen verſchaffen, gehoͤren nun nach 


dem Getreide und den uͤbrigen lebensmitteln, 
zu den vornehmſten und erſten Nothwendigkeiten 


J eines Landes. Wenn dieſe Waaren im Lande 


gewonnen werden, ſo darf man in Anſehung 
der⸗ 
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derſelben nicht von andern Nationen abhangen, 
und das Geid bleibt im Sande. Ein Sand, das. 
wenig oder gar feine Manufacturen und Kabris 
ten hat, und diefe nothwendigen Waaren vom 
antern Dölen erbandein muß, fieher dagegen 
fein Selb oder feine. übrigen Sandgsproducte ans" 
dern Voͤlkern jzufließen; und menn es nicht ges 
nugfame Sandesproducte hat, um folche gegen bie 
bendthigten Manufacturer : und FZabrifs Waaren 
umjujeßen, ober damit zu balanciren: fo wird 
endlich alles fein Geld andern Nationen zu Theil 
werden, und das Sand ſich Mm einem elenden 
Zuftande befinden. Ueberdies finden durch bie 
Manufacturen und Sabrifen eine große Menge 
Menſchen Tahr.e:g und Unterhalt; und ein land, 
das dieſer nuͤtzlichen Nahrungsarten beraubet ifl, 
kann alſo allemahl ungleich weniger bevoͤlkert 
ſeyn, welches der Macht des Staats ſehr nach⸗ 
theilig iſt. Vielmehr ſetzet ein Wolf, bas dieſe 
noͤthigen Waaren ſeinen Nachbarn abnimmt, die⸗ 
ſelben dadurch in den Stand, daß fie deſto mehr 
Menfchen ernähren, und immer volfreicher und 
mächtiger werden fönnen. Gemeiniglich ſchmie⸗ 
bet es fich alfo die Feſſeln felbft zu feiner Ab⸗ 
böänglichfeit, Enblich kann auch ein fand, wel⸗ 
es Feine Manufacturen und Sabrifen hat, 
ſchwetlich vwortheilhaften Handel treiben, ine 
bem «6 den Einfauf mic baarem Gelde beſtrei⸗ 
sen muß, weil es keine eigene Wlanufactur: und. 
Fabrik: Waaren dagegen abgeben Fann; barattiret 
e& aber. mit feinen rohen und unbearbeiteten Ma⸗ 
terialien, fo, ift foldyes ein dem Sande fehe ſchaͤd⸗ 
licher. Handel, indem es allemahl dabey verlieh: 
ret, weil es hernach Die baraus.verfertigten Waa⸗ 
sen wieder theuer einkaufen muß; zu geſchwei⸗ 


gen, daß durch dieſen Handel den Einwohnern 
e 


Di 
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bie Mittel und Gelegenheit fi) zu ernähren abs 
eihhnieten werden. Einem Sanbe, das Feine Ma: 
wfacturen und Sabrifen Kat, bleibet nichts uͤbrig 
es bez fogenannte oͤconomiſche Handel, da man 
be Waaren bon andern Voͤlkern abholer, um 
fie wieber mit Vortheil an andere Völker zu vers 
kufen. Es ift zwar dieſes ein nüßlicher Hans 
bel, weil die Hände der Unterthanen nicht al 
kin dabey in ber Schifffahrt und auf andere Art 
ruͤtzlich befchäfftigee werden, fondern auch Anlaß - 
gegeben wird, den Meichthum des Staats zu 
vermehren , weil der Wiederverkauf der Waaren 
sihe ohne Vortheil geſchiehet. Allein zu ger . 
ſchweigen, daß diefe Art des Handels eine befon« - 
‚dere Sage bes Sandes erfordert; fo if es au 
weit gefehlt, dag daraus ein Kinlänglich gegrün- 
deter und dauerhafter Handel entfliehen koͤnnte. 
Diefer Handel fann nicht länger beftehen, ale 
bie zwey Dlationen, mit welchen berjeibe getries 
ben wird, einfältig genug find, ihren wahren 
Bortheil nicht einzufegen. Sobald das eine Volk 
einfehen lernet, daß es feine Waaren anbern 
Voͤlkern felbft zuführen fann, oder fo Bald dieſe 
Voͤlker begreifen, daß es ihnen vortheilhafter iſt, 
die Waaren, die fie nöthig haben, aus Ver ers 
en Sand abzuholen; fo ift es mit diefem Han; 
DT 
. Da nun bie Manufarturen und Fabriken 
allen ändern fo nothwendig und nuͤtzlich find, 
und im Artifel Fabrik, Th. 12, ®. 2. bier 
von nichts gejagt, fonbern ‚die meitere Ausfühe 
sung nah Manufacturer verwieſen ift: fo muß 
äch Hier die Grundfähe und Maßregeln im all 








gemeinen angeben; die man zu benbathten Kat, - 


mein man Danufacturen und Fabrifen mit Nut⸗ 
gen und Vorttzeil anlegen, "gründen, und in in 
und 
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und Aufnahme brinzen will. Was aber eine jes : 
de befondere Manufactur oder Yabrife für Grund: . 
füße und Maasregein erfordert, wird ben der 
Abhardlung einer jeden Manufactur und Fabrike 
in den bejonderen Xrtifeln gezeigt. Ä 
1. Die aufgeflästeiten (andesregierungen ha- 
ben den Grundſatz, jo bald die erjten und noch: 
wendigſten Gewerbe, die die Baſis alles Wohl⸗ 
ſtandes ausmachen, naͤhmlich Ackerbau und Vich: 
zucht fo weit gegründet find, daß man von ib: . 
nen eine Dauer der Bevoͤlkerung, Menge der 
arbeitenden Hänte, und Wchlfeilheit der Lebens⸗ 
mittel, wovon auch zum großen Theile das Ar: 
beitslohn abhängig ift, erwarten kann, alle Ars 
‚ten der Manufacturen und Kabrifen, die nadı 
DBeichaffenheit des fandes und der Himmelsge: 
‚gend möglich find, in ihrem Lande anlegen zu 
falten. Alle Manufatturen nnd Fabriken, deren 
. Sabrifate im Sande gebraucht werden, find dem 
ande nothwendig und nüßlih. Eine jede erſpa⸗ 
set den Ausfiuß Des Geldes aus dem lande; eine 
‚jede kann zur auswärtigen Handlung, und mits 
hin zur Bereicherwig des tandes dienen, umd 
eine jede bejchäftiget Die Hände der Untertkanen 
mic nüßlicher Arbeit, und verfchaffet iknen Mab⸗ 
tung und ‚Unterhalt. Diefer Grundſatz, jo rich⸗ 
tig er auch an fih ift, kann indefien nur in gro⸗ 
Ben Staaten ausgeäbet merden, wo es weder 
ar Geld, noch andern Unterkägungsmirteln febs 
Jet, und in weichen, wenn das Clima nur eini- 
germaßen günjtig if, die benoͤthigten rohen Ma⸗ 
terialien, bie die Menufacturen veredeln, und 
deiter bearbeiten, jelbit erseuger werden koͤnnen. 
„Denn mean es dieria auch in einer Gegend feh⸗ 
ben’ ſellte, fo wird Die Sade ſich ſedr wahrs 
raug dc in anhern Provinzen ‚gu Gitande 
. ri 
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bringen laſſen. Denn je größer ein Staat if, 
deſto verſchiedener werden deffen Provinzen feyn, 
und dieſe Verſchiedenheit in ber Befchaffenheit 
dee fandes wird in einer Provinz dasjenige mög: 
ih machen, was in einer andern nicht wohl zu 
Stande gebracht werden fann, man möchte denn 
nen Gegenftand aus. zu entfernten und abmeis 
henden Laͤndern einheimilch madyen wollen. Mit⸗ 
telmaßige und. Eleine Staaten find hingegen in 
alljuengen Graͤnzen eingefchloffen; ſowohl die 
Simmelsgegend als die uͤbrige Beichaffenheit des 
iandes. ift faſt durchgehende gleich; nicht felten 
fehle es auch in folhen Staaten au Gelbe, 
und.man findet immer ju viel dDringendere Aus⸗ 
gaben, als daß man ım Stande feyn follte, an⸗ 
ſehnliche Summen auf die nöthiger Unterſtuͤt⸗ 
jungsmittel anmenden zu Fonnen. Wer Bey 
fpiele davon verlangt, braucht folche nicht über 
die Graͤnzen unfers teutfchen Marerlandes zu fus 
hen. Mittelmaͤßige und Heine Staaten müffen 
fid) demnach an den nöthigften Manufacturen 
und Tabriken begnügen, vie zur Kleidung und 
andern Nothwendigkeiten des menfchlichen Lebens 
‚dienen, und mozu die im .lande ſelbſt mit Leich⸗ 
‚tigkeit. gewonnenen Materialien am mehrſten auf: 
‚munter. rung 

» IL Man muß die norhmwendigfien Manu⸗ 
‚facturen und Sabrifen zuerft anlegen; Diejenigen 
„find aber allemahl am norhwendigften, für wel 
be, das meiſte Geld außer Landes geht. Für 
‚welche Arten der Wearen das meiſte Geld gus 
‚em: Sande geht, Fann man aus den Zoll = und 
Mecife-Itegiffern bald erfahren; und ca iſt Bier 
ihre. voͤtbig, auf die. allergenauefte Richtigkeit 
an fehen, die ohnehin nicht wohl möglich. iff, - 
weil eines Theils unjer Zollivejen in Deutjdylaito 
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| V. Hat man biejenigen Arten der Manu: In 
facturen und Sabrifen ausgemadht, auf ‚deren * 
Anlegung man am erfien bedacht feyn muß: fo! 
. muß man zuförderfi bemuͤhet ſeyn, ſowohl joldhe-., 
feute, welche eine Manufactur und Fabrike, ober z 
dieſen oder jenen bejonberu Theil derfeiben zu3 
dirigiren wiſſen, als auch feute und Arbeiter her⸗ 
beyzuſchaffen, .welde die Verfertigung jeldyer , 
Manufacturen genugfam verſtehen. Ein Sand, , 
welches nod) wenig eder noch gar feine Manu 
facturen und Fabriken hat, muß biefe feure faſt 
allemahl aus auswärtigen fönbern werichweiben, , 
wo die anzulegenden Manufacturen im Fler er 
Ss iſt aber biefes Feine fo leichhe Sche, als 
men zuweilen glaube. —— — erliem 
SGruͤndung Seute haben, bie ſelbſt in ihrem eig 
; sen lande für ehrliche, redliche ymd ſelche Lente 
.. befannt find, daß fie ber Einridyrung eines jei- 
. hen Werkes vorfichen Fhnuen, eder geſchickte 
. am, täcdhtige Arbeiter find. Dergleichen teste 
(ind nicht fo Häufig zu befemmen. Beñtzen te 
diefe Eigenſchaften, fo haben fie bereits ihr reich⸗ 
liches Drot und Nusfemmen in itrem SBater- 
"Sande, welches zu verlaflen, und es auf en ge 
earhe „wohl von neuem im fremden Sondern zu 
fuchen, die wenigfien geneigt find. Ueberdem it 
. mon heut zu Tage in dieſem Punct febr auf: 
merfjam,. und man leider es nicht, daß man 
Manufasturisrs and Gabrifonten aus dem Sande 
. leder. 
Seinen ı Mudern die Eeiden  Deunfacturen bey FR is 


Zufachune zu bringen ſuchte. Ran verseblich vermens 
Lern Summen ſah wien indefien ken rrthum ein, 
sem Us ab, uns t 


zervolfsmmuen, und ci Ed ur; 


marderbeiten zu 
ansicier, dan dieſes von gänfiigeren Zeigen für das 
ewiinte anad feine werde. 
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kit. Will man alfo-feute erlangen, fo muß 
un feine Koften feheuen, und ınan muß ihnen 
rienigen Vortheile und DBegünftigungen, die 
un ihnen zugeflunden, auf das nenauefte erfuͤl⸗ 
in, auch) nicht augeben, daß ihnen von den Ein: 
giohrnen Werdruß:verurfacht merde, ‚wenn. fie 
übe wieder aus bem Sande gehen follen. Iſt 






kf man fich fo. deicht Keine „Hoffnung mieber 


Knfer giebt es genug, die fich von felbfi einfin- 
kn, wenn es bekannt wird, Daß ınan auf Uns 
kung von Manufacturen und Fabriken bedacht 
it, Alein wor folhen Leuten muß man fich be 
lanntlich ſehr in Act nehmen, und ſich mit if 
nen nicht eher einlaffen, ais bis man von ihren 
Eigenichaften gute . Nachrichten. und Zeugniffe 
tingeholet und erlanget hat. 


VI Muͤſſen den fremden Manufaeturiften 

md Kabricanten fogleih im Anfınge nicht nur 
erwachſenne Landeseinwohner zu Gehuͤlfen gene 
ben, ſondern ihnen auch junge Lehrlinge von gu⸗ 
ten Faͤhigkeiten untergeben werben, um fie auf 
das baldigfie unterrichten zu-laflen, damit bie 
neuangelegten Werke nicht eingehen, wenn bie 
emden das Heimweh befommen, oder allzu uns 
Bilige Forderungen” machen. Beyde, menn fie 
aufmerkſam find, . werden fih von allen Arten 
' der Arbeiten unterrichten fönnen; und wenn die 


nichen, gefchickte Seute zu befommen Serum: 


un hierin zu Teichtfinnig und zu eigennäßig, - 
hfeßer man ſich in üblen Huf, und hernach 


fremden Arbeiter verſichert ſind, dag man fie, 


nicht durch Verdruß und Beleidigungen dahin 
. bringen wird, in ihr Vaterland zuruͤck zu ges 
hen, fo bald man fie nicht mehr nöchıg zu has 
n giaubet: fa werden N Seine Utſache haben, 

@ 2: Yan -0s 
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faetur- und Sabrifenwaaren ungleih theur 
als wenn fie in andern Städten des fandes 
richte wären. Diefe Vertheuerung der AB: 
ren ift aber nicht allein den gemeinen We 
nachtheilig; fondern hindert auch den ausmwäı 
gen Debit der fondeswaaren ; da dieſer bloß d 
auf anfommt , daf man Waaren von eben 
- Güte und Schönheit. wohlfeilern Preifes gel 
kann. 2) Beruhet der Wohlftand des Vol 
und ber Zufammenbang bes Nahrungsſtan! 
. -fehr darauf, daß die Nahrung und der Umle 
bdes Geldes in. allen Gegenden des Sandes gli 
ftorf und lebhaft ifl. Die Hauptſtadt aber zi 
durch dem Aufenthalt des Hofes, der Landes⸗ 
fegien, der Fremden, und durch viele and 
Unsftände, das Geld ſchon allzufehr an fi. IR 
nun vollends auch die Dianufacturen und Kal 
Ben daſelbſt etabfiret find: fo werben die and 
Gegenden des Sandes in allzugroßen Geldman 
und nahrungsloſen Zuftand, und folglich in e 
Unthärigkeit gefeßet, welche der geſammten Wi 
fahrt des Staats gar nicht gemäß iſt. DW 
darf gleichwohl aber auch die Urfachen n 
uͤberſehey, die die Manufacturen und Fabri 
gewöhnlich nach der Hauptſtadt hinziehen, fo | 
man in vielen Faͤllen fat gezwungen: ift, fie 
feld anzulegen. 1) Die Fremden, welche n 
—zu Anlegung und Verwaltung dieſer Werke 
das Sand kommen läßt, wohnen licer "in 
Hauptftabt als in abgelegenen Gegenden, 
Die Bedienten des Staats, welche“ die Di 
tion und Dberaufficht dabey führen, wollen 
gern in der Naͤhe haben; 3) in ber Hau 
ſtadt finden ſich allemahl eher vermögende Ser 
welche dergleichen Werke unternehmen, bie 
türlicher Weiſe gern dabey gegenwärtig fi 
v 
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genten ſelbſt mit Mugen und Vortheil auf feine 
Rechnung angeleget werden. Das ſind keine Ge⸗ 
werbe und Nahrungsarten zu nennen, denn der 
Regent iſt hier ſelbſt Hausvater, und es kann 
einem Hausvater nicht verdacht werden, wenn 
er feine Nothwendigkeiten ſelbſt verfertigen laͤßt. 
Die gute Wirthſchaft und die Vermeidung des 
Unterfchleifs der Sriegesbefehlohaber uno ber 
Bevortheilung ber Sieferanten rachen ihm folches 
vielmehr an. Was ber Regent hier durch eine 
gute Wirthſchaft erfparer, ift fo gut, ala wenn 
«s feinen Unterchanen märe erfpaset worden, weil 
diefe defto mehr Abgaben entrichten müffen, je 
mehr die Unterhaltung der Armee Aufwand ver 
urfacher. Hierbey geroinnen -alle feine Untertha⸗ 
nen, anftatt daß aledann, wenn ber Regent die 
Nothwendigkeiten für fein Kriegesheer einfauft, 
nur einige feiner Untertbanen Nahrung und Se- 
winnft daben haben. &8 erfordern dergleichen 
Mianufacturen und Kabrifen indeffen treue und 
redliche Directeurs, Die feinen eigenen unerlaubs 
ten Vortheil dabey fuchen. Nebſt einer großen 
Aufſſicht ift es nad) der Meinung mehrere Came⸗ 
raliſten am beften, daß der Megent zwar über: 
Baupt die Anſtalt unterhält und die Materiatien 
‚anfchaftt, daß er aber die Arbeie der Waaren 
dem Stüc oder der Elle nach admodiatiensweiſe 
an ben wenigft forbernden durch ordentliche Sict- 
tation verdinget, 3. ©. daß er für die Verſer⸗ 
tigung eines Klintenroprs, für eine Saͤbelklinge, 
für eine zroölfofündige Kanone zu gießen und 
zu bohren, für eine Elle Tuch zu machen und 
gm. färben, u. f. w. fa und fo. viel bezahler, als 
man mit ihm übereingefommen if. Diele An: 

ſtalten koͤnnen alsdann viel genauer uͤberſehen 
| .. B5 | und 
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und bie Nachlaͤſſigkeit und der Unterſchleif ver⸗ 
mieden werden. 
X. Der in verſchiedenen laͤndern erwaͤhlte 
WB die Manufacturen und Fabriken durch | 
‚ einzelne Entreprenneurs, bie man von ‚Seiten | 
- der Regierung unterflüßet, anlegen zu laſſen, 
. iſt, wenn ber Entreprenneur die- erforderliche g 
. Kenntnif und Faͤhizkeit hat, wenn er Flug, flei⸗ 
fig und haushaͤlteriſch ift, zwar der kuͤrzeſte Weg, 
. bald und ſchleunig etwas anfehnliches von Mas 
nufacturen und Sabrifen zu Stande zu bringen; 
. allein es Fönnen hier. fehr Leiche Umſtaͤnde vor: 
kommen, welche diefen Weg fehr unficher mas 
hen Wenn man fi in dem Vertrauen auf 
„die Geſchicklichkeit des Entreprenneurs geirret 
- hat, wenn ber Entreprenneur bey aller feiner 
Geſchicklichkeit keine gute oͤconomiſche Einrich⸗ 
tung des Werks verſtehet; wenn er Fein fleißi⸗ 
ger und thätiger Mann iſt; wenn er. durch den 
guten Sortgang des Werks hochmuͤthig wird, 
große Titel haben und fich fehen Taffen will, und 
- dadurch in Verfehwendung fälle; wenn .ihn der 
Tod wegninmt, und feine Kinder und Erben 
‚entweder eine andere Lebensart ergreifen, ober 
- nicht die Geſchicklichkeit ihres Waters und Erb: 
laſſers haben: fo Fönnen durch dergleichen Zus 
fälle die. auf biefe Art errichteten‘ Manufactuten 
‚und Fabrifen leicht in Gefahr geſetzt werden, 
baß fie ihren Untergang finden, ba bann ber 
Vorſchuß der Regierung zugleich verlohren gehe. 
Man muß besmegen, wenn man diefen Weg 
einfchlagen will, nicht allein in ber Wahl bes 
- Entreprennenes alle mögliche Vorſicht gebrauchen, 
fondeen auch auf feine Wirthſchaft befländig ge: 
naue Aufſicht haben. Man muß fih. von ihm, 
“ehe er das Werk übernimmt, einen“ u re 
| en 


Manufocturen und Fabriken. 27 


hen Plan, wie er daſſelbe einzurichten gebenfer, 
vorlegen laffen; und wenn diefer Plan von ge: 
ſchickten feuten genau unterfiichet wird, fo wird 
ſich darans bald erfehen laffen, ob er ‘dem Werke 


gewmachien fey oder nicht. Die Ertheilung der 


Titel Hänget lediglich von bem Regenten ab, der 
ibm folche,; nach vorfommenden Unftänden geben 
oter abichlagen kann. Iſt der Entreprenneur 
ein einländifcher Kaufmann, oder fonft ein ans 
geſehener und befannter Mann, fo tit fein bis⸗ 
heriges Betragen, Gefchicflichfeit und Erfahrung 
bereits bekannt; ift es aber ein Ausländer, fo 
muß man fich nad deſſen Eigenfchaften, und wie 
ee feine Suchen in feinem Vaterlande getrieben, 
auf Das genuuefte und zuverläfligfte erkundigen. 
Siehet man, daß ber Entreprenneur ein ſchwoͤch⸗ 
licher und fränflicher Mann wird, oder daß 
feine Kinder und Erben eine andere febensart 
ergreifen, oder nicht die erforderliche Geſchick⸗ 
lichkeit befißen: fo muß man den Entreprenneur 
ben Zeitenanhalten, entweder einentüchtigen Com⸗ 
pagnon anzunehmen, oder mit &enehmigung Des 
Megenten zur Sortjeßung der Manufacturen uhd 
Fabriken dienliche Anordnungen und Einrichtun: 
gen zu machen. Außerdem muß man fid) hüten, 
Daß man einem Entreprenneur feine Monopolia 
auf lange Zeit oder andere Freyheiten ertHeilet, 
welche der Anlegung anderer Fabriken diefer Art 
im MWege- fiehen, und mithin den blühenden 
Zuftand diefer Nahrungsgeihäfte verhindern. 
Auch volrd eine genaue Aufficht erfordert, damit 
ein folcher Entreprenneur den Meiftern und Ar: 
beitern den kohn nicht zu knapp zuſchneidet, und 

"fie dadurch bedruͤcket. Denn bergieihen Betra⸗ 

“gen verhindert, daß weder gefchicte Atheirer in 
ze“ j nn. em 
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dem lande fich etabliren, noch ſich die fanbeseins 
gebshrnen biefen Nahrungsgefchäften ergeben. 

. XL Man wird allemahl fidyer gehen, wenn 
man es dahin bringen kann, daß fi 3. 6. bis 
hoͤchſtens 8 vermögende lLeute in eine Öefellfchaft 
mit einander vereinigen, um eine wichtige Fa⸗ 
brife anzulegen. Auf diefe Ar kann eher ein 
anfehnlidyes Kapital zufammen gebsacht werben. 
Wenn hier ein Mitglico zu Grunde gehet, fo 
ſchadet Diefes der Sabrife nidyt, indem befien 
Stelle leicht wieder erjeßt wird. Eine foldhe 

Geſellſchaft ſtirbt niemahls aus. Viele Augen 
koͤnnen allemahl mehr als zwey Augen ſehen. 
Wenn ein Mitglied, welches die Sache genug— 
ſam verſtehet, die Hauptdirection fuͤhret, ſo wer⸗ 
den bie andern ihres eigenen Vortheils ˖wegen 
bie Bücher und die Haushaltung fleißig nachfe⸗ 
ben. Doch find viele Geſellſchaften nur bey den 
Fabriken im eigentlihen Verſtande, cder bey 
allen ſolchen Werken, wo eine einzige große Fa⸗ 
brife zureichend ift, fo wohl das fand zu verfdr- 
gen, als aud) auswärtige Handlung damit ju 
treiben, dienlich. Hingegen find fie ben ten Mas 
nufacturen und allen andern Werfen, deren 

Wacren nicht allein ſehr ſtark im Lande gebraucht 
werden, ſondern womit auch ein ausgebreiteter 
ousmärtiger Handel Statt finden kann, und am 
allerwenigfien bey Seiden⸗, Wollen s und feine 
wandmanufacturen ansurathen; denn es kann 
Beine Geſellſchaft ihr Werk zu einer ſolchen Größe 
erweitern, als zu ſolchen benden Endzwecken nd- 
thig iſt. So groß die oͤſterreichiſche Cattun⸗Fa⸗ 
brite auf der Schwechat ben Wien iſt, indem 
fie mehr als 10000. Menichem- ernähren, und 
ohngeachtet in Hcllicih in Unsarn noch eine an⸗ 

‚tere gleichfalls ſehr wichtige Sartun: Zabrife Pi 
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XII Die Regierung muß des gemeinen 
Beſtens wegen die anzulegenden Manufacruren 
und Sabrifen unterfiüßen, fie moͤgen von einzels 
nen. Entreprenneurs, ober von rfellfchaften, 
oder von ginzelnen Manufacturiers und Meiftern 
anyeleget werben. Belohnungen und Prämien 

. auf Ddie.verfertigten neuen Waaren find nuͤtzlich 
und gut, fie reißen flarf an, ſie, find. aber bey 
‚ nenanzulegenden Werken nicgg,hinreichend. DBefs 
‚fer ifl es, wenn der Staat. iq. feinem Wirth⸗ 
fchaftserar alle Jahr eine angemefiene Summe 
ausfeßet, wornit er die neuen Manufacturen und 
Fabriken, die im Anfange viele Kaſten verurfas 
hen, umterſtuͤtzen will. Don dieſer ausgefeßten 
Summe werden ſowohl die Meifekoften der Frem⸗ 
den, fo man zur Direction und zur Arbeit in 
Das Sand ziehet, beſtritten, als auch ihnen mit Geld⸗ 
vorſchuͤſſen an die Hand gegangen.. Ben leßrern 
muß man aber alle Borfihe gebrauchen,. weil 
felbige nicht felten zum Wohlleben angewendet 
und verfchwendet werden. Auf eine vollkommene 
Sicherheit kann man dabey nicht dringen, man 
Fan aber doch durch eine genaue Aufficht ver: 
hüten, daß man dabey nicht zu fehr hintergans 
gen wird. In. den Königlich Preußiſchen tanz 
den fann. man Exempel antreffen, mie man die 
Manufacturiers und Sabrifanten unteritäßet. 
Außer den fehr anfehnlichen Summen, die man 
ihnen theils fchenft, theils vorfchießet, werden 
ihnen zuweilen die Manufactur- und. Sabrifens 
bäufer auf Iandesherelihe Koſten gebauer und 
seichenfet, ſonderlich werben die einzelnen Ma 
nrufacturiers und Meifter mit den bendthigten 
Stuͤhlen ‚ohnentgelvlicy verfehen, und man ſetzet 
Selohnungen aus auf jedes Stuͤck Arbeit, fo fie 
wach der Vorſchrift der. Reglements verfertigen. 
£ | Bu au 


a) 
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Zu den ſeidenen⸗- Manufacturen wurden meiſt 
auf eigene Koͤnigliche Koſten, aus Lyon, Turin, 
der Schweiß, Holland, Sachſen u. ſ. w.. ers 
fahrne Arbeiter von allen Sorten in das fand 
zezogen, die. zu einer. Manufactue noͤthig find, 
de Stuhlſchloͤſſer, Stuhlſetzer, Blattmacher, 
Mouliniers, Appreteurs, Faͤrber, Zeichner, Wick⸗ 
letinnen, Muſterleſerinnen, Seidenſortierer u. f. 
w., beſonders aber Seidenwirker, welche alle 
Koͤnigliche Penfionen erhielten. | 
XIV. Ein Manufactur-Saus foll, nad) 
einiger Meinung, die allererfte Anſtalt und Ein⸗ 
rihrung ſeyn, wenn man Manufgcturen in dem 
fance' onlegen will; denn daffelbe ift gleichlam 
bee Grund und die Stüße des ganzen neuanzu⸗ 
legenden Manufactur⸗Weſens. Der, Endzwed 
diefes Manufacturer: Haufes iſt, T) daß darin in 
allen und jeden Arten der Manufasturen Unters 
richt gegeben wird; zu dem Ende. daffelbe nicht 
allein zu allen Arten der Manufacturen einges 
richtet ſeyn muß, fendern es müflen auch, ge- 
ſchickte Fremde in jeder Manufactur verjchrieben 
werben, bie weiter nichts thun, als Landeskinder 


. in den Manufacturen zu unterrichten; wobey 


weber Zuͤnfte noch fefigefeßte Lehrjahre Statt 


. finden,“ fondern bloß allein auf Geſchicklichkeit 


gefehen wird. 2) Muß. das Manufacturs Haus 
allen Fremden, bie ſich von felbft ‚melden, ‚offen 
fiehen., damit fie darin. Handmwerfsgerärhe ‚und 


. Materialien finden, um nicht allein ihren Unter 
halt zu haben, fondern auch zu ihrem Etabliſſe⸗ 
. ment. etwas vor ſich zu bringen. 3) Müffen 


ie dem Manufarturs Haufe alle Diejenigen mer 


hanifchen Werke und Anftalten vorhanden ſeyn, 


: ie zur Zubereitung verfchiedener Arten von Ma— 
: aufacturen erfordert werden, die aber zu Foftbar 


find, 
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find, als daß fie von einem einzelnen Meiſter 
und Manufacturier unterhalten werden koͤnnen. 


4) Muß das Manufactur: Haus den neuanges 


enden Manufaceturiers und Meiflern mit den 


erforderlichen Haupt =" und Mebenmaterialien zu 


“ihren Arbeiten an die Hand geben, bamit fie, 
fi) feibft zu verlegen, nad und nad in den 
: Stand gefeßet werden, ohne daß fie von Entres 


prenneurs und DBerlegern abhängen dürfen. 5) 
Muß mit dem Manufactur: Haufe eine Waa- 
rennieberlage verbunden werden, wohin fo wohl 
die Mianufaeturiers ihre verfertigteen Waaren 
liefern , als die Kaufleute ihre benoͤthigten Waa⸗ 
sen einfaufen koͤmen. | 0 

Ein folhes Manufactur s Haus Häle ber 
Here von Juſti für eine ganz nothwendige An: 
flalt;*) und es ift gar nicht zu längnen, daß 
daſſelbe nicht einen fehr großen Mugen verfchafs 


fen ſollte. Allein es fcheinee dieſes Manufactur⸗ 


Haus doch auch entbehrlich zu feyn, wenn man 
erroäger, daß dafjelbe zur Zeit noch eine ganz 
unbefannte Sache ift, und daß man auch ohne 
baffelde in vielen Staaten die Manufacturen 
nicht allein Dauerhaft und ficher gegrändet, fons 
dern fie auch in den beiten Flor gebracht hat. 
Das Benfpiel der. Manufacturen in den Preu⸗ 
Hiſchen Staaten iſt allein hinlaͤnglich, uns das 


von zu Überzeugen, als. in welchen man derglei⸗ 
chen Manufactur⸗ Haus, wie es. der Herr von 


-Sufti verlanger, niche anteifft. Ein ſolches Mas 
nufactur: Haus anzulegen, erfordert fehr große 
Summen Geldes Man fucher folhe au. erfpas 

| | ren, 


.,e voliceywi t, 1. Baud, 4. 5 
Fi er ALLE eben HH yon ae 


and Fabriken, ©. 107% fi 
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‘fein hierzu glaubet man ebenfalls Fein beſonderes 


- Manufacturs Baus nöthig zu haben. In Berlin 


: herheit, Vorſchuß an Wolle gegeben wird. Der: . 


bat man, zum Behuf der -dafigen Wollen Manus 
faeturen auf dem Rathhauſe ein Wöllen-Maga: 


zin oangeleget, woraus den feinen Manufactus 


riers, fonderlich den Böhmen gegen gewiſſe Si: 


gleichen Magazine koͤnnen auch von andern Mas 
terialien für andere Manufacturen angeleget wer: : 


den. Und wenn mit diefen Magazinen ein la⸗ 
gerhaus verbunden wird, welches den Manus 
faccuriers ihre Waaren, bie jie nicht los wer: 
den fönnen, abnimmt, fo ift such für den er 
fien Debit geforget, defien Mangel fonft den 


Manuf acturiers ſehr beſchwerlich und nachtheilitz iſt. 


in} 


XV. So entbehrlich ein Manufactur Haus 


zu fenn fcheinet, fo nöthig if} hingegen ein Ma⸗ 


nufsctur: Collegium, und ohne baffelbe kann 
man ſich ſchwerlich einen glüclichen Exfolg in 
den anzulegenden Manufacturen verfprechen. Dies 
fes Collegium beforget die Einrihrung und Dis 
rection der Manufacturen. *) Es iſt aber gar 
nicht nöthig, daß es ein eigenes und beſonde⸗ 

| Ä res 


*) Die Anlegung eines" Danufäckurs Eofegli haben ſchon 
Becher, der. Verfaſſer der fuͤrſlichen Machtkunſt, der 
Freyherr v. Schröter in feiner fürkliben Schatz⸗ 

und Rentkammer, Marperger, der ein ganzes Bv.y 
von Mänufarturs, Eommiercien "und Danpelscolle sen 
und Gerichten gefchrieben, einaefehen und Daun‘, ges 
handelt. Hernach aber hat Laue in feine sEraetat 
von Intraden großer Herren, der Hofratb Zinke fos 
wohl in feiner Cameratwiffenichaft, als in Den Leipgis 
ner Sammlungen, 9. Bd. ©. 900. u. f. und Herr v. 
Juſt i in feiner Gtaarswirthfchaft, I. Theil. f- 224. 
und 297. in feiner Voliceywiſſenſchaft, 1.-8d., %_ 515. 
und befonders in feiner Abhandiung von Mannfackus 
zen umd Fabriken, ©. 119. davon geichrieben, und 
a weifung ain Einrichtung eines ſolchen Collegii ge: 


. m 1 18 u EU A >. "_ 
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rd Collegium ſey, wie in Rußland, Schweden, 
Dännemarf; ſondern es kann, wie faſt in allen 
deutſchen Staaten gebraͤuchlich iſt, mit den Kam⸗ 
mern, Sinanz:, Krieges- und Domainen-Di⸗ 
rctorie, oder mit dem Geheimenraths Collegio, 
und überhaupt mit folchen Landes⸗Collegien, als 
en bejonberes Departement verfnüpfer ſeyn, wels 
de das Landespoliceyweſen beforgen. An dem 
Nahmen und diefer äuferlichen Verfaſſung lie 
get nichts, wenn nur die Sache felbft und ber: 
ſelben Einrichtung auf ihren Zweck vorhanden ifl; 
wenn nur gereiffen gefchicften Seuten insbeſondere 
dergeſtalt aufgerragen ift, die Manufacturen und 
Sabrifen im tande zu gründen, und in Flor und 
Aufnahme zu bringen, daß fie in dieſen wichti: 
gen Geſchaͤften Feine Hinderniffe durch andere 
überhäufte Verrichtungen finden. Weil die Eins 
sihrung und Direction der Manufacturen ſchwer⸗ 
ih mit Nutzen gefchehen fann, wenn man nicht 
alle dazu erforderliche Arbeiten und Umſtaͤnde 
aus Dem Grunde verſtehet, fo iſt es nüßlid) und 
nörhig , feute, Die mit den Manufacturen und 
Fabriken practijch bekannt find, in tas Manus 
factue Collegium zu ziehen. Wenigſtens muß 
das Collegium diefelben in allen wichtigen Vorfaͤl⸗ 
fen zu Rathe ziehen. 

XVI. Hiernächft muß eine der erſten Maas⸗ 
. segeln feyn, daß man Reglemente und Ord⸗ 
. nungen publiciren läffet, wie die zu verfertigens 
den Manufactur : und Fabrikenwaaren, fo mohl 
nach ihrer Guͤte und Tuͤchtigkeit, als nad) ihrer 
Schoͤnheit un’ Dauer befchaffen ſeyn follen, das 
- mie die Waaren im Auswärtigen Handel gang; 
bar werden. Ben den Dianufacturen muß nicht 
allein Die tänge und Breite ver Städe, die Be⸗ 
ſchaffendeit des Auszuges, der Kette, der dqzu 
2 R 
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folget und ausgeübee werben: fo muͤſſen, mer 
dieſes geſchehen fol, firenge Befchauanftalten a 
georbnet werben, in welchen genau zu unterf 
chen, ob die verfertisten Waaren, die in d. 
Meglements vorgefchriebenen Befchaffenheiten h 
‚ ben, oder nicht. Haben fie große Sehfer und Mi 
gel, fo müffen fie gar nicht Durchgelaflen werde 
Haben fie aber nur einen geringen Fehler, 
werden die Stüde in einige Kleinere zerjchnitt 
und beſonders geftempele, bürfen auch nur ı 
Sande felbft verbraucht, und nicht in den aı 
wärtigen Handel gebracht werden. Sn Er 
Sand muß jede, Waare eine dreyfache Schau p 
firen, zuerlt bey Den Handwerksobermeiſtern, 
Bann bey der Schauanftalt der Stadt, und ei 
lih und am allerfchärffien bey der Föniglid 
Beihauanftalt, die in jeder Grafſchaft errich 
if. Eine jede dieſer Schauanftalten flemp 
Die Waare befonders. | 
XVII Nachdem die Dianufacturen nur 
etwas im Gange find, muß man unaufhorl 
auf deren Erweiterung und Verbeflerung beda 
feyn. Die Erweiterung gefchiehet, wenn m 
nit allein die angelegten Werke nad) dem I 
Ge, wie fie einen guten Fortgang haben ı 
Gewinnſt abwerfen, mit Geboaͤuden, Werkſtoͤt 
und Arbeitern vermehret, oder immer mehr T 
ſter und Manufacturiers in das land zieher; ſ 
dern auch, wenn man ganz neue Manufactu: 
and Sabrifen, und zwar immer folche zuerſt 
leget, wodurch das meifle Geld außer Lan 
gebet, und wodurch die meiſten Menſchen ern 
set werden fünnen. Die Verbeſſerung cher 
wohl, als die Erweiterung, erfordert eine | 
eufbörliche Unterfuchung von wem Zuſtande 
Meanufacturen und Fabriken. Zu dem Ende u 
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tas Manufactur: Collerium laͤngſtens alle Bier 
jahre von dem Zuſtande dieſer Nahrungsge⸗ 
Käfte die allergenaueften Berichte und Tabellen 
anfordern, aus welchen die. Zahl der Werfſlaͤtten 
ind Meiſter, der Haupt » und Nebenarbeiter, 
ver Geräthſchaften, ber Materialien, bie fie 
erarbeiten, des “Preifes derjelben, und woher 
fie erlanget werben, der Waaren, die verfertiget 
werden, ihres Preifes und Abfaßes deutlich und 
umftändlich zu erfehen ift. 

Wenn es etwa mit biefer ober jener ‚neu: 
angelegten Manufactur und Fabrike nicht recht 
fore will, fo muß das Manufacturer : Sollegium 
die Urfachen davon erforfchen, und die Mittel 
auefindig zu machen ſuchen, um die Gebrechen 
und Hinderniffe zu heben. Diefes wird das 
Manufacrur : Collegium um fo leichter zu Stande 
bringen fonnen, wenn ſich in demjelben $eute 
befinden, welche dee Sache genugfam gewachſen 
find. * ) 

% % 

Bisher Haben wir die Maafregeln und Ans 
falten erwogen, welche erfordert werden, wenn 
man die Manufacturen im Sande anlegen und 
gründen will: Nun müffen wir auch Die Yes 
förderungsmittel betrachten, welche nöchig 
find, um diefen Maasregeln und Anftelten 
einen glüdlichen Sortgang zu »erfchaffen. 


.. Dieſe, wenn fie auch die beften und Flügften wä- 


sen, mürden ganz vergeblich feyn, und die anges 
legten Werke würden gar bald wieder ihren Un: 
eergang finden, wenn man nicht durch dienliche 
4 Mit: 

=) In manchen Staaten hat man den neu angelegten Mas 
nufacturen indefien Durch übertriebene Beobachtung 


oder Antächt, durch immer neue Vorſchriften und Vie 
Stationen wirklich geſchadet. 
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feilen Preis der Schensmittel, 2) durch den 
wohlfeilen Preis ver Materialien, 3.) durch den 
wohlfeilen Arbeitsloyn; zu welchen dreyen Stuͤk⸗ 
Een eine blühende Landwirthſchaft das meifte bey: 
träget. Doc Fann der Arbeitslohn auch durch 
nuͤtzliche Maſchinen, moben viele Menichenhände 
- erjparet werden, wohlfeil gemacht werden, tie 
diefen bey fehr vielen englifchen Manufacturen 
- der Tall iſt, die fonft des hohen Preifes aller 
Dinge wegen wenigſtens einen doppelt fo hohen 
Preis anfeßen müßten, als fiegemöhnlich thun.”). 
4) Durch einen großen Zufammenfluß von Waa⸗ 
ren, wenn nähmlich Manufacturs und Kabrifs 
Waaren von einerley Art in Menge verfertiget 
werden. Denn fe mehr MWerfäufer vorhanden 
find, die alle ihre Waaren ins Geld feßen mol: 
fen, je wohlfeiler werden allemal die Waaren 
lfofgefchlagen werden. Man muß demnach) die 
Werke in einerley Art der Manufacturen und 
Fabriken vervielfaltigen, "und "dagegen niemals 
uͤber eine Art derfelben, fie jeg: auch welche ſie 
wolle, Monopolien oder ausſchließende Privile⸗ 
gien ertheilen. | 
Je⸗ 
7)Durch die Vollkommenheit der Spinnmaſchinen in ben 
" engluſchen Rxanufacturen mird es möglih, Daß die 
: °  Engläncer mit ihren wohlfeilen baummolenen und an; 
dern Zeugen anf den Meſſen zu Rrackfur a. M. - 
Leipzig 28. 20. Die deutfchen sleichartigen Zeuge vers 
drängen, weil Die letztern theurer ſind. Uran hat die 
ge befonders in den legteren jahren in Gachſen fehr 
art empfunden, nnd if Dater jetzt mit Eifer beſchaͤff⸗ 
tigt, Ähnliche Gpinnmaichinen anzulegen, un wohlfei⸗ 
lere Waaren lieferu zu koͤnnen. Hebrigene na e8 viel: 
leicht auch gegründet jepn, wie das Gerücht tagte, bag ' 
daß. engliiche Minikerium den Kaufleuten beirächtlis 
chen Rabatt gegehen habe, um wehlfeil zu verfaufen, 
.." und fo die deuiſchen Manufacturen zu Grunde zu rich“ 
‚ten. MWenigfiene if fo viel gewiß, Dat mau im Leıps 
sg die englifchen Waareg moblfeiler als in Maqche⸗ 
fer ww. ar. verkunft bat "on ' 
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Jedoch darf auf den. wohlfeilen Preis der 


Waaren Fein Bedacht genommen werden, wenn 


der Staat das Monopoltum in einer gewiſfen 


At von Waaren bat. In dieſem Rall’ Fann 


bee Staat, feinem Nutzen gemäß, allen moͤgli⸗ 
her Bortheil Daraus‘zichen, der nur immer nach 
bem Maße der Nothmendigfeit und‘ Unentbehr- 
lichkeit dieſer Waare zu erhalten ſtehet.“ So 
lans+ Sachſen gleichſam das Wionspoltum der 


blauen Schmalte gehabt Bari haben bie fäch- 


ſiſchen Gewerke dieſer Blaufarbenwerke fidy ihre 
Waaren gut bezahlen laſſen; ja ſie haben ſo gar 


die Muͤnzſorten an Ducaten oder louisd'or be: 


immer, in welcher fie ihre Faͤrbe bezahlen Ha- 
ben wollten. Eben fo verführen die Holländer 
in Anfehung der Gewuͤrzwaaren. Nachdem fie 


zuvoͤrderſt alle Fluge Maßregeln genomment hats 


tn, um zu verhuͤten, daß die Gewaͤrze nicht 
in Die Hände anderer Voͤlker gerathen möchten: 
ſo verbrannten' fie lieber ihren überflüffigen Vor⸗ 
rath von Zeit zu Zeit, als daß fie ihn für einen 
wohlfeilen Preis verkaufen ſollten. 

Was nun insbeſondere den inlaͤndiſchen 
Debit dei. Manuͤfaetur- und Sabrifenwaaren ber 
teift:, fo wird derſelbe erreichet 1) durch die 
Zoͤlle. Die Einfuhre ſolcher auslaͤndiſchen Waa⸗ 
sen, davon wir die nähmlichen in’ unſern Mas 
nufacturen und Sabrifen verfertigen, muß ganz 

"unb. gar verboten, oder durch Einen aufgelegten 
ſehr Hohen Zoll verhindert werden. Diejenigen 
ausländischen Waaren, wovon zwar die nähm- 
ſiche Are nicht in unfern Sandes Manufacturen 


"und Sabrifen verfertiger wird, die aber doch mit 


unſern Sandeswaaren eine ähnliche Befchaffenheit 
haben, und zu. einerlen Endzweck gebrauchet wer; 
den: fönnen, folglich: den Abſatz derſelben ſchwoͤ⸗ 

chen, 
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den. werden billig mit hohen Zoͤllen beſchweret. 
DOiczentaen fremden Waaren, welche dem Abſaß 
de unxerigen keinen Nachtheil zufügen, muͤſſen 
uuc mic geringen Zoͤllen beſchweret werden. Wenn 
unnre Manufactur⸗ und Fabrikenwaaren im fans 
de uns einer Hand in die andere gehen, und 
Zollſtaͤdte Paſſiren, fo follsen billig .weber Zölle, 
noch Conſumtions⸗ und andere Abgaben Davon 
enommen werben, weil fonft eine Theuerung dies 
Waaren entfieher, welche derfelben Debit 
Schwäche. Weil aber im deutſchen Neiche das 
Zollweſen ſehr eingefchränft ift: fo bedienen. fih 
Diefe und jene deutſche Staaten der Acciſe auf 
eben diefe Ark zu dem naͤhmlichen Endzweck. 
2) Wird der inländifche Debit befoͤrdert, 
wenn man den Gebrauch der faubesmanufactu- 
ren: in beienbern Faͤllen, wodurch ein großer 
Verbrauch). diefer Waaren gefchehen kann, aus» 
druͤcklich anordnet. So müllen in England 
alle Todten in Boy gekleidet werden. Doch muß 

„bey dergleichen Maßregeln der Bedacht dahin 
zugleich) genommen werben, daß fie, was fie an 

: einem Drte gut machen, an einem andern niche 

. mit boppeltem Schaden verberben; wie eben bey 
eoegeäbniffen und Trauesfällen leicht geſchehen 

ann. 

3) wird auch von dem Herrn v. Zufti *) 
die Befoͤrderung des Luxus, die mit den Manu⸗ 
facturen und Fabrikenwaaren des Landes getrie⸗ 

ben wird, als zin Befoͤrderungsmittel des inlaͤn⸗ 
diſchen Debirs angegeben. Daß Diefes Mittel 
nicht roirffam ſeyn ſolte, ift nicht zu laͤugnen. 
O5 aber dieſer Surus in Verbrauch biefer Waa⸗ 

Ten 


®) &n feiner Abhandlung von Mumufacturen und Fabrike 
? 3 i6o. und Poliseymilenichatte 2, Bandı d- cas. * 
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m auf alle Art und ohne alle Einſchraͤnkung 
befördert werden müfle, wenn der inlaͤndiſche 
Debit erreicher werden .foll, wie der Herr von 
Juftt verlanget, if eine Meinung, die vielleicht 
siht einen allgemeinen Beyfall erlangen dürfte. 
Was würde es. einem Manufacturier in wolle 
sen Waaren helfen, wenn er noch einen fo flat 
kn Abſatz derfelben hätte, wenn er zugleich mit 
finee Familie in Verbrauch inlänpijcher Treffen, 
fidener Zeugen, feiner Spigen und: Kanten, 
Tapeten u. d. 9. m. $urus- treiben. wollte; würde 
wihe zum Nachtheil feiner Manufsctur der 
größte Theil feines Gewinnſtes wieder verloren - 
sehen ? Man laſſe den Hof und die großen Stuats« 
bedienten und reichen Capitaliſten dergleichen Aufs 
wand machen, das gereichet den inländijchen Mas 
aufacturen zum Nutzen; man forge aber da;ür, - 
daß dieſer !urus nicht. unter. die Manufacturiers 
and Habricanten felbft einreiße, jonit kauft einer 
dem andern feine Waare ab, und am Ende ge 
winnen beyde nicht viel. Die Sparſamkeit ift 
eine befiere Eıgenichaft derfelben. Ä 
Was aber den ausländifcben Abſatz der 
- Manufactur : und Fabrikenwaaren befonders be⸗ 
zeifft , fo ift derielbe zu Berörderung diejer Nah⸗ 
- zungägefchäfte von überaus großer Wichtigkeit. 
Denn fo bald man cinen beträchtlichen ausmärs 
: digen Abſat erlanget hat, fo ift der Flor der 
Wanufacturen und Sabrifen eine natürliche Fol⸗ 
ge davon. So bald für diefe Waaren Geld in 
das Sand eingeher, fo befommen dieſe Nahrungs⸗ 
geſchaäfte neue und vermehrte Kräfte. Die Ma— 
"wmfaeturiers und Fabrifanten vermehren ihre Ars 
“Seiter; die Circulation des Geldes wird größer 
imd lebhafter; es gehet mehr Geld in die Hande 
des Kaufmanns -für eine größere Mienge von 
Besechnst. senc. LXXXV.In 0 D Mia 
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im beleget; wobey man fich aber in Deutfehland 


uch den Reichsgeſetzen, welche dieſe Megel jiem⸗ 


 einfchränfen , richten muß: I 
2) Durch Praͤmien, die man auf die Aus⸗ 
hie ſolcher Waaren ſetzet, die das Land haͤufig 


winnet, und deren auslaͤndiſcher Debit ſehr 


vichtig werden kann, deren Preis aber maͤßig 
#, und eine gewiſſe Summe nicht uͤberſteiget. 

3) Durch vortheilhafte Handelss Tractate 
Bit auswärtigen Staaten. Es müffen aber bes 
imdere dieſer Sachen fundige Geſandten, die 
uhr bloß das Staatsinterefie ihrer Höfe vers 


Beben , dazu abgeſchickt werden, welche nicht als 
kin den ganzen Zufammenhang der Handlung‘ 


hees Sandes, fondern auch die wahren und eins 
ſebildeten Darölungsvortheile desjenigen Volkes, 
nit dem det Tractat zu fchließen iſt, vollkom⸗ 
ven einſehen — on 

Weil fid) ben Anlegung und Gruͤndung ber 
Ranufacturen und Fabriken allemahl Hinderniffe 
md. Schwierigkeiten vorfinden, fo müflen wir 
en, worin biefelben zu befteben pflegen, und 
ne fie zu heben find. Es giebt aber inländifche 
ud auslaͤndiſche Hinderniffe: Was die inlaͤn⸗ 
iſchen Hinderniſſe anberrifft,, 6 beftehen ſolche 


ı ben Sehlern und ©ebrechen in der Regie⸗ 


mg, Einrichtung und ſonſtigen Befchäffens 
He Des Landes, wenn darin der gute Zulams 
enhang fehler, deſſen oben bereits gedacht wor⸗ 
ia. So groß dieje Hinderniffe find; fo ſchwer 
w fie zu heben, weil es fo viele große und 
Kine Bediente und andere Einwohner des Staats 
ke, vie an der Fortdauer folher Gebrechen 
ren offeribaren oder geheimen Vortheil finden, 
id daher niemahls unterlaflen, Die vorhabenden 
Verbeflerungen verhaßt zu machen, und bagegen 

Da tau⸗ 


> . 
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tauſenderley Schwierigkeiten zu erregen. Me 
kann fi bey foichen fehlerhaften Beſchaffenhe 
ten des Staats zu blühenden Mianufactureu,, 
und Fabriken niemahls einige Hoffnung mader,, 
Ein ebenfalls ſehr großes Hinderniß be, 
Einführung und Gründung ber Manufarture,, 
und Fabriken iſt der Mangel bes Genies be, 
den Einwohnern des landes, wenn dieſelben Fei,. 
nen Trieb zu diefen neuen Nahrungsgeſchaͤfte 
Haben, wenn fie nichts verfiehen, und nichts I 
nen wollen, ale mas ihre Großvaͤter getriebe, 
haben, nähmlich den Aderbau unb die Dief,, 
zucht, oder die gemöhnlihen gemeinen Handwerk 
nad) dem alten Schlendrian. Dieſes Dinderni 
Tann jeboch gehoben werben, wenn ber Regen 
eine öffentliche Achtung für bie Dianufasturen, 
und Fabriken zu erfennen giebt; wenn man bi 
Dianufacturiers und Sabrifanten, und bie, die 
neue Erfindungen madyen, ehret und beichner;. 
. wenn die Unterthanen fehen, daß ken ſolchen 
neuen Mahrungsgefchäften zugleich Vermögen 3 " 
erwarten ift; wenn man die Zugend ben Zeiten. 
dazu anführet, und zu dem Ende wohl eingeriche, 
_tete Real Schulen im ante anleger. Man wird. 
in felbigen menigfiens den jungen !euren «ine! 
{uf zu den Manufacturen und Fabriken berbrin⸗ 
gen, wenn aud) ja die alten Einmehner ihre‘ 
BVorurcheile ‚ bie mit ihnen alt und grau gewor⸗ 
ben, Sächt ablegen wollten. \ 
Fr ie liebe zu den auslandiichen Waaren if} 
0 WaLy, ein großes Hinderniß für das Auftom⸗ 
* N sandes-Manufacturen. Diele Krankheit 
und überhaupt Diejenigen, die bey 
* er Hof iin, \ 
er I, pircum in Achtung ſtehen, zuerſt Beilen, 
IN, ji vie auslaͤndiſchen Waaren ebleger, und \ 
e „! 1 ! cDr 
gel mialih nichts ale landeswaaren de aus | 


I 
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‚.MDatays entfiehet bie Theuerung ber Waaren, Dim. 
„dem Wachsthum dieſer Nahrungsgefchäfte (eh. 
Nnachtheilig iſt. Man muß nicht allein den Ra: ki 
: britanten biefen irrigen Grundſatz zu benehmer 
‚Juden, ſondern gudy bey -der Beſchauanſtalt Kir _ 
+ Taration eines jeden Stuͤckes Waate ansronen, 
die Taxatores aber anhalten, daß ſie ſtrenge Aue 
Schuldigkeit beobachten ‚ und. ein jedes PL 
Dem Br ber gen Macsen vollem 


| man en —Se Nonopolien und besı 
14 Freyheiten und Gerechtſame zu ertheiz ii 
en, auch dafür forgt, daß ein Manufacturier 2 
‚ben andern .die Arbeitsleute nicht abfpänftig mas '* 
chen 'und verführen kann. N 
Wir fommen nun auf bie ausländifchen \ 
Hinderniſſe. Eine der größten derſelben iſt es, 
wenn wir in fremden Materialien arbeiten, und 
die Ausländer uns, Biefelben vorenthalten, indem, \ 
ſie ein allgemeines Verbot der Ausfuhre berjels I 
‚ben ergehen laſſen. Diefes Hindernif iſt in bee ı 
That ſehr groß, wenn wir diefe Materialien, nur 
bey einem einzigen Wolfe. erlangen tönnen, fo! 
daß diefes Volk das Monopolium damit bat. Es 
kann nicht allein eine anfangende Manufactue . 
tuͤckgaͤngig machen, ſondern dieſe Urſache kann 
„bereits gegründete und. blühende Manufacturen 
. wieber vernichten. Man thut deswegen niemahls 
wohl, daß ınan, wenn man nur von einem ein⸗ 
‚ iigen Volke feine Materialien erlangen fan 
| dieſe 
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hie Art der Manufacturen anfängt. Hat aber 
sh ein anderes Volk eben diefe Materialien, 
Afann man bie Anlegung folder Manufacturen 
dee wagen. | 

Wenn uns bie Ausländer die Arbeiter und 
&rächfchaften vorenthalten, fo macht uns bie: 
ſa jwar auch ein Hinderniß, Das aber weit we⸗ 
ger zu bedeuten bat. Es ift Feine Megierung 
wrmdgend , den Ausgang folcher Arbeiter gänzlich 
i verhindern, weil die feute unter taufenderley 
Beftalten aus dem Sande gehen Fönnen, und die 
ſttengſte Aufficht niemahls zureichen wird, Pie 
gute, die zur‘ Auswanderung einmahl geneigt 
find, davon abzuhalten; und wir werden felbige 
kiht befommen fünnen, wenn wir ihnen gute 
Bedingungen anbieten, und den guten Ruf .das 
ben, daß wir folche erfüllen. Wollen uns die 
Ausländer bie Geraͤthſchaften vorenthalten: fo 
brauchen mir nur ein Mufter von jeder Art zu 
haben, welches wohl zu erlangen ift, und koͤn⸗ 
aen leicht dergleichen Geraͤthſchaften nacharbeiten 
hfien. Es muß dieſes ohnedem eine der erfien 
Bemühungen der Regierung fenn, wenn aud) 
ſolche Geraͤthſchaften aus andern tändern in Diens 
ge su haben find, damit man den Ausfluß des 
Eeldes dafür vermeiden möge. 

Eine der größten Hinderniffe, welche die 
Ausländer dem Auffommen unferer Manufactu: 
em und Fabriken entgegen zu ftellen pflegen, ift, 
daß fie eine Zeitlang ihre Waaren auf fo wohl⸗ 
fellen Preis herunter feßen, daß es uns une 
wöglich iſt, mit den unferigen auswärtigen Des 
Wie zu erlangen, Gegen diejes Hinderniß ift fein 
anderes Mittel vorhanden, als Daß man die 
aeuangelegten Fabriken folchergeftalt unterftüßer, 

wog fie ihre Wanren eben fo wohlfeil und noch 
| D 4 wohl⸗ 
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Was Die vorfiehenden allgemeinen Grundfäge 
und Mafregeln in Anfehung der Manufacturen und 
Fabriken betrifft, fo bin ich dabey vorzüglich folgens 
den Schriftftelleen gefolgt: 

Bergius Polisey » und Eamerals Magazin ꝛc. ıc. 

VI. Band. Zranffurt a. M. 1771. 4, ©. 307. 


und flq. Ä 
v. Fufti, vollfländige Abhändlung ven den Ma, 
nufacturen und Sabrifen. I. Thl. Dritte Ausg, 
mit Verbeſſerungen von J. Bedmann. Ders 
lin bey Pauli 1789. 8 
Mehrere der übrigen hierher gehörigen Schrifs 
tn werde ih am Ende dieſes Artifeld nennen. . 


* % 
p | 


2inige Yrachrichten von dem Utrfprunge 

der Manufacturen und Sabriken, und vom 

jegigen äuftande derfelben bey einigen eu: 
ropaifchen Völkern. J 


Die Manufacturen *) nahmen ihren Ur⸗ 
fprung von der Kunft fih zu Fleiden, und von 
einigen andern ihr ähnlichen. Künften, bie, fo 
einfältig fie auch ihrem erfienliefprungenach wa⸗ 
sen , in den folgenden Jahrhunderten, ben gefit: 
- zeren Mölfern, dennoch bis zum höchften Gipfel 
getrieben- wurden. Unſere beutfchen Urväter, 
leidenfchaftlihe Werehrer der Jagd, wärmten 
fi im Winter in den Häuten der Thiere, bie 
ihre ſtarke Hand erlegt hatte. Diefe Kleidungss 
are tft noch jeßt vielen Völkern eigen, zu denen 
umfere europaͤiſche Kultur noch nicht hat hin⸗ 
deingen koͤnnen. 
| Die Gefellfchaft verfeinert die Sitten. Die 
orientalifchen Völker, die der urfpränglichen Ges 
Ds gend 


eo. ©. Jourral uͤr / 38. . 
> Sr. Ph Fabrik, anulactur ꝛc · ꝛtc. 1795. Bug 
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gend bes menſchlichen Gefchlechts am nächften 
waren, waren bie erfien, die einanber durch ge- 
fellfhaftliche Unterftüßung halfen. Damahls fahe 
man die Kuͤnſte entfliehen, und Norma erfand 
die Kunft zu ſpinnen und zu wirken, um Zeuse 
zu verfertigen. Diele Arbeit verlangte eben Feine 
große Stärfe des Leibes, daher die Hebräer fie 
niche einmahl für Männer anftändig genug hiel- 
ten, fondern fie den Meibern übsrliefen, weil 
fie von Natur mehr fißen und fi mir Kleinigs 
keiten befchäftigen. Nach Salomo dreht ein tus 
gendhcftes Weib die Spindel, und geht gern 
mit Flachs und Wolle um. 

Die Griechen, deren Sehrer die Phönizier 
waren, dachten eben ſo. Homer, deſſen Ge 
Dichte eine getreue Schüderung der Sitten 
feines Jahrhunderts find, Melle uns in feiner 
Ddnffe, die Penelope, Kaiypfo und Qirce dar, 

- wie fie auf ihrem Weberſtuhle bejchaftiger find, 
Zeuge. zuzubereiten. Alle Schrififteller lehren 
uns, daß dieſe Gewohnheit zu Achen, auch noch 
in den gefitteteften Zeiten fortdauerte, und daß 

Die griechifchen Weiber, abgefondert von ihren 
Männern und in ihren Zimmern verjchloffen, 
ın feinewand arbeiteten und Kleider und Haus 
geräthe veifertigten. 

Die. römischen Damen lebten ſchon nicht 
mehr fe eingejogen, aber des allgemeinen ſittli⸗ 
chen DBerberbens ungeachtet, welches zu Augufts 
Zeiten in Rom herrichte, trug dieſer Kaifer den: 
usch gewöhnlich ſolche Kleider, die feine Gemah⸗ 
finn, ‚feine Schwejier und feine Töchter verfertis 
get hatten. Diefe edle Einfalt erhielt fi) nicht 
lange wider die ausfchweifende Pracht, die an 
dem Hofe der Kajer und Merone eingeriffen mar, 

} die das ganze Meich uͤberſcwwemmte. Dan 

legte 
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nanca, einer Stadt in Peru am Suͤbmeere, 
eine Art ven Murex, deren Saft dem Kattun 
eine Purpurfarbe giebt; und man weiß, daß mit 
den Fäden der ‘Pflanzen , die man in dieſen 
fortbaren Saft eingetaucht hat, bie Spanier in 
Amerifa einen großen Handel treiben, wo man 
fi) diefer Faͤden bedient, alle Arten von. Zeu: 
gen zu durchnähen. Außerdem lehren uns ver: 
fchiedene Nachrichten, daß man in verſchiedenen 
Meeren, auch untesfchiedene Arten von Mu: 
ſcheln finder, weiche eben dieſe Farbe geben; 
body ift es mwahrfcheiniich, daß man fich auch das 
felbft der Cochenille bedient, weil fie viel beque: 
mer und viel nuͤtzlicher iſt. —— 

Die Alten brauchten auch bie rothe Farbe, 
bie die Sateiner Loccus und die Araber Rer- 
mos nennen, Spanien verfchaffte ihnen denſel⸗ 
ben, und fie befamen ihn auch aus einigen an- 
dern Sändern. Eben diefer giebt ihnen die ſchoͤ⸗ 
sie Sarbe, die wie Scharlady: nennen, 

Wurde der Purpur in Nom jederzeit hoch 
geſchaͤtzt, ſo war doch die Stickerey dafelbft 
noch viel ˖ eher gebraͤuchlich. Es war dieſelbe 
eins von den Geſchenken der zwoͤlf toskaniſchen 
Staͤdbte, die Tullus Hoſtilius bezwungen 
hatte. Die Toskaner lernten dieſe Art zu ſtik⸗ 
ken von den Phrygiern, die ſie wenigſtens ſehr 
verbeſſert hatten, wenn fie and) nicht Die eigent⸗ 
lichen Erfinder derſelben geweſen ſeyn ſollten, 
Die Babylenier waren eben fo gute 
"Desierer, als. die Phrygier gute Sticker waren, 
weil fie, wenn fie die Zeuge wirkten, darin 
mic einer unglaublichen Kunſt Siguren von’ vers 
ſchiedenen Farben vorſtellen konnten. So mas 
zen die Sufßtapeten, deren man fich bey ben 
Morgenländern beftänbig bedienet. Rur in uns 
K- " 


fern 
/ 


[. 
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feen kaͤltern Sändern, wo oft bie bloßen Mauern 
ſehr Ealt find, brauchte. man die Wandtapeten. 
Es wuͤrde ſehr fehtoer fenn, die Zeit ihres Urs 
fprungs zu beflimmen; alles, was man gewiß 
davon fagen fann, ift diefes, daß die Manu: 
facturen ihren Fortgang der Wiederherftellung 
der Mahlerey fchuldig find, und daß die Manus 
facturen der Gobelins, die in dieſer Art alle 
andere übertreffen, den. Grad der Vollkommen⸗ 
heit, ben fie haben, bloß dadurch erlangten, 
weil der berühmte le Bruͤn darüber die Auf 
fihe Hatte, und meil fie alle nach feinen Zeich⸗ 
nungen, bor feinen Augen und unter feiner Ans 
führung verfertiget wurden. So haben die Tas 
peten, auf welchen die Thaten Ludwigs XIV. 
die Elemente und die vier Jahreszeiten zu fehen 
find, alles, mas daran fchön ift, von biefem 
großen Meifter erlangt. 

Die Römer fingen nur erft unter den Kai» 
fern an, ſich den Keinwand zu bedienen. Die⸗ 
fes Leinenzeug, deilen Gebrauch unter der es 
gierung des Alerander Severus fchen ets 
was altes war, fam aus Egypten und Phoͤ⸗ 
nmizien. | 

Die Römer lernten auch fehr fpär die fei: 
Denen Zeuge fennen, und diefe führten ihnen 
fremde Saufleute zu. Allein wie war denn bie 
bey den Alten berufene Seide, die man unter 
dem Aurelian fegar nach dem Soldgemwichte ver> 
- Saufte, befchaffen? Man ift hierüber nicht ganz 
einig. Lipfius giebt Drey Arten von Seide an: 
Byloica, Serica und Bombycina. Byſſus ift 
nad) Geßnern eine Art von goldgelber Seibe, 
die an großen Mufcheln wäh. Einige Neue—⸗ 
ze haben diefe Meynung ungeprüft angenommen, 
Unterdeſſen iſt es doch gewiß, daß die Byſſus 

einen 
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einen gan; andern Urfprung, als die Seide hat, 
weil fie aus Egypten, umd der Landſchaft Elis 
in Achajen fam, und weil fie eine fehr feine 
und dünne feinmand war, bie dfters mic Pur- 
pure gefärbt, und zu allerhand Tüchern gebraucht. 
wurde. Lipſius ift in Dem Unterfchiede nicht 
glücklicher, den er jwwlichen ber Seide von Wir: 
mern; und ber Geide bon geriffen Bäumen 
ben den Serern angiebt, nemlich ſolcher Bäume, 
die, wie Ammian-Marcelin fagt, fehr zarte 
Väferihen geben) die man verarbeiten fonnte, 
Eine Stelle aus‘ dem Servius miacht dasje⸗ 
nige, : was ber alte Sefchichtfihreiber, - und- vie 
neuern Künftrichter vorgeben, zu nichte Mei 
den Indiern und Serern, fagt Servius, giebt 
es gewiſſe Würmer auf Bäumen, welche Sei- 
denwuͤrmer genennt. werden, welche nach Art der 
Spinnen die feinften Säden ziehen: daraus wird 
bie Seide gemacht; denn daß es Baummolle 
fen, das koͤnnen wir nicht ammehmen: 
. Die feidenen Zeuge waren unter ben Kais 
feen niche gemein, und ale Julius Cäfar 
bei der Vorſtellung eines Schaufpield die Büp- 
he damit bedecken ließ, jo glaubte er eine große 
Pracht zu zeigen: Tiber verbot fie den Mäns 
nern zu tragen, weil eine fo übertriebene Ver⸗ 
Ichwerdung, wie Tacitus fagt, ihnen zur 
Sthande gereihte Dieſe Zeuge, welche aus 
Der Snfel Coos, oder aus Aflyrien Famen, iva- 
ten von Seide und Leinwand vermilcht, und 
wurden halbjeiden genannt, doch von Heliogabas 
Ins an, waren fie ganz von Seide. _ 
Juſtinian errichtete zu Conſtantinopel, 
Athen, Theben und Korinth, die erſten Sei— 
 benfabrifen, kurze Zeit hernach, als zwey Moͤn⸗ 
de, die aus Indien kamen, bie Eyer von den 
go 


Manufacturen und Fabriken. 63 


Whemern, nebſt ber Art fie zu erziehen, dahin 
gebracht Hatten. oo 
Machdem Roger, KöniginSizilien, diefe 
eben genannten griechifchen Städte auf feinem 
Zuge nad) dem gelobten Lande erobert hatte, jo 
legte er zu Palermo und in Kalabrien ums Jahre 
ı130 Geidenfabrifen an. Von da kamen fie 
in das übrige Stalien und auch nad) Spanien: 
Man muß die erfien Manufecturen von 
Seid enwaaren, die inan in Frankreich gefehen 
hat, unter die Regierung Iubwig XI. ins Jahr 
1470 feßen. Diejelben wurden zu Tours ange: 
lege, unter der Auffiche gewiſſer Künftler, die 
man aus Senna, Florenz und Venedig hinrief. 
Heinrich II. verfolgte die Abfichten diefes Prin- 
jen, und‘ ließ in denjenigen Provinzen feiner 
Staaten weiße Maulbeerbäume pflanzen, wo fie 
am beften fortfommen fonnten. Allein die bür- 
gerlichen Kriege harten die Frucht einer fo nüßs 
lichen Bemühung verhindert. Die Seidenma—⸗ 
nufacturen fandenan Heinrih dem Größen 
einen Wiederberfteller, der feine Sorge auf lei: 
newand:, Tuch- und GSpißen : Sabrifen richtete. 
Einige Scrififiellee geben vor, daß bie 
Phönizier zuerfi die Kunft Glas zu mächen er: 
funden haben. Sie nennen uns das Ufer bes 
Fluſſes Belus, der am Fuße des Berge Ear- 
mel, und zwar auf der nördlichen Seite deſſel— 
ben, aus dem Sumpfe Centevia entfpringt, als 
Den Drt, 100 es zuerft erfunden wurde Die: 
fer Fluß hat an feinen Ufern einen feinen Sand, 
Den nach einigen das Meer dahin wirft; andere 
aber behaupten, dag diejer mir Vitriol vermiſch— 
te Sand, von den um ben Fluß herumliegen- 
ben Bergen, in die Tiefe des Thals herabgeme- 
bet werde, wo er andere Mineralien, bie er oe 
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sühre, in Glas verwandle. Phoͤniziſche Kauf⸗ 
leute, die Salperer auf ihrem Schiffe führten, . 
fandeten nicht weit von Sidon an dem einen „, 
Ufer des Fiuffes. Belus. Hier mollten fie fich j 
ihr Effen bereiten, und ba es ihnen an großen , 
Steinen fehlte,. um ihre Keſſel hoͤher zu jegen, „ 
fo nahmen fie ſtatt derfelben von ihrer Schiffes .. 
ladung ‚große Stüde Salpeter, die fie auf den | 
Sand legten und, ihre Keſſel darüber feßten. ', 
Der Galpeter gerieth hierauf in Brand, das | 
Feuer vermifchte Denfelben mit dem feinen San: . 
de, und als die Flamme verlofch, zeigte fich eine 
fluͤſſige durchſichtige Maſſe, welche die Grund: 
lage des Glaſes wurde. E 
Die Aegyptier brachten diefe Kunft zu eis 
ner größern Vollkommenheit, bildeten das Glas 
duch Blafen, fonnten ihm auf dem Drehſtuhle 
feine Geftalt geben, und es auch fihneiden. Bey 
den Roͤmern, die das Glas alsdann Fennen lern: 
ten, da Aegypten eine römifche Provinz gewor⸗ 
den war, war es felbft unter den Kaiſern noch 
wenig gebräuchlih; denn Vopiſcus erzäple, 
daß Aurelian den Aegpptiern einen jährlichen 
Tribut von einer gewiſſen Anzahl Glaͤſer aufer: 
legte. Es iſt wahr, daß Marcus Stausug, 
zu Pompejus Zeiten, ein Theil des Theaters, 
das er in Mom errichtete, von Glas harte ma- 
chen laſſen. Allein viefes Glas fam aus dem 
Auslande, und es ift deutlich, da Plinius dies 
fes Unternehmen als ein Beyſpiel einer außeror⸗ 
dentlihen Pracht anſiehet. Uebrigens ift es ge 
wiß, daß Das Glas fehon feit dem ſechſten Jahr⸗ 
hundert zu unfern Kirchenfenftern gebraucht wor: 
den if. Öregor von Tours, der damahls 
lebte, und der in feinem Buche von den Wun⸗ 
derwerfen bes heiligen Sultans einen Trupp 
feind⸗ 
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fens ſich auf 35,000 Tonnen des Jahres beläuftz,, 
fo erfordert diefer Zweig 57,750 Tonnen rohes 
Eiſen; den Werth des Eifens in Barren eder 
Stangen zu 20 Pf. Sterl. à Tonne gerechnet, 
gibt dann 700,000 Pfd. Sterl.; die Übrigen. 
42,250 Tonnen, woraus man Kanonen, Roͤh⸗ 
ren, Cylinder, Mafchinen u. f. w. gießet, be⸗ 
tragen, die Tonnen zu 14 Pf. Sterl. angeſchla⸗ 
gen, 591,500 Pf. Stel, Die ausländifchen | 
Eifenftangen fommen befonders ausRufland und. 
Schweden, und die Binfuhr von dorther hat im . 
Durhfchnitte von 12 Jahren 44,135 Tonnen 
ausgemacht, deren Werth, wenn man bieTonne 
auf 22 Pf. Sterl. berechnet, 970,970 Pf. Sterl. 
gusträgt, eine Summe, ‘die fi) mit ben vors 
heräehenden auf 2,262470 Pf. beläuft. Dieſer 
Werth erhält einen großen Anwachs ‚durch bie 
Verarbeitung des Eifens; allein das Verhaͤltniß \ 
bes Anwachfes läßt fich wegen der bald mehrern 
bald wenigern Arbeit, die darauf verwendet wers | 
ben muß, nicht genau beflimmen. Vor einigen . 
Jahren fchäßte man den Werth der Eifenmanım 
factur auf 8,700,000 Pf. Sterl., welches für 
ben jeßigen Zeitpunft eine zu hohe Summe iſtz 
ſchließt man aber Zinn und Bley mit ein, fe 
wird. Dad ganze zu 10,000,000 Pf. Gterl., und 
bie Anzahl der verfchiedenen Manufaceuriften zu; 
200,000. vermuthlich wohl nicht au hoch anges 
nommen feyn. | | 
. Die Kupfer und Meffing: Manufaeturen ) 
blühen jeßt in England nach allen ihren Zwei⸗ 
gen, Bis um das Jahr 1720 und 1730. wur⸗ 
ben bie meiften Gerächichaften aus Kupfer und 
Meiling zum KRüchengebrauch aus Hamburg und . 
Holland eingefuͤhrt, und. waren in Deutfehland 
verfertiget fogan bis zum Jahre 175Q Wizden 
ups 
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kupferne Theefeffel, Sieder *) und eiferne Töpfe 


son allen Größen aus Deutfchland eingeführt. 
Aber (möge das hinwiederum unfer Vaterland 
im Abficht auf englifche Manufactut⸗Waaren bez 
berzigen und nahahmen!) dureh anhaltenden 
Fleiß, durch Aufwand großer Kapitale, und 
durch den linternehmungsgeift der englifchen Berg⸗ 
leute und. Manufacturiften, find diefe Einfuhr: 
Artikel vollig unnöthig geworden, und fie wer⸗ 
ben jeßt nicht nur alle, fonbern auch weit vor: 
züglicher in England gemacht, als in allen uͤbri⸗ 
gen ändern. Die Entdeckung neuer Kupferberg- 
werfe ın Derbufhire und Wallis um das Jahr 
1773 half zur Ausdehnung dieſer Mianufactur 
in England, welche immer weiter um fich greift, 
obgleich feit zimen bis drey Sahren Das Kupfer 
erflaunlich im Preiſe geſtiegen ift, ein Umftand, 
welcher ohne Zweifel dem Vertriebe vieler Ma: 
nufactur- Producte im Auslande nachtheilig wer⸗ 
den muß. Im Jahre 1799 wurde für 1,222,787 
Pf. Sterl. verarbeiteres Kupfer und Mefling in - 


allerley Geftalten ausgeführt, und man kann 


mit Grunde annehmen, dag diefe Manufacturen 
Im Ganzen dem lande mwenigftens 3,500,000Pf. 
Sterl. eintragen, und. daß fie 60,000 Menſchen 


in Bewegung ſetzen. 
Stahlmaaren, plattirte Sachen, Schnallen, 


. Zangen, Meffer, gegoſſene Knöpfe, und alles, 


was bie Engländer harte Waare nennen, nebft 
Den. Galanterie⸗, und den fogenannten, Nürnbers 
0 ger. 


*) Saucepan, ein Aus überzinntem Eiſenblech verfertigtes 
Küchengeſchirr, das im Dentichland vieleicht, wenig, 
in England aber faft allgemein gebraucht wird, DR 
man ich jelten des Töpfe zum Kochen bedient. Es 
par die Geſtalt Eylinders, har oben eine lange 
shle Handhaber und ik mit einer Gtürge bedeckt. 
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ger Waaren (toys) find, wie ſchon die beuts 
fchen Mefien und Jahrmaͤrkte bezeugen, binnen 
wenig Jahren zu einer ungewöhnlichen Bortreffs ' 
lichfeit gedichen. England hat an ihnen ein Ca⸗ 
pital, das jid) vermuchlid auf 4 Millionen Pf. 
Sterl. beläuft, die zum wenigften unter 60,000 ! 
Perſonen vertheilt find. 
Viele von den hier gelieferten Angaben möfe ' 
fen nothwendigerroeife zum Theil unrichrig feyn, 
weil. es in vielen wichtigen Handelszweigen au 
öffentlichen Actenſtuͤcken fehlt; indeflen find fie 
binlänglich genau, um in einer allgemeinen Les 
berficht die verhältnißmäßige Ausdehnung ber 
vornehmſten engliihen Manufasturen zu zeigen. 


Deberfiht, 
Bf. Eterl, Anzahl der damit ber 
ſchaͤſtigten Derionen. 
Wolle " .25,500,000 —— 425,043. 
Leder 10,500,000 —— 241,818. 
Baummolle 9,500,000 —— 329,140, 
Seide 2,700,000 —— 60,000. 
leinenzeug u. Flachs 2,000,000 — 60,000, 
Hanf 1,500,000 —— 35,000. 
Papier 900,000 —— 5C,000, 
Glas 1,500,000 — 36, 000. 
Irdne Geſchirre, 
Wedgewoed, 


Porzellaͤn ꝛ c. 2,000,000 — 45,000. 
Eifen, Zinn und 

Bley 10,000,000 —— 200,000. 
Kupferu. Meſſing 3,500,000 —— 60,000. 
Stahl, plattierte 

Waare. ic. . 4,000,000 —— 70,000. 


63,690,000 P.S. 1,585,000. 
Perſonen. 
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Es giebt viele Manufaeturen, z. B. Hüte, 
Prnerne Sachen, Strohwaaren und dergleichen, 
bie zwar an ſich felbft weit unberrächtlicher find, 
als die angeführten, aber dennoch, zuſammenge⸗ 
sommen, eine fehr anfehnlihe Summe ausma: 
den, und eine große Menge Hände befchäftigen. 
Es giebt auch einige, welche man ordentlicher: 
weife nicht unter die Manufacturen zählt, wel: 
he aber gewiß diefen Nahmen in einem großen 
Grade verdienen, und füglich darunter gerechnet 
merden Fönnten. | Ä 

Sm Ganjen iſt noch zu bemerfen, daß dies 
jenigen Statiflifer, welche die Anzahl der in den 
verfehiedenen Handelszweigen angeftellten Perſo⸗ 
nen beträchtlich höher anſetzen, als Hier geſche⸗ 
ben ift, gemeiniglich alierlen eingreifende Bes 
fhäfrigungen, 3. B. Marrofen, Suhrleute, Berg: 
leute u. f. w. mit eingerechnet haben, da hinge- 
gen Das hier angeführte Perfonale bloß diejenis 
gen begreift, welche unmitielbar die rohen Mas 


terialien verarbeiten und veredeln. | 
Engliſche Mifcellen. 11. Band. III. St. Tübingen 
bey Cotta, 1801. 8. ©. 129— 140. 


Ueber die Manufacturen und Fabriken in 
Sonben insbefondere iR der Art. London, Th. 
90, ©. 494 u. fig. nachjufeben. 


Noch früher wie in England erwachte in 
Frankreich der Eifer, fi in Manufasturen und 
6rifen hervorzuthun, fo wie bie Sranzofen 
überhaupt, durch verfchiedene günftige Umſtaͤnde 
begluͤckt, fich unter den europäifchen Nationen 
zuerſt buch, Verfeinerung der Sitten und einen 
gebildeten Geſchmack in Wiffenfchaften, Künften 
und 
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Die feinen Tücher werben torgesogen, man be 
diene fich ihrer faſt allgemein, und führe fie ſo⸗ 
gar aus, wozu die Prämien noch mehr anloden. 
Eie betragen 12 Procent, wenn die Tücher ins 
Ausland, und 25 Procent, wenn fie außerhalb 
Europa verſchickt werden. Die groben Tächer 
erjeßen die Arbeitsfoften nicht fo gur als die feis 
nen, und finden daher nur einen geringen Ab⸗ 
fa. Der Sandmann werfertigt die mollenen 
Zeuge felbft, die er braucht, ingleichen die Klei⸗ 
Dung der Soldaten. Es giebt Bauern, befons 
Ders in Oſtgothland, Norrland und Finnland, 
die Die mehrefie feinwand gut und für einen 
mößigen Preis liefern. Man fönnte die Sand 
Sobrifen aufmuntern, um die Einwohner in den 
langen Wintern zu befchäftigen, menn es fchon 
genug Städte gabe und dieſe hinlanglich beväl: 
Fert wären. Die Regierung bat in der Haupte 
ſtadt und in den Provinzen Öffentliche Arbeites 
. häufer zu Erleichterung der Armuth angelegt, 
und es wird Wolle und Garn in denfelben ver⸗ 
arbeiter, jedoch müfjen die Unternehmer ben Abs 
ſatz beforgen. | 
In verfchiebenen Theilen bes Meichs giebt 
es Papiermühlen, allein fie liefern nicht genug, 
und muß daher fehr viel aus dem Auslande ge: 
hole werben. Man bereitet fehr gutes Seder, doch 
Tomme noch etwas aus England und Rußland. 
Die Handſchuh aus Schonen werben fehr ge- 
gefucht, und eine große Menge davon wird nad) 
Dem Auslande geführt. Es find auch im voris 
gen Fahrzehend Zuder : und Salzſiedereyen an- 
gelege worden, ingleihen Stärfe-, Puder» und - 
—RXX Fabriken, Seifenſiedereyen und Oehlmuͤh⸗ 
em" np. den Häfen, wo die Haͤringsfiſcherey 
ds Ye wird, beichäftigen ſich eine große er 
ja 


ak, n 


94 Manufacturen und Fobrifen — NÖ 


worfiehenden ergibt, im Ganzen genommen, ge⸗ 
gen manche andere fänder gerechnet, noch immer: 
ſehr unbebeutend iſt, fo daß Schweden, mens" 
es fein Holz, Eifen und Kupfer nicht hätte, ! 
beträchtliche Einbuße im Handel erleiden würde, ı 
wodurch es feßt indeflen blog von England des. 
Jahre etwa goooco Rthir. im Handel geminnt. ; 
= Bum Schluffe füge ich Hier noch Lie Ueber⸗ 
ſicht hinzu, daß von 1739 bie 1786 ber totale 
‚Werth aller Fabrikwaaren 39 Millionen 217,407 
Mehl. 22 Schill. 8 Nundfl., oder etwas über 
" 2353 Tonnen Soldes (nach fchmebifcher Münze) 
ausmadıre, wovon der reine Ueberſchuß, welcher 
fonft in fremden Häriden geblichen wäre, wenn 
man biefe Manufactur » und Kabrifmaaren hät: 
te faufen wollen, 15,217438 Rthl., oder 913 
Tonnen Goldes betrug. Diefe Summe flog aus 
- folgenden Quellen: . j 
Geidenmanufacturen, Geidenfpinnereyen, Geis 
denband +» und. Geidenfirumpfmachereyen 9,730783 


Rthl. 15 Gill. 6 Rundft. oder 5534 Tonnen Goldes. 
Tuer, Wollenftoffe und gewebte Strümpfe 
16,82434 Rthle. 19 Schill. 32 Röft. oder 1co9& Zons 
nen Goldes. 
Baummellen:, Segeltuch⸗ und Leinen : Manus 
facturen 4,630434 Rthl. 6 Schill. 113 Rundfl. oder 
2773 Tonnen Goldes. . 
Bey den fo genannten diverfen Fabriken, wozu 
die feinern Eifen-, Stahl : und Metall: Erbrifen ım 
Reiche gerechnet werden, nebft Saffinnlever:, Gar: 
ber:, Kätber- und Drudereyn, Glas: , Papier und 
Dorzellans Kabrifen m. f. w. für 8,031,878 Rthl. 27 
Schill. 11 Rundft., oder beynahe 482 Tonnen Geides. 
Nimmt man hierzu Lie Bereitungen ber Tabaks⸗ 
Fabriken S 5,890,278 Rthlr. 36 Schill. 9 Rdft., und 
die Zucerfiedereyen = 5,882:692 Rthir. 25 Schill. 3 
Röft, fo beträgt die totale Bereitung = 30594 Tons 
nen Boldes. 
Das Verhaͤltniß der Stähle und Acheiter war 
folgendes; | 


Bey 
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Bey den Seidenmwebereven. . 
bon 1739 bis 1756 im Durchſchnitt 336 Stuͤhle 1288 Ari. 


1757 - 1766 yı2 0 2284 
1783 — 1786 829; 1378 
Bey den Tuch: und Bollenwebereyen 
1739 - 1756 34385 8920 
1757 1766 - 1061 8890 
1783 — 1786 0c664 4777 
einnen- und Baumwollenwebereyen 
1739-1756 391 2145 
1757 — 1706 5977 24093 
1763 — 1786 659 2927 

Diverse Fabriken 
2739 — 1756 — 1489 .. 
1783 — 1786 — 2428 


Hierbey iſt zu bemerken, daß die Schwediſchen Fa⸗ 
peifen in den Jahren 1761 und 1762 in ihrem groͤß⸗ 
ten Flor waren, aber naher jährlich abnahmın big 
1770. So waren z. B. 1761 und 1762 in Seide 
überhaupt 2474 Stühle, 5764 Urbeiter; ın Tuch und 
Wolle 2207 Stühle, 17,609 Arbeiter, in Linnen und 
Baummolle 1317 Stühle, 4854 Arbeiter ; und bey den 
diverfen Kabrifen sıco Arbeiter. Hingegen waren 
1767 und 1768 aberdaubt nur in Seide 962 Stuͤhle, 
2053 Arbeiter; in Zub und Wolle ı5ı8 Stühle, 
10344 Arbeiter; in Baummolle und Leinwand 927 
Stühle, 2647 Arbeiter; und. bey den diverfen Fa⸗ 
brifen 4997 Arbeiter, 

Ueber Schwedens AInduftrie, Fabriken und Han- 
del. Sm journal f. Fabrik, Manufact. ı5c0. 
Sept 6.181 —213. | 

Kurze Geſchichte der Zabrifen und Manufacturen 
in Schweden, von der Königinn Ehriftina bie 
auf die neuenen Zeiten. Im Journ. f. Fabrik 
128 Sept. ©. 177-207. -- In diefem Aufſatze 
ift Hefonders eine ausführliche Angabe alles roh 
und verarbeitet ausgeführten Metalle, Dieſer 
auffat if von dem Herrn Blumhof uͤberſetz 
aus: 

: LA. 
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L A. Flintberg Bruks-Idkares, Städers och Bor-, 
gerfxaps ömfe Formoner och Skyldisheter, i Nög‘ 
at Författningar. Stockholm 1789. 4. Th. I. ©; 
128 — 150. er? 

* 9 

* a 

Was die Manufacturen und Sabrifen im, 
Dänemark betrifft, fo ſtehen folche jegr auf, 
einem ziemlich guten Fuß, und haben ſonderlich 
feit der Zeit, da ſich viele seformirte Franzo en, 
und deutfche Kauf: und Hantwerfsieute in Kos, 
penhagen niedergelaflen, „ungemein jugenomusen., 

Es if ſicher, daß fich die Könige, Friedrich LIT, 

Chriſtian IV. Chriſtian V. Friedrich IV. und. 

ſonderlich Chriſtian VI. wie auch Friedrich V. 

alle moͤgliche Mühe gegeben haben, allerhand 

Manufacturen und Sabrifen in ler und Aufe, 

nahme ju bringen, und daß fie es an feinen, 

dazu dienlichen Anftalten Haben grnangeln laſſen. 
Zu den befondern Umſtaͤnden und Grund⸗ 

urfachen, welche vornaͤhmlich zu einer ſolchen 
Aufnahme der daͤniſchen Manufacturen das ifrige. 
bengetragen haben, gehören x) Die vortrefliche Vieh⸗ 
zucht in Dänemarf, indem das Thierreich befann- „ 
termaßen eine der reichſten Quellen von Mate „ 
rialien zu Manufacturen und Fabriken, befons‘, 
ders von härenen, mollenen, Horn = und Sederz 
waaren if. 2) Die Zufuhr allerhand. rober 

Maaren vermirtelt der Schifffahrt. 3) Der „ 

ſelbſt eigene Vorrath vortreflicher Materialien „ 

(vornähmlih aus Norwegen) zum Schiffbau. „ 

4) Die feine järländifhe und eyderſtaͤdtiſche 

Tolle. 5) Die Materialien, welche Island zu 

Filzen, groben Steümpfen, Deden und Landtuͤ⸗ 

chern hergiebt. 

Die, der Manufacturen wegen gemachten 

Anftalten insbefondere find a) das im Jahr 1735 - 

aufs. 
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aufgerichtete Sconomifche und Commercien-⸗Colle⸗ 
sum. Diefes Collegium hat b) daraut allen 
Fleiß gewendet, bie beften Fabrikanten herbey 
ju ziehen, ihre Etabliffement im Sande zu befdrs 
dern und zu erleichtern. Es find felbigen c) die 
khönften Privilegien und Freyheiten ertheilt, 
und dazu genugfame Fonds, um fie zu fördern, 
angemwiefen worden, Lind dieſes, nebfl der Ge 
willenöfrenheit, Hat dy die beften Manufactus 
iers und gefchiefreften Kaufleute aus Holland, 
England, Sranfreih, und. fonberlich aus Deutſch⸗ 
land ins Reich gezogen. Weil aber Mianufacs 
turen im Anfang nichts heißen, wenn man nicht 
auf ihren baldigen Debit bedacht iſt, fonderlich 
da die armen Kabrifanren ihr Geld nicht lange 
‚mebehren fönnen; jo errichtete im dieſer Abſicht 
e) der König 1738 auf der Börfe zu Kopenpa: 
gen ein GeneralMagazin, wo die Faorifenten 
sicht nur rohen Steff und Zuthat auf Credit 
betomnen, fondern aud) ihre vertertigten Waa— 
ten, wenn fie wollten, gleich ins Geld ſetzen 
konnten, die hernach daſelbſt öffentlich für einen 
guten “Preis verrauft wurden. Da indeffen dag 
Magazin mit mehrern Waaren angerüllt wurde, 
ds man ins Geld feßen fonnte,- weil ſich unter 
ben Kaufleuten und andern wenige fanden, vie 
die Waaren freywillig abnehmen wollten, uns 
geachret man fich geichmeichelt hatte, daß die 
feute das königliche Wohlmeinen beffer erfennen 
würden: ſo fah lid) die Megierung endlich gend: 
khigt, F) dasjenige zu vollſtrecken, mas fie an« 
—* den Untertha en aus andern Beweggruͤn⸗ 
den in einem beſondern Edict nach ihrem guten 
Willen zugenmuthet hätte, Naͤhmlich, es wurde 
nun verordnet, daß Pie Kaufleute nirgends an⸗ 
ders ihre Waaren, as aus dem Magazin neh⸗ 
technol. Enc. LXXXIV. Th» G men 
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Bemerkungen. im Deutſchen Magazine, Altonay 
ben Hammerih, May, 1799. ©. 525. u. flg.:i 
gemacht hat, Die die Beherzigung ber dortigen 
Parrioten verdienen. u 
\ Zur Unterſtuͤtzung der Manufacturen und; 
Sabrifen hat die Dänffhe Megierung in ben.: 
Fahren 1734 bis 1776 dieSumme von 862 329, 
Rihlr. 29 Schill. ausgegeben, nahmlich 67 630.,, 
Rthlr. 72 Schill. an Verfhäflen,- und 794698, 
Rihlr. 53 Schill. an Geſchenken oder Verluſt, 
durch abgeſchriebenen Vorſchuß. 3 
Nye Samlinger til den danske Hiflorie. II. Binds 2: 
og 4de Hefte. 1793. Kopenhagen bey Poulfen. ; 
Im erften Abſchnitte. Beytraͤge zur Kenntnif 

des Fabrik⸗ und Manufaciu⸗Weſens in Dänes . 

. marf. u * 
Staaiswiſſenſchaftliche Aufläge von Martin Ehlers. ® 
Kiel, in der Königl, Schulbuchh. 1791. 8. Der ! 
fünfte Abſchnitt. Iſt im Därifchen Staate gar: 
nicht an Zabrit- Unternehmungen zu denken? , 


* 1 ; 
„ 


Das Fabrik⸗ und Manufactur: ABefen im , 
Rußland Fämpft mit verfchiedenen Schwierige 
keiten, die theils im Klima, theils in dem .be; 
fonderen Zuftande der Nation gegründet find. 
Die meiften Arbeiter in den Kabrifen find Ruſ— 
fen, die erfi von ihren deutſchen oder franzöft- 
ſchen Auffehern unterwiefen werden muͤſſen. Sie 
arbeiten hurtig und mit Geſchick, aber, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, ohne Geſchmack und Eleganz. Wie 
laſſen ſich auch Kuͤnſte, Fabriken und Manufac 
turen in dem Grade der Vollkommenheit, den 
man fordert, unter einer Nation ſuchen, die ſo 
wohl von Seiten ihres moraliſchen als politiſchen 
Charakters noch nicht auf der Höhe ſteht, weiche 
nörhig if, um mit Gluͤck und Erfinaungsgeift 

. feine 
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zu überfehen,. zu beurtheilen und gehörig zu bie 
rigiren, einen jeden auf den rechten Pollen zuzc 
ftellen und ihm fein Bach anzumeiien, alles pafs =: 
fend und ſchicklich anzuoronen, zu Falkuliren und 
gencu zu beftlimmen, das ift den meiflen ganz 
unmeaglich. Daher kommt es denn, daß bas Versir 
fertigte bald diefen bald jenen Fehler hat, und:;, 
nie die Güte und Dauer, die Feſtigkeit unde 
E'eganz der ausländifhen Sabrit-Waaren erhält.y. 
Würde man es dahin bringen (und warum follte:g 
dieß nicht möglich feyn, wenn man es ernftlich ;- 
will? — ), tie fehr würde Hierdurch der Staat m 
gersinnen, und melche große Summen würden ., 
im Sande bleiben! An Mitteln und Kraft feblt ., 
es Rußland nicht. Dieß fieht man auch an den 
vortichflic eingerichteren Kron: Kabrifen und Dias „ 
nufac:uren in der Reſidenz, welche an Grüße ., 
der Anlage, an Meichthum ‚und Vollkommenheit 
der verfertigten Arbeiten mit ben berähmteften 
Anstalten ihrer Gattung in andern $änbern ‚um 
den Rang ftreiten. Die Eaiferliche Tapeten: Ma⸗ 
nufactur, welche Haureliffe und Bafleliffe webt, 
wetteifert in jeder Hinfiche mir der zu Paris, . 
und es arbeiten in derfelben fat lauter geborne ; 
Ruſſen. Ein Beweis, mas diefe Nation leilien 
fann, wenn fie von Mteiftern der Kunft angeleis 
tet wird. Auch die Porzellan: und Favence⸗Fa⸗ 
brik liefert vortreffliche Arbeic, ob gleich, außer 
den Arkaniften und Sormern, nur ruſſiſche Ars 
beiter ben derfelben angeftellt find. Der Thon 
fam vormahls aus dem entfernten Ural, jeßt 
wird er näher aus der Lifraine hergebracht. Scha: 
de, daß die Waaren fo rheuer find, die Glaͤtte 
fehlt, und in Abſicht der Seftigkeit und Dauer 
fie ein nicht ungegründeter Tadel trifft. 
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* für feidenen for, zwey für Strümpfe und Hand: 
ſchuh, und eine für halbfeidene Zeuge; fie find 
aber bey meitem nicht für die Beduͤrfniſſe ins + 
reihend. In Flachs und leinen Garn arbeiten v. 
mehrere Weber ins Große, und au den blübens -. 
den ©lashärten gehören die großen, vom Fuͤr⸗ 
ſten Poremfin angeleaten, in der Nahe des 
Alerander Newskiſchen Kiofters befindlichen Sas 
brifen, in melden Krnftalt- und Spiegel- Hohl⸗ 
und Tafelglas verfertige wırd. Mit diefen flebt 
die Spiegel» Kabrif auf dem Stoͤckhofe in Vers ; 
bindung. Eie erhält die Spiegelplatten aus den . 
eben genannten Ölashärten, und liefert unges 
mein jchöne, große, geihmadrolie und fehlerlos . 
fe, fo wohl vieredige als ovale Spiegel. Zwey 
Töpfer Fabriken für Zuderhutformen finden ſich 
im Wiburgifchen Stadttheile und an der Stras 
Se nach Schluͤſſelburg. Ferner eine Wachsblei⸗ 
he und Wachstuch⸗Manufactur, die vortreffiihe 
und gut getäfelte Fußteppiche liefert; drey Pa⸗ 
piermühlen außerhalb der Stadt, vier Papiers 
Tapeten⸗Manufacturen, deren Arbeiter jwar an 
Deffein und richtiger Zeichnung den auswaͤrti⸗ 
gen nachſtehen, an Stärfe des Papiers und an 
sebhaftigkeit der Farben aber fie übertreffen und 
weit mohlfeiler find. Ihr Gebrauch ift bier fo 
allgemein, da auch die ſchlechteſten Häufer tape 
ziee werden, daß der Abſatz flarf und die Vers 
fertigung dieſer Waare ein fehr einträglicher 
Zweig inländifcher Induſtrie iſt. Auch gehören 
bierhee 8 deutſche Spielkarten: Manufacturen, 
won denen eine dem Sindelhaufe gehört. Ben der 
jeßt verbotenen Einfuhr feanzöftfcher Spielkarten 
Haben fie überaus flarfen Abgang. 

Sechs Gold » und Silber Fabriken Tiefern 
Gold s und Silberfaden, Borten, ateſſen uns 
ächte 
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aͤchte Pofamenten. Sie gehören Kaufleuten und 
merben von befoldeten Meiſtern berrieben. Zwey 
Gold « und Silberfchläger, welche. Platten die: 
fer Metalle, eine Inoner Saden s und Treffen: 
Fabrik, welche dergleichen Rabrifate, und drey 
andere Sabrifen, die Lahn und Folie liefern. Aus 
fer dieſen jind mehrere einzelne Werkftätten für . 
die Verarbeitung diefer Metalle zu Gefchirren 
und Schmuck vorhanden; auch eine Groß = und 
Kleinuhren Fabrik franzöfiicher und fchmedifcher 
Meifter; 5 Schriftgießereyen; 8 Zuckerſiedereyen, 
die Den rohen Zucker bereiten; 5 Siqueur : Kabrı- 
Sen, eine in der Stadt und vies außerhalb der- 
felben; eine Kattun » und Zits Manufactur zu 
12 Tifchen, einem hollaͤndiſchen Kaufmanne ge 
hörig, und eine Andere in Schküffelburg; meh⸗ 
rere kleine Manufacturen für die Zubereitung 
Des Rauch - und Schnunftobafsz; auch eine Pu: 
der =» und Stärf: Sabrif. Lichtzieher find fo 
viele, daß fie nicht nur zum Verbrauch in der 
Stadt die hinlängliche Menge Liefern, fondern 
auch noch einen Ueberfluß zum Verſchicken in 
Die Provinzen und freinde Sander haben. Kup⸗ 
ferhammer, Ziegelbrennereyen. und Sägemüh!en 
finden fih bey Narwa und in Sief.- und Ehfl- 
land mehrere. Sn Reval ift auch eine Sayences 
" anb eine Spiegel: Fabrif, und nicht weit von 
ber Stadt eine Ölashätte; in Dberpahfen eben» 
. falls eine Spiegel» und Porzellan: Fabrif und 
„eine Glashütte, in welcher. grünes und weißes 
Glas verfertige wird; in Mens Dberpablen, eine 
Puder s und Stärf. Sabrif, und auf mehrern 
* Gütern wird Potafche, Theer und Pe in Ur 
vberfluß gebrannt. Auf der Inſel Dejel ift fogar 
Meine Batiſt Manufactur, die dem Örafen Steins 
bek oder Stafelberg- gehört „ aber. freylich Feine 
u GG35 Bra⸗ 
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Brabanter oder Franzoͤſiſchen liefert. Nadel⸗Fa⸗ 
brifen findet man in Petersburg, Riga, Mess 
fau, Meval, Pernau, Narwa, Dorpat und an 
andern Drten bes ruflifhen Reichs mehrere. 

Steck⸗, Naͤh⸗ und Haarnadeln find, fo wie faſt 
alle dergleichen Fabrif : und Manufactur: YBaas 
ren, weit theuerer-ald in andern ländern, und, 
teichen zur Confumtion nieht bin, daher noch 
viele eingefchiffe werden muͤſſen. 

Zur Ueberſicht des auswaͤrtigen Vertriebes 
der in den Ruſſiſchen Fabriken und Manufactu⸗ 
ren veredelten Waaren, füge: ich hier eine Ta- 
belle bey. Die Menge, Bes ‚ausgeführten Hol 
zes, Getreides, Pelzwerkes und. anderer roher 
Producte, wodurch Rußland Balance im aus: 
märtigen- Handel hält, gehört natdrlich nicht 

hierher. 
Ueber Rußlands einheimiſche Natur: : Broducte ıc. 
ud etwas von den Gt. Petersburgifchen Gas 

-brifen und. Manufacturen. Kine Abhandlun 

von Hrn. Dr. Petri. S Journal für Saeit, 

Manufactur ꝛc. 1801. März. & 177 221 
Nachrichten von dem. Sandel, der Kufmannfcaft 

und den Fabriken zu St. Perersbura. ©. Jour⸗ 

nal f. Sabre. 1798. Jan. S. 23 --44. 
Georgi’s Verfuh einer Befkbreibung der Ruf 
ſigſch Raiferlichen Refidenzflade St. Petersburg. 


1790. ©. 178 — 184. 
DE 5 . Deimann 8 ftatiftifhe Schilderung des 


eufifen Reichs ꝛc. ꝛc. Petersburg und keipzig 


®. ©. Friebe über Rußlands Handlung, land⸗ 
witthſchaftliche Kultur, Jnduſtrie ꝛc. ac. Gothe, 
II. B. 1796 — 1798. 8 


%* * 
* 


Sn Deutfehland bat fi ch das Fabrik⸗ und 
Manufacturweſen beſonders ſeit der Zeit ſehr 
aufgenommen, da ſich viele Tauſend reformirte 

*22 Fran⸗ 
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Fabriken⸗Waaren. 
von 


— 


die groͤßte Ausfuhr 


Stangeneiſe 3610292 Pud 1781 
Salpeter 23199 — 1781 
Servietten, 


wie au | 4594947 Arſch. 1783 
Segeltuch, 278532 Stuͤck 1782 


Tauwerf .. | 166066 Pud 1782 
Tobad. . 101147 — 1781 
SR Fe 
. 18960 — — 
Dafmartı «| ‚209790 Stuͤck 1787 
Saufenbiafe | 5 — — 
awiar J— 15441 — — 
Juchten un 184599 — 1787 


Bockfelle. 551957 Stuͤck 1784 


”) Das Pu 


» Die Arryer als die Berliner Elle, 
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tiget Schreib:, Drud: ,. Pad: und loͤſch⸗Pa⸗ 
pier, gerärbtes, gemahltes, Gold-, Silber⸗ und 
Brocat Papier. Der Zwirn wird auf mandger: 
ley Weiſe, als zu Band 2e., hauptfächlich aber 
zu Spißen verarbeitet, welche man von ber fein⸗ 
fien Art verfertiget. Aus Hanf wird mandhers 
ley Arbeit gemacht. Die Tobafsblätter werden 
zu Rauch⸗ und Schnupftobaf zugerichtet. Die 
Faͤrbettoͤthe und der Waid werden zu allerley 
Surben geſchickt gemacht. Die Zucerläuterun: 
gen find häufig. Die Baummolle wird zu mans 
herlen Geweben und Sachen angewender. Man 
verrertiget mancherley irdenes Geſchirr, Tobaks⸗ 
pfeifen, unaͤchtes und aͤchtes Porzellain, und aus 
Faͤrbenerden mache man Farben zu allerley Ge⸗ 
brauch. Man gießet die anſehnlichſten und vor: 
trefflichſten Spiegel, blaͤſet auch andere Spiegel 
und ſchöne Glaͤſer, bereitet Vitriol, ſiedet Alaun, 
Salpeter und Schwefel, macht Zinnober, Arſe⸗ 
nik, und blaue Farbe oder Schmalte. Gold und 
Silber werden nicht nur zu allerley Zierrathen, 
Geſchmeiden und Geraͤthſchaften verarbeitet, und 
zu dünnen Blättern gefchlagen, fondern man 
zieher auch Gold» und Silberdraht, plattet den: 
felben zu Sahn, fpinnet ihn über feidene Faͤden, 
und verfertiget Borten, Spißen, Franſen, Trot⸗ 
teln und Stickerehen. Kupfer, Eifen, Zinn und 
Bley, imgleihen die Fünftlihen Metalle, Mefs 
fing, Prinzmetall, Tomback, Pinſcheback, Glok⸗ 
kengut und Stahl, werden auf alle gewoͤhnliche 
Weiſe verarbeitet. Aus Haͤuten und Fellen wer: 
Den allerley Lederarbeiten bereitet. Die Schaf: 
wolle (ſowohl einheimiſche, als feine ausländi- 
fhe) wird zu allerleg Tüchern, Zeugen, Tape: 
ten, Struͤmpfen, Mögen, KRamifdlern ꝛc. auch 
mit Seide und leinınem Garn vermiſcht, verar⸗ 
bei: 
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beitet.. Die Haare der Menihen und Tihiere 
werden zu vielerleyg Gebrauch angewendet. Aus 
Seide werden Band, Borten, Stoffe, Zeuge, 
Strümpfe und andere Sachen verfertiget. Das 
Wachs wird gebleichet, gefärber, zu gegoflenen 
und pouſſirten Figuren, und zuanderem G.orauche 
verwendet. ꝛc. ꝛc. 


Bey dieſem in mehreren Hinſichten ziems 
lich guͤnſtigen Zuſtande mancher deutſchen Ma—⸗ 
nufacturen muͤſſen hier, bevor ich etras von dem 
Manufactur⸗Weſen in dieſen und jenen Deut⸗ 
ſchen Laͤndern ſage, die großen Hinderniſſe aus 
einander geſetzt werden, mit denen ſehr viele Ma⸗ 
nufacturen und Fabriken bey uns, fo mie bey 
den mehrften übrigen europaͤiſchen Nationen, 
Sranfreich und England ausgenommen, noch im: 
mer zu Ffämpfen haben, und noch lange Fampfen 
werden. Ich verfparte diefes bis. zu diefem Abs 
ſchnitte, weil ich es den Patrioten unfers Was 
terlandes defto näher zu legen fuchte, dieſen &e: 
"genftand zu beherzigen, und Deutſchland niche 
für origineller und unabhängiger zu halten, als 
es wirklich ift. 

Die Induſtrie an und fuͤr ſich iſt, wie je⸗ 

des entwickelte Geiſtes-Talent, eine Pflanze, die 
dem Klima, dem Boden und den Zeitlaͤuften 
angehoͤrt, in welchem fie entſtand. Man verſetze 
fie nach einer andern Gegend, fo kemmt fie, nad) 
wielen vergeblichen Verſuchen, vielleicht fort; al: 
fein unter ganz unerwarteten Mobdififationen. 
Frankreichs und Englands Manufactur Induſtrie 
nad) Deutichland verfeßen, hierzu gehört mehr 
als guter Wille. 
Man fünnte füglich die Hinderniffe, welche 
dem Fortſchritte der Deutſchen Manufactut-In— 
.r us 
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durch einen Wohlſtand und eine Cirkulation, 
eine größere Volklsmenge und eine größere Kul⸗ 
sur zu fichern, find ea nicht allein, die ihrery 
Induſtrie einen größern Fortſchritt fichern ,. fons | 
dern es ift Die Ausſicht, die fie haben, durch 
ihre überlegene Induſtrie allen ihren Nebenbuh⸗ 
lern einen jeden Eingeiff in ihre Eroberung, durch 
Die mannichfaltigen und die Koften immer loh⸗ 
nenden Veränderungen, zu Schanden zu machen. . 


Unter jeder weränderlichen Korm, in mel! 
her ihre Induſtrie erfcheint, feßen fie ganz Eu⸗ 
ropa in Eontribution. Sie befißen den für das : 
Heid) Merkurs unfchägbaren magifhen Stab, ' 
durch welchen fie nicht allein alle Schöpfungen : 
im Reiche der Mode zur Welt bringen, fons : 
bern auch alle gebildete Menjchen fühlbar dafür - 
machen. 

Mag von dieſer Seite auch ein Ausfall ent⸗ 
ſtehen, fo iſt aber wohl entſchieden, daß fie durch 
ihren ausgebreiteten Verkehr nach allen Sändern 
und Weltcheilen fi) einen Wirfungsfrets gefi- 
chert haben, der ihnen niche zu Theil geworden 
waͤre, wenn ihre Induſtrie ſich bloß auf ihr Con⸗ 
tinent befchränfte; wogegen Fein Deutfcher Staat 
auf einen größeren Wirfungstreis rechnen darf, 
als auf den, den fih die Güte ſeiner Waaren 
etwa ſelbſt zu fchaffen im Stande iſt.) — | 

Ein fehe großes Hinderniß, welches bie 
Deutſchen Manufacturiften und Babrifanten in 
ihren Gefchäften felbft immer noch niederdrüdt, 
fo daß fie Leinen höheren Schwung annehmen, 

und 


® ©, da⸗s 9 i ne e » — 
J — 
. 3. — — Beige er 
auf Deutfehland angewendet babe. vn bier 
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gegeben habe; und gleichwohl find die Wirkun⸗ 


gen diefer Eifinsungen von fo. außerordentliche" 


Wohlthaͤtigkeit geweſen, daß man an jene aus”! 


einem falfchen Mitleiden hergenommenen Ein⸗ 


wuͤrfe wider. die Muͤtzlichkeit dieſer Maſchinen 


nicht einmahl mehr denkt. 
Auf der andern Seite muß man ſich ber 1 


auch hüten, die Einführung: von Mafchinen: era ? 
„ jwingen zu wollen... &o: fange noch Menſchen⸗ 


Hände in Menge und zu mäßigem Tobelohne ? 
vorhanden find, . iſt es doch ofr vortheilhafter, 


fi) diefer, frenlich nicht: ohne Binfchränfung zu ! 
.. ‚bedienen, Vielmehr fuche man erft die Urſa⸗ 
-, hen herbegzuführen,:.aus denen die Noihwendige 


feit einzuführender Maſchinen, wie jede andere ' 


. Mirfung aus,.der Usfache hervorgeht. Zu dieſem 


a: ‘> 


Behufe ıfl es vielleiche nüglich, ja wohl nothwen⸗ 


. dig, uns. nadr.einem Beyſpiele umzuſehen, aus 


dem wir proctifhen Nutzen fehöpfen Fönnen. — 
England ſey das sand, worauf wir unfere Blicke 


: werfen wollen. .. Diefes Sand iſt unftreitig mit 


Maſchinen von allerlen Art am meiſten verfeben, 


amd ohne Hülfe der Mafchinen: wäre es auch 


wohl nicht im Stande, feine Kunſtproduete in 
foiger Menge, in folcher gleichförmigen Bolls 


kommenheit und in folhen billigen Preifen zu 


liefern. Denn nicht einmahl der gemeinfte und _ 
geringfte Artifel, die Steinfohlen, werden mit 
Menſchenhaͤnden, fondern durch Maſchinen derge⸗ 
ſtalt zu Tage gefoͤrdert, daß ſie in Frankreich 
wohlfeiler, als die Franzoͤſiſchen auf der Stelle 


‚ berfauft werden koͤnnen. — Aber es würde thoͤ⸗ 
. sicht feyn, wenn man in andern fändern nur 


. che man zuvor die Urſachen eingeleiter hätte, die 


”. 


auf die Erbauung und den Gebrauch von Ma: 


fdyinen, wie in England, bedacht feyn wollte, 


in 
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in England ebenfalls dem Gebrauche von Mas 
ſchinen vorher gingen. — Vorerſt fuche man, 
wie es ın England der Fall gemefen und noch 
iR, Die Induſtrie aller -Art durch Belohnungen 
und ‘Privilegien zu befördern. Das erflere iſt 
indefien weniger nothwendig als das lebtere, wel⸗ 
des auch deswegen: northelhafter iſt, weil es 
ganz ohne Koften der Megierungen gefchehen 
kann. Wenn man aber Belohnungen ausfeßen 
und geben will, fo fey man nicht zu geißig; eim 
Geitz, der Regierungen gar nicht anfteht. Wenn 
Deutſchlands Kürften: auch) Feine. parlementariſche 
Preiſe bemilligen. können, jo muͤſſen fie doch an⸗ 
Dererfeits allemahl mehr ala Allmojen feyn, und 
nicht als Gunſtbezeugungen, fondern als .ein dem 
Verdienſte fchuldiger Tribut ausgerheilt werden. 
In England Fann jeder Erfinder für, feine 
. Erfindung ein folches Privilegium oder Patent 
erhalten, daf Fein Anderer bey Todesftrafe feine 
Erfindung nachmachen barf, Ein folches Privi— 
legium wird auf zehn und mehrere Jahre zuges 
ſtanden. 
Auf dieſe Weiſe wird dem Urheber einer 
Erfindung dieſelbe auf geſetzliche Art als Eigen⸗ 
thum dergeſtalt zugeſichert, daß jeder Andere 
durch die Furcht vor dem Strange gehindert 
wird, ſich eben ſo wenig, als an einer andern 
Sache, die ein Eigenthum ſeyn kann, daran zu 
vergreifen. Dieſes Patentiren oder Privilegiren 
iſt nun die mächtige Triebfeder, Die den engli⸗ 
ſchen Kuͤnſtler zum Erfinden antreibt, und die 
ihn zum Herrn uͤber unſern Geldbeutel macht. 
Man muß ſich wundern, daß eine Einrichtung 
dieſer Art, die einen ſo folgereichen Einfluß auf 
National: F::duftrie und Nationalgluͤck hat, in 
Deuiſchland noch nicht bge und mehr gewuͤr⸗ 
3 di⸗ 
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genden Patente iſt, ſo giebt es doch noch einen 
endern Vortheil, ber aus dem Patentiren in 
England herfließt, und ber von folcher Wichtig⸗ 
keit iſt, Daß er keinesweges übergangen werden 
darf, ohne eine große Süde zu lafien. Durch 
Bas Patentiren in Großbrittannien wird nähme 
lich auch der unbemitteltfte Künftler, fo bald er 
eine Erfindung gemadt bar, in den Stand ges» 
ſetzt, dieſelbe weit eher fabrifmäßig betreiben zu 
können, als es ohne Patent moͤglich if. Denn 
da er durch das Patent vor allen fremden Ein- 
griffen gefichere ift, fo wird feine Erfindung 
gleichſam zu dem Werthe eines liegenden Grund⸗ 
ftücks erheben. Er kann auf Abſatz und fihern 
Gewinn rechnen, und es wird ihm als Inhaber 
eines Patents eben fo leicht, Geld von den Kas 
pitaliſten vorgeſtreckt zu erhalten, als gegen hys 
pothefarifche Sicherheit. Die Erfindung müfte 
gar Feinen Werth haben, und kein Vertrieb das 
von zu hoffen feyn, wenn ber Patentirte verge: 
bens um Gelovorfchuffe bitten follte. \ 
Wlan benfe fich einmapl den Fall, es er: 
fänbe ein deutſcher Kaͤnſtler eine neue Art von 
lichtputzen, Scheren, Meffer u. ders. Wird er 
- eine große Sabrif Davon anlegen Fünnen? Ges 
wiß nicht. Die Erfindung würde hoͤchſtens für 
einen Sabrifanten, der anbere Stahlwaaren fa: 
bricirt, einen beyläufigen Nutzen haben. Made 
er die Waare öffentlich. befannt, fe ift fie for 
gleich nachgemacht, wenn einiger Vortheil dabey 
zu hoffen, und bey einem ſtillen Vertriebe iſt 
Der Abſatz wieder zu gering. Aber in den Haͤn⸗ 
den eines Engländers it eine folche Fleine Er⸗ 
findung von großem Werte. Er Fann, wenn 
Die Sache Benfall finder, fogleih ins Große ar: 
beiten, und darf nicht befürchten, daß eine oͤf⸗ 
" H 4 fent⸗ 
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- fentliche Befanntmachung Beeinträchtigungen nach „ 
fich zieht. So ift ferner eine folche geringe Era ._ 
findung Hinlänglih, ihm Borfhäffe von mehr -, 
rern Taufenden ju verfchaffen, da man in Deutſch⸗ 

land einer folhen Erfindung halber gewiß nicht , 

. zehn Thaler verleihen würbe, und das mit Recht, 
weil der Erfinder nicht im Eigenthumsrechte feis 
ner Erfindung gefchäßt wird, Machten Deutſche 
lands Regierungen ähnliche Anftalten, fo wuͤrde 
man in Furjer Zeit die Induſtrie zu einer aus 
Gerordentlichen Höhe fieigen fehen, und Deutſch⸗ 
land wäre meniger von dem Sunftfleiße ber Enge 

. länder abhängig, als es gegenmärtig ifl. Dann 
würden die Gefchäfte fich verwielfältigen; dann 
würde man an Drten Fabriken entfiehen und 
blühen fehen, wo gegenwärtig Arbeitlofigkeit und 
Armuth unter den Einwohnern: bereichen; dann 
würde es, ungeachtet der damit verbundenen 
Vermehrung der Volksmenge, an Dienjchenkäns 
den zu mangeln anfangen; und bann würde Die 
Nothwendigkeit felbft anrarhen, auf Vermehrung 
und Einführung von Mafchinen zu denien; und 
dann wurde auc gewiß der Vorwurf von Her- 
bengeführter Arbeitlofigfeit und Armuth unter 
dem gemeinen Manne durch die. Majchinen von 
felbft wegfallen müflen. * ) 

Schr häufig liegt auch ein großes Hinder⸗ 
niß der Vervollkommnung unferer Manufacturen 
in der Armuch unferer Manufacturiften, die ſich 
nicht zur gehörigen Zeit mit allem verjchen koͤn⸗ 
nen, mas fie gebraudhen, und oft da Färglic) 
find oder feyn müffen, wo es am allerwenigfien 

an⸗ 


- An Sm 


. *) €. Sragmentarifher Beytrag zur Beförderung bed Fa⸗ 
? brikweſens in — m Journ. für Zabr- 1793. 
Oct. ©. 3321 325, 
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- angebracht if. Deutſchland Hat überhaupt Feis 
nen Lieberfluß an baarem Gelde, das zu nüßli- 
hen Unternehmungen angelegt werben koͤnnte; 
und wenn aud) einft ein Manufacturift oder Fa⸗ 
brikant durch Fleiß und Ordnung in ſeinen Bes 
ſchaͤften ein. Kapital zufammen bringt, fo Fommt 
dieſes nur in wenigen Sällen der Manufacturer zu 
gute, fondern die Kinder des Ermerbers betrach- 
ten es gemeinhin immer nur als ein Mittel, . 
um fich ein feben zu bereiten, das nach ihren 
Begriffen forgenfreyger und ehrenvoller ift, als 
Bie rühmliche faufbahn ihres Vaters war, Go 
iſt es niche in England. Da verläßt der Sohn 
felener die Befchäfftigung feines Waters, wenn 
dieſer reich dabey geworden ift, fondern das Geld 
wird nach wie vor zur größeren Ausbreitung der 
Selchäfte und zur Vervollkommnung berjelben 
angelegt. In Sondon gibt es zum Beyfpiele viele 
Kutſchenmacher, die einen erflaunlichen Holzvor⸗ 
sath aller Art befigen, an dem ſchon der Groß⸗ 
vater ſammelte. Diefes Magazin der ausgejuch- 
teften und durch die Sänge der Zeit veredelten 
Materialien fegt fie in den Stand, Arbeiten: zu 
Liefern, die ganz Europa bewundert, , und für 
die es willig fein Gold nach England ſchickt. In 
Deutfchland trifft man menige dergleichen ver- 
erbte Fabrik- und Manufacturs Anflalten an, 
Sehr gewöhnlich pflegen die Söhne reicher Hand⸗ 
werfer und Manufacturiſten zu ſtudiren, um Die 
für ehrenvoller geachtete gelehrte Saufbahn zu ber 
- treten. Da fie aber des eignen Vermoͤgens mes 
‚gen fihb nicht anftrengen zu Dürfen glaw 
. ben, fo ift es leider nur zu oft der Sal, Daß 
fie fonft nichts lernen, als die Kunft, ihr voͤter⸗ 
liches Erbtheil unter die feute zu bringen, wo— 
bey die vom Vater gemachten Anlagen und Eins 
| 55 rich⸗ 
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titrungen dene wieer zu Srezde geien, menm | 
mtr zguriliz en kertirter Wann, ter Ges: 
fEna2 für Gewerbe kat, die aber ker uns Ve. 
fel:en And, dieſelben übernimmt. Es vorge bey | 
une Bie aͤnzſtlich cbzemeſſene Wöärtisung age! 
Greitärre und Erande, und die daher räfrente | 
Treue den von unſern Verraätern ererkcen 

GSang betalten, wirb fi dieſes Dırdern:f ihmwers 

fih beten laßen, und wir werten baber su 

aus dieſem Grunde in Aniehung der Menufae⸗ 

guzen :c. :c. immer in einer Mittelmaͤßigkeit blei⸗ 

ben, die uns der fremden unabläflig hoͤher fires 

benden Suduftrie unterthan erkätt. 

Um nun zu geigen, wie Armuth und eine 
übel berechnete Kaͤrglichkeit die deutſchen Manu⸗ 
facturen niederdruͤcken, und ihnen in idrer Vor⸗ 
treff ichkeit und Eintraͤglichkeit Schranten ſezen, 
will ich hier ein Beyſpiel an unſern Zah: Rs 
nufacturen in DBergleihung mit den Heländts 
fhen geben, das ſich bey einiger Abänderung 
auch auf andere Manufacturen anwenden läßt. 

Ein jeder, der Über den Handel der Hol 
länder mit mwollenen Tuͤchern nur einigermaßen 
nachgedacht hat, muß ſich wundern, daß dieſel⸗ 
ben im Eitande find, Wolle in Deutſchland zu 
Faufen, die Transportfoften davon ju tragen, im 
einem Sande, wo das Arbeitslohn und die Koft 
noch einmahl fo theuer als in Deutſchland ıfl, 
diefe N Bolle zu verarbeiten, mit großen Koften 
die Tücher auswärts zu verführen und zu vers 
faufen, und deſſen ungeachtet ned) einen anfehne 
lichern Profit als die Deurfchen davon zu ges 
winnen. So wenig man nun im Gtande ift, 
alte Umjtände und Urſachen davon genau anzu⸗ 
führen, fo wird man doch aus folgenden die 
Sache fo ziemlich beurtheilen können. 

Wenn 
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Wenn der Holländer. einen Stein guter 
Wolle verarbeitet, fo werfertiget er Daraus mes 
nigſtens 30 Ellen, und verfautt die Elle davon 
. uf der Meſſe wenigftens zu 2 Rthlr. — Facit 
60 Rthlr. Dagegen iſt der Deutfche von eben 

foicher Wolle faum 24 Ellen daraus zu verfer- 
tigen vermögend; und wenn man die Elle bey 
dergleichen Farbe höchftens zu ı Rthlr. 12 Br. 
rechnet , fo löfet er etwa 36 Rthlr. er fichet 
dier nicht, daß der Holländer 24 Rthlr. außer 
dem Profit, den der Deutfche bey feinen 36, 
‚Meple. hat, im voraus gewinnt ? wovon er frey⸗ 
lich alle Unkoſten hinlänglich befireicen fann, Wie 
es aber zugehe, daß der Holländer 6 Ellen Tuch 
‚ mehr als der Deutfche aus einem Stein Wolle 

verfertigen koͤnne, daran find Hauptfächlih Hab: 
fuhr, Seit und. Armuch ben den Deutſchen 
Schuld. Was man auch fagen will, daß man 
in Deutfchland Feine bolländifchen oder Engli⸗ 
ſchen Tücher zu verfertigen vermögend fen, fo. 
Darf man nur die Geſchichte in andern Yallen 
befragen, und es wird fich, ergeben, daß ber 
Deutſche das meifte, was fremde Mationen lei 
fien koͤnnen, auch auszuführen im Stande fey. 
Daher kann man auch gewiß annehmen, daß 
Deutſchland eben fo gute Tuͤcher als Holland lies 
fern koͤnne, befonders da man ſchon an einigen 
Drten einen ziemlich guten Anfang gemacht hat. 

In diefem Falle verurfgcht aber zuvoͤrderſt 
ber Geitz und cine fehe unrecht angebrachte 
Kaͤrglichteit ein großes Hinderniß, und zwar 

Saduch, daß die Tuchmacher ein fo ſehr gerin: 
ges Gpinnerlohn für die Tuchmacherwolle geben. 

Raum ift es glaublid), daß man für 5 Pfund 
Tuchmacherwolle öfters nur. Einen Groſchen Spin: 
- werlohn giebt, und vaß von 5 Pfund ber Fir Ä 
ur un: 


nn 
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Tuchmacherwolle zu fpinnen felten mehr al3 2 
Gr. gegeben werden; anſtatt daß man für das 
Pfund gute Zeugmolle zu fpinnen wohl 20 Br. 
geben muß. Die Tolge davon ift, daß man nur 
foihe Perfonen, die fchlechterdings nichts anders 
arbeiten fönnen, zu Spinnern befommt, und 
daß die Spinner froh find, wenn das Pfund nur 
aufgefponnen ift, es mag übrigens gergthen ſeyn, 
gleich oder ungleich, wie es immer wolle. Der 
Fabrikant fnriche nun: „Tür ſolche Arbeit kann 
ich nicht mehr -geben, und wenn mir biefer nicht 
arbeiten will, fa giebt: c8 zehn amdere.‘“ Dage⸗ 
gen der Spinner antwortet: „für folhen Lehn 
kann ic) feine beffere Arbeit liereen; es iſt ſeit 
20 und mehr Zahren alles im Preiſe geftiegen, 
und dennoch will der Sabrifant nicht einen Dreyer 
mehr Spinnerlohn geben; man fann ohnehin bey 
folhem tohne Faum das Leben friiten. So bald 
ih Gelegenheit habe, etwas befferes ju machen, 
gebe ich das Spinnen der Tuchmacherwolle ganz 
auf.“ Daher fieher man denn auch, daß die 
ud» Manufacturen fogleich ing Stecken gerathen, 
‚ fo bald irgendwo ein anderer. Erwerdzweig fid) 
erheber, welches befonders durch die Zeug » und 
Baumwollen Munufacturen geichah, die die be: 
ſten Wollenſpinnet an fich zogen, weil fie ein 
- böberes Spinnerlohn gaben. Wer bierbey den 
. geößten Dachrheil habe, liegt am Tage. Denn 
anftatt daß aus einer gewiffen Quantität guter 
Wolle 2000 Ellen. gleiches Garn geiponnen wer: 
ben fönnten, fo werden jegt faum 1000 Ellen 
und noch ſehr ungleich daraus verferiiger. Will 
alſo ein Tuchfabrikant mir Vortheil arbeiten, fo 
muß ec jchlechterbinas -auf ‚einen Stein Welle 
ein paar Thaler mehr Spinnerlohn verwenden; 
dadurch wird er nicht nur mehrere und. en 
pin⸗ 
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Spinner an ſich ziehen, fondern diee 2 Rthlr. 
Finnen ibm leicht einen Profit von 10 Rihlr. 
zuwege bringen. Wenn werden doch die Men- 
[hen einjehen lernen, daß man fich felbft fchade, 


: wenn man Andere zu ſehr einfchränfer, und daß 


man dagegen felbft den größten Profit habe und 
fein eigner Wohlthäter merde, wenn man feinem 
Mächften auch einen Vortheil gönnet und deſſen 


Wohlthaͤter zu werden ſucht! 


Du nun der Ttiederländer mehr Fleiß und 


Geld auf die Spinnerey verwendet als der Deut: 


ſche, fo fiehet man ein, wie er Im Stande ſey, 
aus einem Stein Wolle 6 Ellen Tuch mehr, ° 
weiches auch insgemein J Elle breiter Als das 
Deutiche ift, zu liefern, und daß hierin bas 


Geheimniß des vorcheilbaften hollaͤndiſchen oder 


niederländiichen Tuchtzandels zu fuchen fen. .- 
Unterſucht man, mie die große Armuth der 


- Deutfhen Tuch⸗Manufacturiſten ihrem Gewerbe 
nachtheilig fen, fo iſt kefannt, daß überhaupt 


w 


Armutt) den Geift des Dienfchen niederdrädt und 


- feine Kräfte laͤhmet, und weil man ſodann nicht 
« Gelegenheit hat, fid) durch gute Benipiele zur 
- Dednung und Thätigfeit zu gemöhnen, ſo wird 
man leicht träge, entfernt ſich in allen Stüden 
von aller einem Fabrikanten ‚fo nöthigen Ord⸗ 


nung und Genauigkeit, und teachter bloß bie 
finnlichen Begierden zu befriedigen. Da’ man 


: tun in Diefem elenden Zuftande faum vermoͤgend 
iſt, ſich die noͤthigſten Nahrungsmittel zu erwer⸗ 
ben, fo iſt an Vervielfältigung und Verbeſſerung 
des Arbeitsgeräches faft gar nicht zu denfen, und 


weil die Anzahl der Arbeiter immer fo groß iſt, 


daß niemakls einiger Mangel daran zu jpären 
äft, fo wird das Arbeitslohn von Dem reichern 
-Sabrifanten niedergehalten, und wenn jene nur 


einer 


125 Manufacturen: und Fabrifen. 


. einen :geringen Anſtoß an ihrer Gefundpeit lei⸗ 
ben, fo müffen fie.öfters. gan; zu Örunde gehen. 
Diefe müflen daher befiändig auf das Ende von 

‚ Ährer Arbeit hoffen und find froh, wenn fie eins 

mahl ihre Arbeit verfaufen können; daher läßt 
ſich an Aceuratefje gar niche denken. Weil fie 
denn ferner immer. nur fo viel Wolle vorrärhig 
haben, als zu einem Stüde erforderlih iſt, ſo 
find fie genöthigee, Feine Auswahl zu treffen, 
fordern alles grob. und flar unter einander zu 
verarbeiten; Daher. denn ein ſehr ungleiches Tuch, 

„ Daraus entfiehen muß. Ob nun dieſer Kall gleich 
nicht von allen Tuchfabrifen gilt, ſo liegt doch 

. am. Tage, daß felten ein Sabritant fo viel Wolle 
und fo viel verſchiedenes und fortirtes Garn vors 

‚zäthig hat, ald zu einem Stüde erforderlich ift; 

daher auch bey. dem reichften Deutſchen Sabrifans 
ten die Arbeit. gemeinhin noch ‚immer fehr un⸗ 
gleich ausfaͤllt. Bey Baummollen-, Zeug:, 
Strumpf⸗, Seiden : und Leinwand Manufactu⸗ 
ten tritt der Fall ein, daf ein befonderer Garn⸗ 
handel Statt findet, meil es immer ſehr ordents 
lich" geweifet it, man leicht beurtheilen kann, 

"weiches Garn zufammen pafler, . welches Flar, 

gleich, Scharf oder nicht ſcharf gedrehet iſt. Hin⸗ 

‚gegen bey ben Tuchmebereyen ift dieß ganz ans 

ders: da ift Bein Garnhandel (ein ficheres Zei⸗ 

hen bon dem DVerfalle der Manufacturen) auch 
iſt Bas Garn nicht geweift, daher man nach dem 
Obertheil zu urtheilen gemdthiger ift, und alfo 

. oft ſehr ungleiches, gut oder ſchlecht gedrehtes 

Bi unter. einander werfen und verarbeiten 
muß. — 

Aus der Armuch entjpringe bie zu große 

Uebereilung der Tuchmacher bey Verfertigung ih: 
rer Waaren. : Sch habe ſchon ‚vorhin sen 
Ä a 


"7 
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den Manufactur: Plaͤtzen in Europa, und nur ſehr 
wenige werden es ihr an Menge, Mannigfaltig⸗ 
feit und Gemeinnäßigfeit ber verarbeiteten WBaa> _ 
sen, feine aber an Wohlleilbeit der Artifel zus 
sortdun. Die Nuͤrnberger Fabrifwaaren werben 
theils von Kuͤnſtlern verfertigt, die ein gefperrtes - 
Handwerk haben, alles geheim Kalten, und das | 
. Stadtgebiet nicht verlaffen dürfen (dahin geho: ' 
zen inſonderheit viele hier ehemahls erfundene, ' 
aber ducch neue Mafchinen, DBerrichtungen und 
Handgriffe werbefferce Kuͤnſte), cheils aber auch 
durch offene Handwerker, wovon aber viele ihre 
Saihen auf Fabrikfuß betreiben. 
’ Hier find vorzäglidh die Metallarbeiten be: 
.. merfenswerth, zu deren Berfertigung auch viele 
Hammerwerke, Draht, Schleif- und andere, be: 
fonders den Kothfchmrieden gehörige Mühlen im 
Gange find. Diefe Sabrifen find fo mannidy: 
fah, daß nur die vornehmften Bier angeführe 
werden können. Sie liefern befonders eine Wiens 
ge kleiner Fünftliher Arbeiten, allerhand Puppen: 
werf und Epieljeug für Kinder, tie auch eine 
Menge zum gemeinen Leben unentbebrlicher - Ar; 
titel ,ı.welche, fo geringfügig fie auch feheinen, 
doch im Großen verfertige, wichtige Handels, 
zweige ausmachen, und bieß um fo mehr, da 
Muͤrnberg gerade hierin die wenigſten Diitwer- 
. ber hat, und ſowohl feine als fehr geringe und 
gemeine Waaren verfertist. Die wornehmften 
Metallfabrifen befichen in ächten Gold⸗ und 
Silber, und Iyonifhem Draht, nebfi dergleichen 
Spopitzen, Treffen und Borten, Goldſchlaͤger⸗ 
und Goldſpinnerwaaren; ferner in einer großen 
: Menge Meffingartifel, gegoflenen, ‚gedrechfelten 
und gefchlagenen Hauss und Küchengeräche, Ges 
| “ Tüßen y Beſchlaͤgen ꝛtc. ꝛc. Man verfertigt Die 
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Inſtrumente, Meflingblechwaaren, Fingerhuͤte, 
Ringelchen, Drähtfaiten und allerley Drathwerk, 
Stecknadeln und Heftchen, Rechenpfennige, Flit⸗ 
terchen, vielerley Galanterie-Waaren von Compo⸗ 
ſitions⸗Maſſen, Zinngießerwaaren, bleyernes Spiels 
werk, Zinn-Folie, meſſingene, zinnerne und ans 
dere Metallknoͤpfe und Schnallen werden haͤufig 
gemacht, wie auch vielerley kupferne Waaren, 
ingleichen Goldſchmibs- und Juwelierarbeiten. In 
Eifen und Stahl wird außerordentlich ftarf ge 
arbeitet, und Nuͤrnberg liefert ſowohl allerhand 
kleines Hausgeräch in erflaunliher Menge, als 
Armen, Koplenbeden, Kaffeettommeln und 
uͤhlen, allerley Schlofferarbeit und Meſſer⸗ 
ſchmidwaaren, Angeln, Nadeln, Hecheln, Krem⸗ 
peln und Kardetſchen, als-auch allerley Werk⸗ 
zeuge fuͤr Handwerker, an Pfriemen, Ahlen, 
ammern, Meißeln, Cirkeln, Feilen, Saͤgen, 
Ferner fanzetten- und andere ehirurgiiche Inſtru⸗ 
mente, Galanterie⸗Waaren von Stahl, an Uhr⸗ 
ketren, Beſtecken, Stahffaiten, mathematifchen 
Werkzeugen. Die Brillenmacher liefern eine 
große Dienge Brillen, Augengiäfer, Brenn: und 
Sernglöfer ce. Die Spiegler machen eine aus 
erordentliche Menge Spiegel, befonders Fleine 
—* wohlfeile; man verfertigt hier ſehr viele 
Bley-⸗ und Rothſtifte, Pfeifenkoͤpfe von ſoge⸗ 
. nanntem Meerſchaum; vielerley aus Alabaſter ges 
drehte oder geichnißte Sachen, Fiauren und 
Sopielzeng, Gypswaaren, Klinfer, Schoͤſſer oder 
Echnellkuͤgelchen, Schiefertafeln u. ſ. w. Die 
Drechsler, welche in Holz, Knochen, Elfenbein 
und Horn arbeiten, bringen unſaͤglich vielerley 
Artikel zu Tage, beſonders eine erſtaunliche Men⸗ 
ge Spielzeug, Roſenkraͤnze und andere kurze 
Maaren. Man: macht allerhand vergoldete, uͤber⸗ 
Ja fs 
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und Sommerfeld. MWollenzeug : Manufacturen ' 
find zu Barby, Borna, Burgſtaͤdt bey Penig, : 
Crimmitzſchau, Saufige bey Leipzig, Lübben, Pes 
nig, Rochlitz, Zeiß, Kolditz, in der Saufiß zu 
Schönberg u. f. w. Diefe Meanufacturen vers 
arbeiten im jährlihen Durchſchnitt über eine 
halbe Millien Thaler am Werth an inlaͤndiſcher 
Wolle und Sarnen aller Art, wozu ned etwa 
ben zehnten Theil fo- viel das Ausland Tiefert. 
Die Baummollen: Danufacturen find ſchon 
im .x6ten Zahrhundere im Erzgebirge und Voigt⸗ 
lande in Gang gefommen, und Haben auch neh 
feßt ihren Haupifiß zu Ehemniß und Plauen. 
Bon hieraus verbreiteten fie ſich mittelſt landes⸗ 
herrlicher Prämien ind Unterſtuͤtzungen in die 
‚Dbrigen Gegenden des fandes. Chemniß har vors 
zuͤglich Barchent-, Deillidy:, Cannedaß⸗, baum⸗ 
wollene Muͤtzen⸗, Strumpf⸗, Kottonade⸗, Kat⸗ 
sun: und Piqué Manufatturen. Man rechnet, 
daß gegenwaͤrtig zu und um Chemnitz gegen 1800 
Meiſter und Geſellen mir Strumpfwuͤrken be⸗ 
ſchaͤftiget ſind; und faſt eben ſo viele Haͤnde be⸗ 
ſchaͤftigen da die Strickereyen. Gin vollſtaͤndi⸗ 
ges Sortiment der gewuͤrkten und geſtrickten 
. Steumpf- und Baret Waarenartikel beſteht aus 
hundert und einigen vierzig Sorten. Die Baums 
wollenzeug⸗ und Mouſſelin⸗Manufactur in Plauen 
iſt eine ber betriebfamften. Man fpinnt dafelbfi aus 
—einem halben Pfunde- Baummolle einen Faden 
von 22,500 Ellen tänge; was darüber gefponnen 
wird, gehört dem Spinner, und mancher iſt fo 
geſchickt, daß er 1000 auch wohl 1200 Ellen daruͤ⸗ 
beripinner. Im Jahr 1785 ſollen daſelbſt 96,000 
Sit Mouſſeline, jedes zu 30 Ellen gewebt 
worden ſeyn. 1768 gewann bas fanb an bass 
sen Gelde buch bie Baunnsol- Denufasturen 
z aller 
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aller Art, über 12 Millionen Thaler, davon an 
Materialien etwas über 300,000 Thaler dem Aus: 
ande bezahle wurden. 
Der Hauptfiß der Leinwand⸗Manufactur 
iſt in der Saufiß, wo fie vorzüglich um Zittau, 
Bautzen, löbau, Sauban :c. biäht. Der Abſatz 
ber hier verfertigtenteinwande beträgt 1,500,000 
Thaler. Auch wird Bafelbft eine große Menge gwei- 
fer, grauer , buntftreifiger Leinwand, -gejoener 
WMaare, Damaft : und Zwillid = Seinmanb ꝛc. 
gemacht. Die vortreflich eingerichteten Bleichen, 
: nebft der feinen Spinnerey, die Hier größtentheils 
. mit der. Spindel vollbracht wird, tragen viel. zu 
dem guten Zuſtande biefes Sachs bey. Die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Spißen: Manufacturen haben ihren Sitz 
im Erzgebirge und Woigtlande: Sie find am 
-: Wärfften zu Annaberg, Schneebera, Krottendorf, 
- Auerbach und bey Dresden im Betriebe. Man 
rechnet, daß Sachſen jährlich gegen eine Mil⸗ 
‚Jion Thaler für Spitzen, Blonden und ähnliche 
- Arbeiten einnimmt. Zn 
Das Mineralreich hat im diefen fanden eine 
große Menge Sabrifen und Nahrungsquellen ver- 
=.anlaßt,: burch ‚weiche allem fchon über 50,000: 
Menſchen ihren Unterhalt gewinnen. Der haupt: 
ſaͤchlichſte Sig dieſer Fabriken iſt das Erzgebir⸗ 
- ge, das Voigtland, das Hennebergiſche, und ei⸗ 
nige Gegenden des Thüeingifchen, bes Mannes 
». felpifchen, des Churkreiſes und der Ober⸗ und 
. Mieberlaufiß. Air wollen hier. die Bergrosaren- 
: fabrifen der Reihe mady worbengehen laſſen. Ir⸗ 
- dene Waaren. Hierher gehoͤret die Porzellan⸗ 
- Babrit zu Meißen; *) bie englifdre Stein: 
. u guts 


. @) China’ war bekanntlich ſchen lauge In Befig des Ges 
. beimnifies:s Moriehan ar machen; aber ade curordi⸗ 





Manufacturen und Fabriken. 143 


verbeſſerte Einſichten und Entdeckungen in jedem 
Zweige vollkommner zu machen, weshalb in al- 
len Sächern bie geſchickteſten Maͤnner den Gang 
der SGeſchaͤfte leiten und die bewaͤhrteſten Theo⸗— 
rien in Ausübung bringen; und was kleineren 
Deutſchen Staaten : unausführbar bleibt, den 
Manufacturen ‚und Gewerben einen größeren \ 
Abſatz zu verschaffen, und fie dadurch empor 
zu bringen, das wird hier durch den größeren 
. Umfang der Monarchie, duch ertbeilte Patente 
und andere dahin abzweckende Verfügungen mög- 
lich, woeshalb die inlaͤndiſchen Manufacturen fich 
auch fo gehoben haben, das fie die mehrften Ar: 
tifel des Auslandes entbehrlich machen, 
| Da e8 mid nun viel zu weit führen wuͤr⸗ 
de, mich auf alle Preußiſche Staaten einzulaſſen, 
fo will ich hier beſonders nur von dem Zuſtande 
der Manufacturen und Sabrifen in der Marf 
Brandenburg einige Angaben benbringen, da mich 
ı Diefes auf Berlin, als die feßt von allen Aners 
kannte wichtigfte und vorzäglichfie Manufactur⸗ 
Fade in Deutſchland, und nächft London vielleicht 
in Europa, führen wird, . 

Die Manufaeturen, womit die Marf Bran: 
denburg ziemliches Gewerbe treibt, find 1) aller 
Bond mwollene, vorzüalich aus Landwolle verfer: 
.igte und „gefärbte Tücher und Zeuge, derglei⸗ 
en iu Berlin, Stendal, Salzwedel, Tanger- 
münbe, Gardeleben, Perleberg, Dritiwalf, Has 
velberg, Witſtock, Brandenburg, Ruppin, Strauß: 
berg, Prenzlau, Soldin, Sandsterg, Neuen. 
damm, Sonnenburg, Dreffen und Reppen in 

Menge zubereitet, auf die vor ehmſten 
Märf rkte, fonderlich nad) Magdeburg, Ruppin, 
Brandenburg, Witſtock, Berlin, und auf die 
‚Deep franffurgek-Meffen gebracht, von da F 

na 
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8) Kanten und Borten merben in Potsan 
bam verfertigt, wo ber König Friedrich Wilke; 
helmI. beum Waiſenhauſe ‚eine Kattunfabrif: ans, 
legen Üben But 

. 9) Allerhand Seidenzeuge, : als Damafi,; 
. Stoff, Taffet, Sammet,- Strampfe, Muͤtzen, 
„ Handfhuhe, Band ıc. werben fonderlic, in. Ber;., 
lin und Potsdam verfertigt, ſeitdem die Sciden; 
fabriken durch. hie franzoͤſiſche Nation 'angelegt ,; 
; and empor gebracht worden. find... Vorzuͤglich iſt 
: hier der fhönen ‚großen Seidenfabrik zu geden⸗ 
Ben, welche, der König Friedrich II. auf feine , 
‚ Koften in der Königsftabt erbaut und 1754 dem |; 
Banquier Schuͤtz erb⸗ und. eigenthümlic) .-ges . 
. schenke har. Man läßt ‚die Seide aus Frank⸗ 
reich und Stalien kommen; doch ‚hat man mit 
gluͤcklichem Erfolge den Stoff zu .diefem Gewe⸗ 
be in der Mark zu gewinnen verſucht, und die 
guten Anftalten. haben den erwünfchteften Kort- 
‚..gang gehabt, um fe .viel mehr, da. die. einheis 
miſche Seide die italienifche und perfifche: an 
Glanz und Feſtigkeit übertcifft, und mit der 
franzöfifchen von gleicher Güte if. ü 

In eben diefen Fabriken wird auch. 10) 
Drap d'Or und Drap D’Argent von den artig- . 
tigftien Muſtern verfertigt. - 2 

11) Unter den Sarben, womit bie Marf fich 
und anbere laͤnder verleaen Fann, ift das preußi- 
fhe oder berlinifche Blau befannt genug; Mac: 
quer, ein Mitglied der Königl. Acgdemie der 
Wiffenfchaften zu Berlin, hat 1748 gefunden, 
‚wie das Berliner Bıau zu gebrauchen fey, Sei⸗ 
de und. Tuch damit zu färben. Ein mehreres 
von dieſer Sarbe fie unter Berliner Blau. 

12) Häute und elle, von mwildem und 
zahmen Vieh, merden nicht mehr verführr, h 

da 
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Daß Die Handwerker jest im Stande find, bas 
fand mit Sederwagren hinreichend zu - verlegen, 
Die Zubereitung verfebiedener Häute habe,ı ehe: _ 
dem die Schuhmacher verrichtet, ijt aber burch 
bie ſranzoͤſiſchen Emigranten fehr verbeflerr wor: 
den ‚ wie denn im den neueſten Zeiten, befonderg 
durch Den Hrn. Ober⸗Medicinal-Rath Herm b⸗ 
ſtaͤdt glückliche Verfuche gemachte find, dieneuen 
Berbeflerungen in diefen Fache hier befannt zu 
machen. Die gar gemachten Sevderfelle von dem 
Seehähnen, und die Schwanenfedern werden zu 
Federmuͤffen und Palarinen nebraucht. Der ruf 
fiſche Suchten und tuͤrkiſche Saffian werden einge: 
fohrt, und durch Die Engros-Haͤndler nad) Stalien, 
Spanien, Portugall sc. vertrieben 

13) Befondere Arten von Kutfchen und 
Wagen, welche wegen ihrer tuͤchtigen und duch 
faubern Arbeit fehr befannt fine, werden unter 
dem Nahmen Berliner nad) Schweden, Polen, 
Mufland, Holland, Frankreich, in großer Ans 
zahl verführt. | 

14) Allerhand gemahlre, gedruckte, geftichte 
und lackirte Tapeten, wovon jede Art in Berlin 
ihre eigene Fabrik und Miederlage bat. Die Tas 
peten von von Haute : und Baflestıffe find an⸗ 
fange von den franzöfifchen Emigranten in der 
barrabantifchen Fabrik verfertige worden, welche 
hernach von den vignifchen Erben mit gutem Er⸗ 
folg fortgefeßt worden. 

15) Die ehemahls befifche und nachmahls 
faindlerifche Gold - und Silberfabrif, melde. 
2710 ſchon aus 16 bis 20 gungsaren Stuͤhlen 
beftand, hat nachgehends König Friedrich 
Wilhelm 1. übernommen, und eine eigene 
Soldfabrif. dem porsdammifchen großen Waiſen⸗ 
hauſe zum Beten, zu Berlin angelegt, welde 

. 2 jege 
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jetzt mit iheen Producten nicht nur das fand berst? 
fehen , fondern auch Auswärtigen davon abgeben“ 


kann. | 

Ä 16) Die Stahl» und Gewehrfabrik Haben, % 
unter bes Königs, Friedrich Wilhelms J. in 
Schutz und Befdrderung die Herten Spiitgers H 
ber und Daum zu Potsdam und ‚Spandau 
angelegt, und wirb darin nicht allein für bie ı| 
ganze preußiiche Armee alles Gewehr an Slin- ı 
ten, Buͤchſen, Säbeln ꝛc. in unbeſchreiblicher 
Menge und Vorrath verfertigt, fondern auch an } 
Fremde, wiewohl nicht ohne .befondere koͤnigl. 
Erlaubniß überlaffen. Auch iſt die Gewehrfabrik 
zu Kerfenberg nicht zu vergeſſen. u 
| 17) Die mathematifchen Inſtrumente find 
einem Eflinger und Nord fo wohl gerachen, 
daß ihre Arbeit und Beſtecke weit und. breit von 
den Auswärtigen, fonderlich von den Ruflen, 
la großer. Anzahl abgeholt wurden; auch fehle es 
jetzt nicht an gefchieften Arbeitern, welche. diefen 
Handel fortfeßen. a 

Gleiches Schickſal haben 18) bie chirur- 
giſchen Inſtrumente, welche in deu müllerifchen, 
robertſchen und manniſchen Fabriken verfertigt 
wurden. 

19) Allerhand Arten von Stahl: und Eis 
fen « audy Metal: Waaren, ald Scheeren, Mef: 

- fer, Schlöffer, Ringe, Schnallen, Schnapmei: 
fer, Federmeſſer, Deulier » und Sartenmefler, 
Söffel, Auffäge von Tombck, Sangen, teuchter.c. 
werden in großer Menge um billigen Preis in 
Treuftadt : Eberswalde von ſchmalkaldiſchen und 
ruhliſchen Schmieden, welche daſelbſt dieſe Stahl: 
und Eifenfabrif angelegt haben, verfertigt. 

20) Mefiing, Blech, Draht und Gefäße, 
auch Kupferzeug und Gefäße werden auf ar 

eis 
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letzterm die koſtbarſten Aufſaͤtze von Trinfgläferngx 
und Pokalen; es find aber ſolche, wegen bes, < 
ftarfen Holzaufwands, im Jahre 1737 aufgehos5 
ben, und an deren Stelle die Kryſtallglashuͤtte ine 
zu Zehlnick, eine Meile von Zechlin, ohnweit 
Rheinsbera, errichtet worden, welche noch im 

Stande ift. | _ 

25) Ben den möärfifchen Bürften und 
Schweinboriten follte man wohl nicht vermuthen, ) 
daß fie etwas berrächtliches im Handel’ ausmach⸗ 
ten; fie werden aber doch ihrer Guͤte wegen nad) 
Frankreich, Spanien, Ztalien, Portugal, Hol 
land und England verführt. ' 

= 236) Die Zucerfiedereyen find in Ber 
lin von vieler Bedeutung, und verforgen das 
fand mie ihren Waaren. 

28) Uebrigens wird auch Tobaf in allen 
Marfen, ber meifte aber in der Ufermarf ge: 
monnen, und wırden jährlich viele zoo Centner 
theils Schnupftobaf, theils Mauchtobaf außer: 
balb Sandes verführt. Das Königl. Preuß. Edict 
d. d. Berlin den ı zflen Suly 1765, wegen der 

son Gr. Majeſtaͤt auf fünfzehn Jahre octroyrten 
+ ©eneralverpadhtung des Rauch⸗ und Schnupf- 
tobaks in den Köntel. Preuß. fanden ift in den 
letzten Jahren aufgehobenz jeßt ift der Tobaks⸗ 
bandel und feine Fabrikatur freu. — 

Was nun den Umfang der Manufacturen 
und Fabrifen in Berlin betrifft, der bis auf bie 
legten Sahre immer im Steigen geblieben ift, 
fo wird man ihn aus den angefügten YIanufac- 

j tur: Tabellen von Berlin A u. B vom Jahre 
2797. kennen lernen können, welche ich aus den 
2, Jahrbuͤchern Der preußiſchen Monarchie, Sunius 
- 3798: ©. 225— 226 entlehne. Sollten einigen 
dufmerffamen leſern, die die Zahlen mit einan: 
_\ der 


— 


m. 


\ „“. 
* 
43 


Dam 


’ 

a 3 
12 
+ 


(Zu Seite 150. ) 
nebft AuWaaren, der verarbeiteten Mate⸗ 
Jahre 1797. 
Werth der 


Im —* 










Rthlr. 





find ver; 
kauft. 


Rthle. 








| Im Lande [Außerhalb 
. „[oerarbeiteten 


Materialien. 


Landes 


find vers 


fauft. 
Rthlr. 








1428851 | X 2 6492 
2) wo) 4.885 5833 7 49248 
Sn den | 
mahel 211400 | 307200 | — 
— beöf| 221550 | 304475 | ‚25132 
Sp * | 
nufae — 
Inden X 69390 120700 | 
ſtricken 1202 3908| —— 
Sn den : 
Gewe 64602 86386 21000 
In den 
Pe 1500 200 | —— 
anu 1700 600108000 
Dit 301700 | 755000 | 108 
zZ on I 0 — o600 
Halb 8573 343720! 7 
feinw 5000 7000 | — 
:  $einene | 39800 | 86790 — 
. Baum 87666 | 144964 |! —— 
Baummi nn 
[hen | 989598 | 150300 | 16120 
Baumwi 
[hen II 183316 310826 10765 
. umm | | 
3060855 ! 41776696 | 900883 


Manufacturen und Fabriken. 1513 


"der rergleichen, 'kinige Angaben etwas auffallend 
ju ſeyn fcheinen, z. DB. ber geringe Gewinn, ber 
für die Unternehmer und: Arbeiter bey einigen 
Manufacturen und Sabrifen übrig bleibt, als bey 
ber Lyoniſchen Lahn⸗ und Drahtfabrik, bey ber 
Strohhutfabrif ꝛc. ꝛc., fo muß ich hier zur Auf: 
klaͤrung noch bemerken, daß in einigen Manufae⸗ 
turen nicht das ganze Jahr gearbeitet wird, ſon⸗ 
dern nur die Winterzeit, und daß nicht ſelten 
auch heranwachſende Moͤdchen, ja kleine Kinder 
mit dabey beſchaͤftigt ſind. ) 
Zur Ueberſicht der Ausbreitung der Manu⸗ 
facturen und Fabriken in Berlin iſt es ſehr in⸗ 
Ka: tereſ⸗ 


*» Ein Leer der Jahrbuͤcher (ſ. Julius 1798. ©. 335.) 
bat beſonders auch den geringen Verdienſt der Arbeis 
ich bey ber Strohhutfabrike nuffallend® gefunden. "Er 
rechnet fo, ,-.- N 
Die Strohhirtfuhrife hat angefertigt für 11450 Rthlr. 
Die verarbeiteten Materialien Foferen - 7540 — 

Es bleiben alioe syıoRthlr. 


Es haben 315 Perſonen gearbeitet. Bırtbeilt: man unter 
dieſe die 3910 Rthir., ſo kommen auf den Arbeiter ı2 
Rthlr. und nicht volle 10 Gr. -Binnen welcher Zeit, 
fragt er nun, iſt diefe Durchfchnittefumme verdient ? 
Odet iſt dieß wirklich ‚der volle Verbicuft eincd ganzen 
Jahrs, d. b. der 300 Arbeitstage? Das waͤre anf ei⸗ 
nen Tag (mie er rechnet) Ein Pfennis! . 


Der Einfender. der Tabellen gibt fich Mühe, dies 
fen Einwurf mit gbigen, Bründen- ap beben, befonders 
da die Arbeiter der Strohhutfabrike mehrentheils in 
Greifenberg wohnen, und ganze Familien mit 6—7 
Kinder dazu gehören. Ss ift ihm indeg_ nicht eingefals 
len, den Einwpuͤrf felbft naher zu prüfen; Dem ugch 
den vorigen Augaben verdient ein Arbeitzt durch die 

Bank nicht Einen Pfennig, fondern eiwa Einen Gro⸗ 
ſchen des Tages, mie gs jedem , der die Zahlen näher 
- anfieht , einleuchten wird. Rechnet men nun, daß jehr 

viele, Die unter der Zahl ber Arbeiter mit begriffen 

nd, nicht als _uele Verfonen angefeben werden koͤn⸗ 

en, und dag Dies Geſchaͤft nur des Winters betries 

.. ben wird: ſo ergibt fih, daß die Arbeiter im Ganzen 

1. dech voch mehr dabey verdienen, ald.menn fie grobes 
Gar ſpoͤnnen. * 
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tereffant, -eine ähnliche Tabelle vom Ende bei 
Jahrs 27782, die der Herr Micelai in feinem, 
Beſchreibung von "Berlin und Potsdam, 3te 
Ausgabe, 2tee Band, 1756. ©. 560 — 563 
mitgerheilt hat, . zu vergleichen, welche deshalb! 
bier unter den Buchſtaben C und D angefchlef‘\ 
fen iſt. | T 

Uebrigens iſt es zwar bekannt, daß derglei⸗ 
chen Tabellen, wenn man auch aus den auten⸗ 
tiſchſten Quellen ſchoͤpft, doch nicht in allen Aus 
gaben ganz richtig zw fenm pflegen, weil nicht 
alle Fabrifenunternehmer ꝛc. in ihren Auffäßen 
gleich forgfam find, und zum Theil manche Puncte 
auch nur nad) Gutduͤnken fhäsen muͤſſen Wie 
laͤßt fih 5. B. annehmen, daß beym Abſchluß 
der Tabelle ſchon alle im faufe des Jahrs ver: 
fertigten Waaren verfauft ſeyn follen? Und 
gleichwohl finden wir bier in allen Puncten eine 
genaue Balance des Verkaufs im Sande und aus 
ßerhalb Sandes. Diefes muß alfo nur eine ums 
gefähre Schäßung des wahrfcheinlichen Abganges 
feyn. Dergleichen Einwendungen thun bier in- 
deſſen nicht viel zuc Sache, da es nur darauf 

-anfommt , eine ungefähre Lieberficht des Ganzen 
zü erhalte. 

Unter dieſen Manufacturen und Sabrifen 
in Berlin find aber eine beträchtliche Anzahl als 
lerley Feiner Manufacturen und Sabrifen, und 
die fehr bedeutende Porcellanfabrife noch nicht 
begriffen, welche letztere allein zwifchen 4— 500 
Menſchen in Thaͤtigkeit erhaͤlt, und welche den Um⸗ 
trieb der hieſigen Manufacturen noch betraͤchtlich 

vergroͤßern. Eben fo wenig: iſt der Umtrieb der 
fregen und mechaniſchen Kuͤnſte, und noch weni⸗ 
ger der Umtrieb der Induftrie ber Handwerker, 
unter welchen viele geſchichte Seute find, z. B. 
Schloͤſ⸗ 


- (3u S. 152.) 
Werih der Im̃ Laude Außerhalb 


verarbeiteten] find ver: Landes 


- ‚1 Deaterialıen. Fauft. find ver⸗ 
| | kauft. 

— Rebe. Kthle-__|__Ktbtr. 

7] 1011355 1155237) 400155 

2, | 

In 


— 94680| 143370) — 
n 64535 94260] 26509 
Ä 


| a5) 5950| — 


n 20552 49000| 18049 
&n 1100 1500| — 
ſ 


Hal 06609 933424| 317216 


n 
fein! 2155| 35655) 0— 
Haf 35400 48600 8200 
De 40060| ° 82200) 16200. 
Der] 46370 84720) 18400 


Su 50012 64004| 12804 
"Daii ons 1595013 | 417760 








) eymaͤnniden der breiten fpanifchen Tücher 
dem &tuhle noch ein Junge zum Zuge 
Wenn man nun die Vrebenarbeiter, bie 
: und zwar (melches ‚im Ducchfchnitte 
2 blos durch dis Zengmannfarturen 27879 
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Gtäh: Arbeis Betrag der 
Benennung der Fabriken w⸗ ver. Betresder 


und Maͤnufactuten. * in Thur 
Tapeten und’ ſpaniſche Wande 4 269 
ucker 67 520936 
Waobleichen 2, 44 25748 
G.as | 24 63755 
Hoͤlzerne Tobakskopfe 4 944 
Kr. temıhl 305 36266 
golländuige Sppepfeifen 34 - -10000 
D.ehlöffel 00.88 2733 
Schwarz Blech. .. | 6 $025 
Nägel . ' 1 573 
Draht . . 15 1500 
Meſſing 30 27040 
. Portaicpe Br 63121668971 
Salpeter .. 24 2790 
ESıhiefpuvder 7 3000 
Sapance und Steingut. ' 59 26400 
upfer 29 30258 
Sorigenfchläuge ..2 20 1580 
Spiegel 16 2408 
Glasfein:Knöpfe 2 333 
Granaten 5 : 170 
Züurffh Garn -» u 130 15000 
Wedauwood 3 230 
Rene äinbau . | 12362 
Roͤthe⸗Fabrikation 1090 112195 
Siegellack 8 3904 
Tuͤrkiſch Papier 5 2400 
Bleyweiß 12 4279 
Gruͤnſpan 4 4133 
Scheidewoſſer. 3 2806 
Wegitcine ., 1 4 
Vitriol 8* 9 4818 
Bleyſtift 1 3666 


Summa 35494 70932 16,370003 


Bon den Manufacturen und Fabrifen in 
den ©efterreichifchen Staaten Fans ich hier 
nicht viel fagen, um nicht zu weitläufig;.au wer: 
-. den. Doch muß ich hier etwas won Niederoͤ⸗ 
ſterreich anfuͤtren, um das Weſentliche Ron 
..- adt 
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ſtadt und der Gegend umher in dieſem Fache 
bemerklich zu machen. Band: Manufälturen in 
Seide, Wolle, Seinen ꝛc. giebt es eine Menge: 
Man hat zur Verfertigung dieſer Waare fehr 
vortrefflihe Mafchinen, auf welchen zu gleicher 
Zeit verfchiedene Sorten von mancherley Farben 
verfertigt werden koͤnnen, und wodurch die Ars 
beit fehr erleichtert wird. Auch bey der Baum: 
wollfpinnerey werden Mafchinen gebraucht, die 
erheblichen Bortheil fchaffen. Eine befonders finns 
reiche Spinn⸗- und Streichmafchine hat Hier Graf 
Rubini von Walterflein noch neulich erfunden 
und befannt gemacht. Baummollenzeug: Manu: 
faeturen find zu Wien und an mehreren Drten, 
3. B. zu Medling, Dobersberg:e., darunter hat 
die Fleiſchhackerſche zu Dobersberg im Kreis ob 
Dem Dianhartsberg gegen viertehalb Hundert Stühle 
im ange. Eine Berggruͤn-Fabrik ift zu Wien. 
Kattun-Manufacturen find einige vertreffliche 
in Unterofterreich: Die ältefte darunter iſt Die Ba— 
dentbalifche in Schwechat, welche über taufend 
Stühle und mehrere taufend Arbeiter befchäftt- 
get. Sm Dorfe Kettenhof unweit Schwechat 
ift Die Frieſiſche, zu Ebereichsdorf die Langiſche, 
zu Wien die feperfche, zu St. Pölten die Ren: 
kiſche, und zu Sridan unweit vom leßtern Ort 
die Baron Grechtlerſche, welche die fchönften 
"und beften Waaren Liefert. 

Eine Eifengießerey ift zu Wien. Eifen: 
Drahtziehereyen find da ebenfalls, und Eiſenhaͤm⸗ 
‚mer giebt e8 an der -Triefling zu Potenſtein und 
Berndorf, zu Hfterfinf an der Schwarja und 
an mehrern Drten, und find befonders im Kr, 
ob dem W. W. überhaupt gegen 45 vorhanden, 
Bon Eifenfochgefchirr:Sabrifen beftehen hier, die 
‚Sausgruberiſche zu Wien, und die zu Piefting, 

X 


wg — 
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net find.: ‚Auch. Perfien und einige Gegenden 
der Türken, beichäfftigen ſich mit manchen Ma: 
nufacturen, ‚die ihnen eigenthuͤmlich find, und 
die durch die bey ihnen einheimifchen schen Pros 
ducte eing befondere Vorttefflichkeit erhalten. Al⸗ 
len dieſen Laͤndern iſt ein. beſonderes. Pfleg⸗ 
ma eigen, daß ſie wenig auf Vervolltomm. Hung 
der einmahl ‚erfundenen Methoden in der Bears 
beitung denken, und. ‚daher. mehrentheils auf Dem 
. Dungte ſtehen bleiben , 209’ ‚fe ſchon vor "Fahr: 
ragen waren. “ Diefed Ele ih einem hohen 
rade von China .. . 


ti. Das weite Afrika, "Uegppten —— 


hat mie etwas erfunden, nieartwasanternommen, 
was für die uͤbrige cultivirte Menſchheit e eim: an: 


genehmes Geſchenk gewefen wäre: 


Die cultivirten. ‚Länder in Amerifa’ * in 


Anſehung der Vtanuſacturen immer noch ſehr 


hinter den Murterländern nuruͤch geblieben, da 
„Re noch. zu viel zu thun batten, den Boden an⸗ 
jubauen. In ben vereinigten. taaten von Ntork- 
amerifa insbefondere find die Mtenfchenhande 
noch viel zu theuer, als. dan man Manufactus 


. zen errichten koͤnnte. Feder firebt darnach, zum 
Beſitze von fänderenen ju gelangen ; bie, wenn 


fie einmahl angebauer find, ein gemaͤchlicheres 


Auskommen gewähren, als wenn man dieſes 
durch Kunſtfleiß erwerben fol. In einigen ſuͤd⸗ 


lichen. Laͤndern, die Spanien und Portugal in 


Beſitz Haben, beichäfftige die Bearbeitung der 
edleren Metalle und Steine viele Hände, Doch 
zeichnen diefe Fabrikaturen ſich mehr durch den 


Werth der Materialien, die die frengebige ra 


tur in jo reichem Maße liefert, als durch Ge⸗ 


ſchmack und Kunſt in den Formen aus. We— 
| | nig⸗ 
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nigfiens Fonnen die vortigen Kuͤnſtler den’ ge: 
Bildeteren Europäern nicht genägen 
Von beni Suͤdindiern, aber den Bewoh⸗ 
nern der Juſeln des Suͤdmeers, laͤßt ſich auch 
fuͤr die Zufunft wenig erwarten, ba ihre’ zer⸗ 
ſtreuten Woͤhnplaͤhe ſehr wenig Mittheilung der 
Producte und der Veredelungskuͤnſte geſtatten. 
Das hoͤchſte Producer bes otaheitiſchen Kunſtflei⸗ 
“ses, find. lockere ſchlechtgefaͤrbte Zeuge, die aus 
Baumrinde zuſammen geklopft werden, im Waſ⸗ 
fer aber aus einander fliehen:" Keine der dorti⸗ 
gen Schönen hat je einen Faden gefponnen, und 
fo fange mau ihnen. ihr. teitzendee Klima, ihre 
‚..gzeenheit und. den Schatten: ihrer. Haie laͤßt, 
wird ihnen, auch wohl Das Bevbuͤrfniß unbekannt 
bleiben, auf kuͤnſtlichere Bedeckungsmittel zu 
Denken. 
. Zum Scluffe folge Hier ein Verzeichniß 
“dee vorzuͤglichſten Schri en über das Fabrik: und 
Manufactur⸗ Weſen im allgemeinen, Die Schrif⸗ 
ten Über eisizefne Zweige Derfelden gehören wicht 
hierher, Sondern in bie befonberen Artifel, £ 

But Darſtellung der Handlung; desgleihen Zus 

füge zu Diefem Werke, jufammen 5, Theile. In 
iefem Merfe kommen verſchiedene vortreffliche 
Yuffäge über das Fabrit: und Manufactur⸗We⸗ 
en bor, ä [un . .. 

Das peengifche. Fabrik⸗ und: Manyfastur: Wefen, 
Berlin, bey Maurer. 1800. 142 ©, 

G, C. 2. Buſch Almanad der Zortfchritte, neue⸗ 
fien Entdeckungen, Erfindungen in Wiflenfchafs 
ten, Rünften,. Manufasturen und Handwerken. 
Mit Kupfern. 4. Erfurt vey Keyſer. Don vier 
Der letztexn Jahre bis Oſtern 1799, Die Korte 
fegung dieſes Ulmanabs von ı801 bezieht Ah 
Bioh auf ſpeeulative Wiſſenſchaften. 

. $ahrifens und Manufacturens AdDdreß : Lericon von 
Deutfchland und einigen angrängenden Laͤndern, 


oder Verzeichniß der Fabrikanten und Mannfacı 
u⸗ 
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Bedenken von Manufaeturen in Deutfchland. Yes 
na 1683: 8. wovon der Autor J. D. Kraft ges 

‚_iwefen; vid. Seleet, phyf. oecon. Tom. 3. p. 168. : 

Befoͤrderungsmittel ‚jur Aufnahme der Landesma⸗ 
nufacturen. Hanndv. Mag. 1767. St. 97. 

Demerkungen auf einer Reife duch Holland über 
Manufacturen, Fabriken und Gegenftände des 
Berg > und Schmelzwefens, m. 8. 8. Freyberg, 

: ra}, 1792 

Bergius Poligey: und Tameralmagazin, VI. Bd. 


..307. , J 
Benfpiel (ein) zwar wohlgemeinter, aber leerer 
Projekte, um fleifige Arbeiter zu Manufacturen 
zu befommen, und denen fleißigen Armen zu 
 beifen: in den zeipsiger Samml. T.2.p. 365. 
Wahrnehmungen zum Augen verfchiederer Künfte 
und Fabriken, von Fr. 4. Eartheufer, Fuͤrſt. 
Naſſauiſchem geh. Kammerrath. Gießen, bey 
+ Krieger, 1785. 8. 78.9. D. B. LXIX. 9. 138. 
ndeeniffe, welche in den Öfterreichifehen Staaten 
die Aufnahme der Manufacturen und Handlung 
am meiften hemmen, von 8. M. . Dinger, 
Wien 1784. 23 ©. 8. Non femper de reforma- ' 
tione cleri agendum, fed etiam de aliis falutis 
Patriae obiedlis. 9. D. 8. LXIX, B. 263. 
Ein gufes Mittel, allerhand Landwaaren gemäch- 
lich abzufegen. Braunſchw. gelehrte Beytr. 1764. 
8 : 


o St. 

Sabrıfen zu Stolberg im Juͤlichſchen. Hilds 9. 
3. 1786. 313. 

Stanfe (©. 5.) gegenmwärtiger Zuſtand der 
Manufacturen und Fabriken ın Friedrichsſtadt; 
in Schleswig: Holt. Provinzialbl, ı Jahr, 1787- 


6. 538. | 

Friſch, Fragment über die “dee, eine Academie 
der Fünfte, in Bezug auf Sadrifen und Gewer⸗ 
be, gemeinnüglih au machen. Monathsichrift 
bet Hcademie der Künfte. Berlin 1788. ı Bd. 


. 67. 
| Gedanken, wornach eine Provinz durch Manufacs 
turen und Gommercien in Aufnehmen zu: brin⸗ 
‚gen. Frankfurt 1727. 
Gedanken über die Manufacturen. Schedelg 
Ephem. der Handl. 1784. 3 Heft, N. 8. 
Hi 
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Hiſtoriſche Nahriht von den Hauptmanufacturen 
der Tücher, Hüthe, Strümpfe und anderertwols 
lenen Waaren in der Churmarf. In den hiſtor. 
Beyträgen, die Koͤnigl Staaten betreffend. Ber 
In 1751. 4. 2 Abtheil. 2 Städ. 

Hiftoriiche Abhandiung von den Manufacturen; in 
den Select. phyf. oecon. Tom. 3. p. 87. $m alls 
gem, Magazım, Tom. ı. p. 132. Frankenh. Ins 
telligenzbt. 1765. 377. Ä | 
of (3. ©.) über den Flor und die Verbeſſe⸗ 
eung der Stadt- und Landwirthſchaft, wie auch 
über Kaufleute, Manufacturiften, SKünftler und 
Handwerker überhaupt, 1793. 8. Gräg, Zauns 
reth. 

Hofmanns (G. A.) chymiſcher Manufacturier 
und Fabrikant, 8. Gotha 1758. 

Jacobi (A. R.) Betrachtungen über einige neues 
re Zweifel wider den Rutzen der Fabrıfen und 

. Manufacturen 2c. Hannover 1779. 4. 5 B. N. 


. B. L. 5y6. 

Rournal für Fabrik, Manufactur, Handlung und 
Mode. Mit natüchhen Muftern und ausge 
mahlten Surf. gr. 8. Leipzig, dey Voß u. Comp. 
Wird monathlich fortgefeßt. 1792 — 1801. In 
dieſem Werte fommen auch viele Abhandiungen 
über Manufacturen und Fabrifen vor, die hier 
indeß nicht alle befonders ausgehoben werden 
fönnen. 

Iſt der Fabrikenzwang nöthig, und daher auch 
gerecht und weile? In der Berl. Monatsſchr. 
1790. Nov. ©. 429. . 

Jungs Verfuh eines Lehrbuchs der Fabrikwiſſen⸗ 
ſchaften, zum Gebrauch akademiſcher Vorleſun⸗ 
gen, gr. 8. Nurnb. Grattenauer, 1735. ADB. 
LIL—LXXXVI Band, Anh. 2562. Neue Aufl. 


1794. 

v. ui (%. 9. G.) Abhandlung von Manufacs 
turen” und Sobrifen, 2 Th. gr. 8. Kopenhagen 
‚1758. 1761. vid. Kopend. Mag. ı B. 8 Th. p. 

25. 9.D B. Vi. B. 1 St. 202. 

Edendeſſ volftändige Abhandlung von den Mas 
nufacturen und Sabrifen. 2te Ausgabe, mit 
Verbeflerungen von %. Bedmann. Berlin, 

Pauli, 1780.28. U D. B. Anh. XXXVII—LII. 

931. 3te Ausgab. even daj. 1759. | 
v2 GKrund⸗ 
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Grundfäge der Kabrifpolizey, befonders in Hin: 
bt auf Deutfcbland, entworfen von $r. Th. 
reyherr v. Kuͤns berg (zu Erfurt). Weimar, - 

bey Hofmanns Wittwe, 1792. 167 ©. 8. Neue 

z %. D. B. VI. B. 207. 

Magazin für Freunde des guten Geſchmacks der 
bildenden und mechanifhen Künfte, Manufactus 
ren und Gewerbe, No. ı und 2. Leipzig, Leo. 
1794. gt. 4. 

‚Mayet (Steph.) Memoires fur les Manufadtures de 
Lyon. a Lond, et Paris 1786. 8. 

Nachricht ven den Fabriken und Manufacturen in 
Sranfreid. Hamb. Mag. 4 Th. ©. 213. | 
Nachricht von vielerley Manufacturer » und Com: 
mercienſachen: Leipz. Sanıml. Tom. 2. p- 54. 
Nencke (C. C.) der Bürgerfreund, eine Wochen⸗ 
ſchrift fuͤr Fabrikanten, Manufakturiſten, Hand⸗ 
werker und Buͤrger, 1 Quartal. Berl, 1784. 8. 

Pölini] (K. W. Fr. von) allgemeine politiſche 
Demerfungen über Gewerbe, Sabrifen und Mas. 
nufacturen. Bayr. und Leipzig, Lübel, 38.8. 
BD. B. Anh. Liii— LXXXVI. S. 1305, 

Salanders (E.) Rede von Manufacturen und 
‚ihrem Nutzen. Hannoͤv. nuͤtzl. Samml. 1755. 


t. 44. | 
Schluß der Gedanken über die Errichtung der Mas 
nufacturen in verichiedenen Staaten. Hannnoͤv. 
Magazin. 1768. St. 37. 
Schmerſahls (E. F.) Gedanken von Anlegung 
| einhermifher Manufacturen; in den phyſ. Belus 
ftigungen, Tom. 3. pP. 1029. 
Schmölders (©. %.) Erörterung von Manu» 
fecturen und Fabriken, 4. Marpurg 1753. 
Sendfchreiben, die Manufacturen ın einem Lande 
- betreffend; in den Leipz. Samml. Tom. I. p. 231. 
D. G. U Sudomw, Betrachtungen über einige für 
Deutfchland wichtige Fabriken und Gewerbe; in 
den Bemerkungen der Ehurf. Pfälz. Geſellſchaft 


._ 1982. p. 60. 
Taube (F. W.) Abfehilderung der enalifhen Mas 
nufacturen, 2 Th., gt. 8. Wien, Kraus, 1779. 


Berſuch in politifchen Schriften über die Staats: 
wirthſchaft, die Handlung und Manufacturen, 

7 Theile. 8. Roſtock 1762. | 
- Reue 
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Neueſte Reifen durch. England, vorzüglie in Abs 
fiht auf. die Kunitfammlungen, Naturgefchichte, 
Defonomie, Manufactuten und Lapdſitze der 
Sroßen, aus den beſten neuern Schriften zuſam⸗ 
mingettagen von D. %. J. Volkmann. 4Bde 
Leipzig 1781. bis 178% Fritſch. 8 A. D B. 
XLIX. B. 172. Auch deſſen Reiſen durch Frank⸗ 
reich 3 Bände ; und durch die Niederlande, 
1 Band. 

Don dem Urſprunge der Manufacturens in der 
Braunſchweig. Samml. Tom, I. p. 178. 192. 


209. 225, | 

. Bon denen Urfachen des Verfall derer Manufacs 
turen in einem geroiffen Yande; in den Leipzig. 
Samml. Tom, 2. p. 356. Dr 

Don den Manufacturen und Kabrifen Deutfchlans 
des, nad ihrer heutigen Tage betrachtet, Vom 
Verfaſſer des Lehrbegriffs fämmtlicher oͤkonomi⸗ 
- fer uud Cameralwiſſenſchaften. ı Band. Frankf. 
1780. Barrentrap. ı Alph. 16 Bogen. 8 9. D. 
9. XL. 224. Anh. XXXII- LIli. 1432. 

Von den Verhinderungen der Fabriken. Leipziger 

Samml. II. Theil. ©. 509. 

Vorſchlag, den in einer Stadt verfertigten Waas 
ren durch Errichtung einer Manufacturgeſellſchaft 
einen größeren Dedit zu verſchaffen. Gelehrte 
Deyträge zu den Braunfhw. Anz. 1764. 44 St. 

Nuͤtzliche Wahrheiten für. Fabrikanten und Künfls 

- der, von J. U. Weber. Wien, Stahel, 1787. 
271. ©. 8. Praktiſcher Theil, 1346 A. D. B. 
LXXXVI 466. — 

Webers (F. A.) chemiſche Erfahrungen bey meis 
nen und andern Fabriken in Deutſchland. Nebſt 
einem Anhang befonderer Geheimniffe, 8. Neus 
wied, bey %. 2, Gehra, 1792. 

Werner (©.) Anleitung zu Fabrik: und Manus 
facturanlagen, 8. Dresden, bey Walther, 1775. 
A. D. B. XXVIIL 247. 

Hanauer Privilegia der Fabrifanten allda; in 
Garterers technelogifhen Magazin, ster Bd. 
©, 144. St. 4. 


Die verfchiebenen Manufacturen und Tas 


Seifen ſelbſt finder man fämmtlich unter ihrem 
{3 Buch⸗ 
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Buchſtaben beſchrieben, weshalb ein Regiſter zur in 
naͤheren Nachweiſung hier uͤberfluͤßig ſeyn wär. 
Moanufactur ⸗Yley, ſ. unter Bley, Th. 5, S.ı 

- enufacne: Caſſe, eine Caſſe, die bie jur Auf⸗ ai 
‚nahme und Forthuͤlfe der Fabriken und Manu⸗ un 

faeturen beſtimmten Gelder in Empfang nimmt a 

und berechnet. S. auch Manufactur⸗ und ui 

Sabrifen: Steuer. u 
 nanufartur. Collegium, f. oben, ©. 34. 1 
Manufactur⸗ Commiflariue, ſ. Sabriten Come % 

miſſarius, Th. 12, ©. 3. il 

Manufactur - und Fabriken Commiſſion. Uns N 
“ter diefem Nahmen befieht feit 1767 eine aufy 
Königlichen Befehl in Berlin errichtete Commiſ⸗ 
fion, Pie bie Obliegenheit hat, die Manufaetu⸗ 
riften und Fabrifanten in Sabrifenangelegenheis \ 
ten zu hören, und ihnen prompten Befcheid zu 
ertheilen. Sie verſammelt ſich Montags Vor⸗ 
mittags auf dem Schloſſe, im Conferen⸗Zimmer 
des fünften Departements des General» Direc- 
toriums. 

Die Sabrifen- und Manufactur-Commiflion 
in Porsdam erhielte durch die Inſtruction vom 
21ſten Auguft 1771 die Beflimmung ihrer Ge⸗ 
fehäfte. Unter ihr fiehen ohne Ruͤckſicht auf die 
Gerichtsbarfeit, alle Manufacturen und Fabriken 
in der Stadt, in den Vorſtaͤdten zc. ıc. Die 
Commiſſion flehe unter der Auffi ht bes Steuer« 
raths und unter Direction des fünften Depar⸗ 
tements des General: Directorium,. Es gehört 
dazu ein Fabriken⸗Inſpector, der ein Mitglied 
bes Magiſtrats if, und ein Babrifenfchaumei: 
fir. Die Zufammenfunft iſt dafelbft auf dem 
Rathhauſe, alle 14 Tage, Mittwochs Vormit⸗ 


tage. 
Mae: 
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1) Zur Vollareckung ſolcher Gefaͤngnißſtrafen fellen - 


nur arbeitsfreye Tage, alſo jederzeit Senn⸗- und 
Gefitage gewählt werden, ın welden der Birs 
brecher die ſich vorgeſetzten Vergnuͤgunzen ents 
behren muß; dergeftalt, daß er den Abend vor⸗ 
ber in das Gefaͤngniß gebracht, und. den auf 
den Sonn > oder Feſttag folgenden Tag des 
Abends wiederum entlaffen, wenn aber auf mehe 
ale 4sftündiges Gefängnig erfannı worden, dal; 
felbe im diefer Ast, fo oft, als es zur Ertällung 

. der fefigefehten Strafzeit erforderlih ık, wie⸗ 
derholt werden muß. en 

2) Das Gefängniß felbft muß fo eingerichtet feyn, 
dag es dem Verbrecher darın zwar nıcht an ter 
nöthigen gefunden Luft ermangele, wohl aber 
berfelbe alles Tages; und andern Lichts ın ſei⸗ 
nem Behältniffe entbehren müfle. 

3) Es muß ihm darin feine Geſellſcheaft und fein 
Zuſpruch, es ſey unter welchem Vorwande es 
wolle, geſtattet werden. 

4) Er muß den erkannten Arreſt bloß bey Waſſer 
und Brod aushalten; dergeſtalt, daß ee weder 
andre Nahrungsmittel oder Erfrifhungen, noch 
Rauch⸗ oder Schnupftobak in dem Gefängniß 
genießen fünne. 

5) Wenn ein Arbeiter, der. auf dieſe Art wegen 
begangenen Diebftahls fon einmohl beſtraft 

- worden, defien zum Zweytenmahle ſich ſculdig 
macht; fo foll die Gefaͤngnißſtrafe, der Dauer 
nad, verdoppelt; bey einer fernern Wiederho> 
lung aber, das Verbrechen, ohne Ruͤckſicht auf 

den Werth des Entmendeten, als cın- großer 
Haus diebſtahl angefehen und beftta;t werden. 

V. Gegen einen großen Diebflahl, d. h. einen 
folben, wo der Werth des Entwendeten die Sum⸗ 
me von 10 Tyalern überfteigt; oder wo, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht des Gegenftandes, das ſchon zweymahl beſtrafte 
Verbrechen zum drittenmahle begangen worden, fol 
- , Beftungs = oder Zuchthausſtrafe mıt Willfommgn und 

Abſchied, auf mehrere Monathe und Jahre, nad 
naͤherer Beſtimmung des allgemeinen Giſetzbuchs Th. 
Il. Tit. XX. 6. 1140, 1158, 1162. gegen den Ber: 
brecher flat£ finden. | _ 

„VI. Gegen diejenigen, welde von Fabrikenar⸗ 

beitsen dergleichen entiyindete Materialien, Macren 
| oder 
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: Abhandlung von den Handwerkern und Zünften, . 


ihrem Urfprung in Deutfchland, Berfall, Miss 
bräuchen ‚und Abfchaffung. Frankfurt 1743. 

Werners Anleitung zu Fabriken » und Manufacs 
turanlagen. Dresden 1775. 

Bergius neucs Polizey » und Cameral: Magazin. 
Bon Pfeifer die Manufacturen Deutſchlands 
nad ihrer heutigen Lage betrachtet. Erf. 1780, 
Bon EI ereicherung eines Landes durch 

den Flor des Handlungsgeihäftes mittelſt nügs 
-ficher Manufacturen und Fabriken. Burgh. 1773. 
Bon Sonnenfelg Grundfäge der Polizey Hands 


lung und Finanzwiſſenſchaft. Wien 3 Theile 1787. - 


Derfuche über Den Geift der Gefeggebung jur Er⸗ 
munterung des Ackerbaues, der Bevölterung, der 
Manufacturen und der Handlung. Bier Preise 
ſchriften dee Öfonomifchen Gefellfhaft zu Bern. 
Aus den Franzöfifcen. Mietau und Leipz. 1770. 

Abhandlung von den Schwierigfeiten in den Reiches 

ſtaͤdten, das Reichögefeg vom 16. Aug. 1731. we⸗ 

gen der Misbraͤuche bey den-Zünften zu vollzies 
- hen, esitworfen bon Jac. Gottlieb Sieber. Gos⸗ 
lar und teipjig 1771. 
Lehrbuch der Staatspolizey⸗Wiſſenſchaft von Joh. 
Heinre Jung. Leipj. 1788. 5 

Bon Juſti Polizenmifenfchaft. Goͤtting. 1782. 


Manufactürs und SabrifensReglemente. Der 


.. 
'® 


“ Sandespolizen lieget die Borforge ob, daß Ma⸗ 
nufacturen und Fabriken in dem Staat angeles 
get, eingeführer, gegründet, verbreitet, voll 


Fommener gemacht, erhalsen werden, daß fie Ab- 


:. faß ihrer verfertigten Waaren in und außerhalb 
Sande, guten. Ruf, Vertrauen, Vorzüge haben, 


- Daß. fie immer mehr in Aufnahme, und nicht in 
„Berfall kommen. Weife Neglements und Ord⸗ 


. ungen „ robburch. die redfichfien und beften Vers 
- fahturigsarten, die Güte, länge, Breite, das 


SGewicht, das Maß der erforderlichen Materias 


J : .d 


lien jeder Are und Gattung der Waaren, bie 
Blicdhten der Arbeitsleute, ihr Gehalt, ihr iehn, 
Behanbfung genau vorgefchrieben und bes 

| u ſtiwmt 
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flimmt voerben, find feit des großen und erleuch⸗ 
teten Eolberts Zeiten als das wirffamfte Mit⸗ 
tel angefehen tworden, den Manufacturen Boll 
fommenbeit, Vertrauen, Abjaß, Dauerund Aufs 
nahme zu verfchaffen. In Frankreich find über. 
alle Arten und Gattungen der Manufacturen, 
der Tabrifen, der Handwerke und Künfte fehr 
umſtändliche, unterrichtende, beilimmte Regle⸗ 
ments vorhanden, und fie werben von Zeit zu 
Zeit erneuert, verbeflert, den neueren Erfinduns 
gen und Bedürfniffen angemeflener. gemacht. * ) 
Es ift ausgemacht, daß der Weisheit, Genauig⸗ 
feit, und dem Unterricht dieſer Verordnungen 
Die franzoͤſiſchen Manufacturen ihre Schönpeir, 
ihre Vollkommenheit, ihr Geſchmackvolles, ihr 
Anfeben und ihren Abſatz großentheils zu vers 
Banfen haben. Dan fann fid, aber auch nicht 
bergen, daß diefe Verordnungen nicht immer, 
und nicht in allen ihren Verfügungen, die Voll 
kommenheit und das Aufnehmen der Manufactu⸗ 
ren, und die feitung, Erleuchtung, Erhöhung 
der Marional:Snduftrie, die Vorcheile der Hand: 
Jung zum Zwecke hatten. Der Sinanzgeift herrſcht 
und dringt in den meiften hervor. Wiele Vers 
erbnnungen hatten bloß die Sicherung und Erhe⸗ 
bung der Abgaben zum Augenmerf, momit die 
Meanufacturen und Handmerfer bejchweret waren. 
Andere ;ielten nur dahin ab, den Aemtern und 
Bedienungen, die man errichtet und verfauft 
Hatte, Berrichtungen und Gebühren anzumeijen. 
Man errichtete um ben Bedärfniffen der Krone 
und 

*2) · Man findet fie in den Codes de Louis XIV. XV. in 
befondern Recueils, in den Delcriptions de arıs et des 


meriers im Anhange jeder Beſchreidung, auch in Sa⸗ 
»ary Dictionaue univ. de Commerw, Jom.4 NV, 


Reglement Col, 435 bis 509. im Ausauge 
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und bes Staats abzuhelfen, in dieſem Meiche 
eine Menge neuer und unbedeutender Aemter 
und Bebienungen, verfaufte fie, führere Berrich- . 
sungen, Formalitaͤten, Weitlaͤufigkeiten ein, 
um einen Vorwand zu Emslumenten, Gebuͤh⸗ 
ren, Sporteln zu haben. Man beftellte bey je 
der Manufactur, bey jedem Handwerke, bey je 
der Innung Mäkler, Gefchworne, Gegenfchreis 
ber, Beichauer, Stempier, Viſitirer, Kabler, - 
Ablader, Vorgeſetzte, Aufſeher. Diefes Heer 
von Bedienten ſtoͤrze, druͤckte, hemmte nur die 
Induſtrie, unterbrach die Arbeiten durch immer⸗ 
waͤhrende, beunruhigende Beſichtigungen, Durch⸗ 
ſuchungen; erpreßte Gebuͤhren und Sporteln, 
und war eine der vornehmſten Bedruͤckungen 
und Urſachen der Verarmung und des Elendes 
des Volks.“) 

Die Reglements muͤſſen edlere Zwecke ha: 
ben, und nur dahin abjielen, die Manufacturis 
fien, Arbeiter und Handwerker zu unterweifen, 
fie von den beſten Berjahrungsarten und Hand⸗ 
geiffen zu unterrichten; die Erforderniffe und Eis 
genfchaften jeder Waare zu beflinnmen ; jeder 
Waare eine einförmige Regelmaͤßigkeit durch 
Beſtimmung der fange, Breite, des Gewichts 
zu verfchaffen und zu verfihern; allem Betrug 
vorzubeugen; die Mechte und Dbliegenheiten ber 
Meiſter, der Fabrifanten, der Selellen, der Ars 
beiter, der Lehrlinge feſtzuſetzen zc. ꝛc. 


Ein Reglement follte 
ı) alle 


*) Von Sortbonnais Rech. et Confid. [ur les Finan- 
ces de France, T. I. p. Si- 82. Man jehe nıır eim 
Beyiviel bey Hasın de la Lande in der Lohgärbers 
tung: Aubang: Ss. B. des Schauplages der Känfte, 
©. 442 — 446. 
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1) alſo erftlih die Manufacturiften und 
Fabrikanten, die Arbeiter untermweifen, belehren, 
erleuchten. Es muß daher in demfelben, wenn 
man deſſen -Abjichten erreichen will, bie ganze 
Theorie der Danufactur, Fabrike, Kunft, Ar: 
beit ausgeführer, und Vorſchriftsweiſe enchalten 
ſeyn; es müflen darin alle Vortheile und Hand⸗ 
geiffe geſetzlich vorgefchrieben, alle fehlerhafte 
Berfahrungsarten angejeiget und unterfager wer⸗ 
den. Dieſes muß aber unterrichtend, mit An: 

- führung der Gründe und Urfachen, nicht mit 
gebierheriicher Willkuͤhr gefchehen. Der Zabris 
kant iſt nicht wie ein Soldat zu Handgriffen zu 
commanbiren, fondern er muß duch Belehrung, 
Berftändigung, Ueberzeugung geleitet werden. *) 
NMur Sachverftändige find fähig, ſolche Regle⸗ 
ments zu entwerfen, oder den tauglichfien und 
brauchbärfien Stoff dazu an die Hand zu geben. 
Seitdem die Gelehrten und bejonders die Ta: 
surserfländigen ihre Machforfchungen, Verſuche 
und Bemühungen auf Gegenſtaͤnde diefer Art, 
und auf das, was dem Menſchen, dem Bürger, 
Der Geſellſchaft unmittelbar nüßlich ift, zu richs 
ten angefangen haben: fo hat ſich über die Ma: 
nufacturen, Künfte und Handwerke ein neues 
‚sicht verbreitet, und ihre Theorie fehr aufgeklaͤ⸗ 
zet. Die Beichreibung dee Künfte und Hands 
werke, wodurch die Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
gen zu Paris über andere fi) erhoben, wodurch 

fie dem Staat und der Menfchheit einen ewi⸗ 
- gen Dienft geleifter hat, und andere ſolche Werke 
find 

”) Don Fortbonnais: Recherches er Conliderations 


fur les Fınances de France, Tom. 1. p- 400. der Vaſe⸗ 
les Edition in 4- 
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finb die Quellen, weraus ſelche Resiements zu 


sschmen find. ” ) 
2; Da immer neue Berfahrungsarten, neue 
BVerbefferungen, neue Handgriffe, und feltfinene 
Urıen der Waaren, Zeuge, Steife erfunden 
werden, ta immer neue Moden auflemmer; da 
fi ſelbſt der Geſcymack ver Völker, die die Waa⸗ 
ren nehmen und verbrauchen, zu andern pfleget: 
fo möäffen die Reglements Öfters erneuert, ers 
gänzer, werbefiert, dem Geſchmack, den. Wieden, 
der Nachfrage der Abnehmer gemäßer eingeridy 

tet werden. | 
3) Es ift mehr das Augenmerk auf den Ges 
fhmad, auf das Verlangen, auf Die Bedürfniffe 
und Machfeage ber Abnehmer und Verbraucher, 
als auf die Schönheit, Guͤte, Dauerhaftigfeit 
der Waaren an ſich zu richten. **) Die Erhal: 
tung und das Aufnehmen der Manufackuren be- 
ruhen vornähmlich auf dem Abſatz und Vertrieb 
. bee MWaaren auf auswärtigen Märkten. Man 
verfchaffe den Waaren den höchiten Grad der 
Vollkommenheit, der Güte, ber Schönheit, der 
Dauerhaftigfeit, und vernachläßige es fie nach dem 
Geſchmack, nah dem Willen, nad den Erfor⸗ 
derniffen ber abnehmenden und verbraudyenden 
Marionen einzurichten, und fo zu verfertigen, 
daß fie wohlfeil und niedrigen Preifes ſeyn koͤn⸗ 
nını fo wird man bes wefentlichen Zwecks, nahm: 
lich des Abſatzes und der Marhfrage verfehten, 
und andern Nationen den Vorzug laffen muͤſſen, 
ob 


9) Die Delcripiion das arts or des metiers: Aufanss eins 
gein, nun geſammlet, und auch ins Deuticbe über: . 
Ya anter dem Tirel: u Vaudlat der Kuͤnſte nud 

ne) 


ndwerte, 4. XX. Theile. In 
un Bortdommaig: Hiecherches et conüd. jur lea 


Fiuanves de Krause, V. L p. 4or. 
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ob deren Waaren gleich in ber Guͤte und Tuͤch⸗ 
tigkeit weit nachſtehen, und nur in Anfehung 
tes Geſchmacks und des Preifes angenehmer find, 
Die englifchen Tücher find viel dichter, molls 
reicher, flärfer als die franzöfifchen. Sie find 
aber auch viel theurer. Die franzoͤſiſchen find 
leichter, wohlfeiler, meniger zubereiter, haben 
auch höhere Karben. Sie haben daher die eng: 
liſchen in derfevante ganz verdrängt, wo die for 
genannten frangöfifhen Londres oder Londrins 
von den Türken und andern morgenländifchen 
Voͤlkern allein gefucht und gebraudye werden, 
weil fie nach ihrem Geſchmack gefärbt, leicht, - 
und wohlfeil find. Sie werden vornahmlich in 
den Provinzen, Provence, Sanguedoc und Daus 
phine, verfertiger, und es ift im Jahre 1708 
ihre dem Geſchmack der levante angenieflene Vers 
„rertigung durch, ein ſehr umfiändliches und punft: 
lich abgefaßtes Reglement vorgejchrieben worden. *) 
Wenn gleih zum inlaͤndiſchen Abfag und. 
Verbrauch die vollfommenften und beften Berfer: 
tigungsarten der Waaren in den Meglementd 
Dorgefchrieben werden: jo muß man boc den 
Sabrikanten und Manufacturifien erlauben, zum 
auswärtigen Vertrieb und Verkauf auch folche 
Waaren machen zu laflen, als die abnehmenden 
und verbraudienden Völker verlangen. Go vers 
ſtattet z. E. das frangöfifche Papiermuͤhlen⸗Reg⸗ 
fement vom Sahr 1739. Art. 23. den Papiers 
bändfern, auch andere Sorten ‘Papiere ven an: 
dern Arten, und folchen Breiten, Sängen, &es 
wichte verfertigen zu laffen, als von Ausländern 
ders 

2) Savasy: Dict. univ. de cömmetce. T. II. vdc. Lon- 


FR ‚ Londrins , p. 646. lg. T. IV. p. 460. der Kopenh. 
it. 


Gec. technol.nc. LAXXIV. Th. M. 
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verlangt werden. *) Noch kluͤger aber iſt es, 
ſelbſt nach dem Verlangen und Geſchmacke der 
Auslaͤnder die Verfertigung der bey ihnen gang: 
baren und von ihnen geliebten und geſuchten 
Waaren, die fie abnehmen und verbrauchen, 
durch wohlgefaßteReglements zu beflimmen. So 
ift in dem angezogenen Meglement von 1708 die 
genauefte und, dem Geſchmack der fevante ange: 
meffenfte Borfchrife enchalten, tie die dahin 
beftimmten Tücher und fondring verfertiget wers 
den follen. So iſt in den franzöfifchen Papier: 
muͤhlen Reglements auf das genaueſte beſtimmt, 
wie die nach der Tuͤrkey beſtimmten, und nad) - 
der Sevante auszuführenden Papiere gemacht, ge: 

‚ jeichner, eingerichtet werben, melche Breite, fan: 
ge, Schwere fie haben follen. **) 

4) Der weſentlichſte Zweck der Reglements 
dieſer Art beſtehet darin, daß durch beſtimmte 
Vorſchriften eine zuverlaͤßige Einfoͤrmigkeit, Gleich⸗ 
heit, Regelmaͤßigkeit der Waaren erhalten, und 
Daß fie dadurch zum Großhandel fähig, und dar—⸗ 
in gangbar gemacht werden. In diefem Groß: 

handel, oder im Handel im Ganzen kann nicht 
jedes Stüd, jedes Faß N Baare geöffnet, nach: 
geſehen, unterfucht, gemeflen, gewogen werden. 
Die geſetzlich worgefchriebenen Zeichen muͤſſen dem 
Abnehmer im Ganzen, dem Großhaͤndler eine 
völlige Sicherheit gewähren, daß das Stuͤck 
Waare die vorgefchriebene innere Beſchaffenheit 
und Güte, die beflimmte $änge, Breite, das 
erforderliche Gewichte habe, daß ihre Verferti⸗ 
gung 


*) Die u Sarier zu machen von Da be la Lande 
Schauplatzes der Kuͤnſte 


”) N Te Lande: a. a, O. 1. B. * hauplates der 
Kuͤnſte. ©, 440 
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"gung regelmäßig fen. *) Hierauf gränbet ſich 


dos Vertrauen und die zuderfichtliche Gewißheit 
des ins und ausländischen Abnehmers, und diefe 


Zeichen find das Siegel und der Buͤrge der 


seglermentsmäßigen Sabricirung. **) 
x) Die in den Reglements vorgefchriebenen 


Zeichen der Waaren, Stuͤcke, Faͤſſer muͤſſen von 


den Zeichen der einheimiſchen und National. Fa⸗ 
bricirung und Werfertigung unterfchieden fenn. 


Sene bejeugen die reglementsmäßige Guͤte, Be 


fhaffenheit, Sänge, Breite, Gewicht. Diefe 
aber bewähren, daß die Waare im Reich und 
$ande verfertiget fey. ***): Wenn dieſe mit jes 
nen Zeichen einerley find : fo entficher Daraus die 
Unzuiräglichkeit, daß, wenn ein anderer, erſt 
nach dem letzten Megiement erfundener und ın 
Mode gekommener Zeug, die Kennzeichen: und 
Marten der reglementsmäßigen Fabricirung 'niche 
erhalten kann, berfelbe für eine verbothene aus⸗ 


laͤndiſche Waare angefehen, und als eine folche 


weggenommen und eingezogen wird. Das weile 
kdnigl. franzöfifche Edice vom 5. May 1779”) 
fchreibt daher andere Zeichen der inländifchen 


" Werfertigung, . und andere Zeichen der regle⸗ 


mentsmäßigen Beſchaffenheit vor, verfkattet auch, 


daß die neuerfundenen Zeuge, nach fefigefeßrer 
Ma Vers 
e, Neder: Compte rendu au Roi p. 93. 94. 95. her Par 


sifer Edit. 


“) 8, den tefensmürbigen Eingang des vortreflichen Er 
nigl. franzöfiihen EdictE vom 3. Map 1779. von dei 
Manufactur : Reglemente im Mercure Gillor. pelit. 
1779. 'T. 186. p. 634. Iq. . 


⸗) Recker a. a. O. p. 9. 


oory Im Alercure hiſt. pol. 1779 M. Juia, T. 186. P. 636. 
637: Gompte rendu au Roi p. 9. 
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F ck. Berlin und Stralſund 1783. 8. ©. 36. : 


u. fla. 

J. 9. ©. von Juſti Abhandlung von den Ma⸗ 

nufactur s und Sabrifens Reglemente, zur Ers 

gänzung feines Werks von den Manufacturen " 

und Fabriken. Berlin und Leipzig 1762. 8. Die 

beyden erſten Abfchnitte. 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht des Nut⸗ x 

zens der Manufactur- und Fabriken Reglements 

und ber Grundſaͤtze und Maßregeln, die dabey : 

zu befolgen find, muß ich noch etwas von den - 

Reglements für die Manufacturer und für bie 
Sabrifen insbefondere fagen, wobey ich voraus 
feße, daß man ſich des Unterſchieds erinnere, 
welcher zwifchen dieſen Beſchaͤftigungen ſtatt fin 
det, den ich zu Anfange des Artikets Manu—⸗ 
facturen und Fabriken, oben, ©. 10. ange⸗ 
geben habe, obgleich, mie ich es hier noch ein: 
mahl wiederhohle, beyde Benennungen fehr hau: 
: fig mit einander vermechlelt, und als gleichbe: 

Deutend genommen merben. 

Was die Manufacturen ingbefondere betrifft, 
- fo koͤnnen in Anfehung derfelben fo viele Regle— 
- ments und Ordnungen flatt finden, ale es be= 
= fondere Arten derfelben gibt und in dem Staate 
.... getrieben werben; und ungeachtet die Anzahl der 
ſelben ziemlich groß if: fo giebt es doch Sänder, 
worin. nach und nach fat eben fo viele Megles 
ments und Ordnungen ertheilet worden find, als 
ſich Arten von Manufarturen von einiger Be: 
traͤchtlichkeit barin etablirt befinden. Allein, die⸗ 
ſes iſt eigentlich nicht noͤthig. Es giebt fehr vie 
‘_ Te. Manufocturen, die zu einer Elaffe gerechnet 
= ‚werden Finnen, weil fie ‚in ihrer Bearbeitungs⸗ 
mb. Zubereitungsart eine große Aehnlichfeit 
Vebereinftimmung mit einander haben, und 

din auch in vielen Puncten einerlen * 

Zu che 


u m 


rd. 


ii Fe 
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re und Vorſchriften beduͤrfen. Man wuͤrde 
alſo in vielen beſondern Reglements groͤßtentheils 
immer einerley wiederholen muͤſſen. Man kann 


alſo beſſer alle aͤhnliche Manufacturen in einer⸗ 


ley Reglement zuſammen faſſen. Man muß 
hierbey die Zunft und Innunssartikel eines 

Handwerks von den Meglements und Orbnungen 
untericheiden. Ein jebes Handwerf, oder einige 


Handwerke zuſammen, die es jedoch mit einans 


der halten, und einerlen fade und Innung mit 


- einander haben, haben ihre befondere Zunft und 


Innungsartikel; aber jedes Handwerk oder jede 
befondere Manufactur hat Fein beſonderes Reg⸗ 


lement nötbig. Zwar befinden fid) gemeiniglich 


in den Sinnungsartifeln viele Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften, melche ihre Materialien und. Arbeiter 


. betreffen. Allein auch diefes ift unnoͤthig, und 


verwirret bie Gegenflünde mit einander. Die 


Innunssartikel follen die innere Deconomie, Ein- 


sihtungen, Sreyheiten und Gerechtſame eines 


Handwerkes in fi) enthalten, die Geſetze und 
. Borfchriften wegen ihrer Materialien und Arbei- 
: ten geboren aber in die Reglements. 


Es dürften eigentlich nur fo. viele Megles 


.. ments und Ordnungen abgefaffet werden, ald es 
‚ „Dauptmaterialien giebt, worin die Manufactus 


a. 


riers arbeiten. Denn: bie Geſehe in Anfehung 
eines ſolchen Hauptmaterials und deſſen Bear - 


beitung haben fehr viel Achnlichfeie und Ueber 
einſtimmung mit einander. Wenn man nun ben 
Beariff von den Manufacturen in ihrer engfien 
:, Bedeutung nimmt, fo giebt es nur vier Haupt⸗ 


-,.müterialien, worin olle Manufacturiers arbeiten. 


Dieſe find Welle, Flachs, Baummolle und Sei: 


— 
* 


be. Man hat alſo eben fo viel Haupt-Megles 
ments nöthig, nähmlich für die in Wolle arbei: 
> | —M4 ten⸗ 
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alten von 5 und 6 Fahren aber abgeſchaffet wer⸗ 
din follen. 

2) Daß zum Belegen ber Schafe Feine 
alte, das fünfte Jahr überfleigende, grobhäri- 
ge, Schwarze, fhädige und braune Böde, fon: 
dern junge, feinhärige und weiße angezogen wer⸗ 
de: follen; intem ein jeder, der bamider die Ein- 
wendung machen wollte, daß eine grobe Wolle 
befier ins Gewicht falle, dagegen wieder in Be⸗ 
trachtung zu ziehen habe, daf ihm der Abgang 
des Gewichts ben der feinen Wolle durch einen 
hoͤhern Preiß reichlich wieder erfeßt werde. 

| 3) Daß das Saljleden bey den Scha—⸗ 
fen nicht menagiret, fondern ihnen zum öftern 
ſolches gereicher,, auch felbft das Futter mit Salz 
befprenger werden folle, wozu man fi) des ob: 
gedachten Schleſiſchen Steinfaljes mit Nußen 
bedienen fann, indem ſolches auch für einen 
ſehr billigen Preiß anjetzt inallen Salz-⸗Factoreyen 
‚iu bekommen, auch wegen der Abſchaffung der 
ſchwarzen, grauen ıc. Schafe auf den Schaͤfe⸗ 
teyen, die Kreis-, Land⸗ und Policen Ausreiter flarf 
gigiliren, und dasjenige verbotene Schaf, mwels 
ches vorgefunden werden dürfte, ſogleich confisci⸗ 
ren follen. In einigen Provinzen, als in ber 
Prignig und einigen Kreilen der Altmarf, wo 
die Schwarzen Schafe unter ven Herden, mer 
‚gen Verfertigung der Boy und Perpetuel, gelit⸗ 
ten werden, wird ben Vermeidung der im fol- 
genden Artikel beftimmten Strafe verorbnet, daß 
ſolche Wolle von dieſen Schaafen bejonders ge: 
packt werden foll. Ä 
4) Wird auf das fchärfite anbefohlen, daß 
Die Schäfer die Schafe in klarem Waſſer wa⸗ 
ſchen, und die Wolle nicht eher abfcheeren, als 
brs ſolche getrocknet iſt, auch die Seitens und 
| Bauch: 
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Bauchwolle nicht ausreifien, noch die Wolle aus: 
fuchen gder vertauſchen, mit Waſſer befeuchten, 
oder wohl gar mit Sal, Sand und Stroh 
germifchen, auch Feine Sterb⸗ und Raufwolle, 


- oder andern Unrath darunter ‚mengen, ſondern 


Die Wolle trofen, rein und:.auftichtig, die Hams 
- mel, Bauch⸗, famm s und Sterbemwolle befonderg 


gepacdt, zu Marfte bringen follen, aud) ein je: 
Der Merfäufer anzeigen foll, was für Gortis 


ments an Wolle er bey ſich führe. Sollte Hier- 


wider gehandelt werden, fo foll der Verkaͤufer 
für jeden verpackten, nicht richtig, oder gar niche 
angezeigten leichten Stein unreiner, hacriaer,, 
ſchwarzer, brauner Wolle, wenn fie einjchärig, 
zwey Meichsrhaler, menn fie. ober zwenfchärig, 

einen Reichsthaler Strafe erlegen. J 

Im zweyten Artikel wird befohlen, daß 
1) die Wolle auf.den Maͤrkten in ben 


" Städten zum Verkauf gebracht werden fell, und 


es wird aller Auf: und Borfauf auf dem Sande 
verboten; deswegen in den Kreisfläbten befonbere 
Wollmaͤrkte angeordnet find, damit die Woll⸗ 
und Zeugfabrifanten alle mögliche Vortheile und 
Beguemlichfeiten dadurch erlangen, koͤnnen. 

9) Sf allen Wollhaͤndlern verboten, ben 
Vorkauf vor den Mlanufacturiers auf den 
Märkten zu haben, fondern diefe follen den Vor: 
zug haben, und mas alsdenn übrig bleibt, den 


Wollhaͤndlern zu Eaufen erlaubt feyn. 


3) Wird ausdruͤcklich befohlen, daß alle 
Holle auf der Stadtwage gewagen,! und Deren 
Gewicht bezahle werden fol; bey 2 Rthlr. 
Strafe. | 


4) Iſt den Ponfnifchen und andern frem⸗ 


den Zuden zwar Wolle aus fremden fanden auf 
die Wollmaͤrkte zu bringen erlaubt, allen einheis 


mie 
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klaren und gleichen Strich locker und klar zuges 
sichtet werden. 

2) Soll die gefämmte Wolle durch dazu 
abgerichtete feute und Spinner für die Tuchmas 
‚her auf den großen Holländifchen Nädern, wel: 
he ſo viel wie möglich eingeführer werben fols 
fen, gefponnen werden; für die Zeugmacher aber 
auf den kleinen Trieträdern, fo fein und gleich 
als nur gefchehen Fann, für die Tuchmacher das 
gu der Werfte oder Kette rechts, der Einfchlag 
aber linfs gedreher werden. Sowohl zur feinen 
, Spinnerey, als auch zur Knieſtreicherey, follen 
40 mehrerer Aufmunterung in ber Solge Praͤ⸗ 

mien ausgeſetzt werden. 
IJ 3) Soll ein ſogenanntes Meiſterpfund 2: 
- ‚Pfund Berliner Gewicht Halten. 

4) Wird den landraͤthen auf dem fande 
und den Magiſtraͤten in ben Städten befohlen, 
daß alle alte und ſchwache Einwohner, wie auch 
| Berenlofes Sefinde und muͤßige SFrauensleute 


=" \ . 


- mit. Nahdrud zum Spinnen angehalten werben - 


ſolen. 


Der ſechſte Artikel beſtimmet überhaupt 

“x "dos Verbot der Ausfuhre der Wolle, fo wie 

Fa die Einfuhre fremder Wolle, und wie da- 

galt zu verfahren fen, wenn fie zum Tranfito 

: tm andere fänder ins fand gebracht wird. Auch 

3 eh befohlen, daß Feine bewollte Sehe aus dem 
Nende gehen ſollen. 


ah. Das zweyte Kapitel diefes Reglements ver: 

er et, welchergeftalt je je e Art von Tächern vers 
fertiget werden foll, achdem 

Ye 12) überhaupt davon gerebet worden, jo be: 


—* ſolches 


2) da 
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2) da die Hauptforten der in ber Churmark 
Brandenburg verfertigten Tücher, *) 

1. aus Kerntächern, 

2. aus Meittelrüchern, 

3. aus ordinairen Tuͤchern 
befieben; daß bende erfte Sorten blog und allein 
von guter Kern» und WMittelwolle, die dritte 
aber von grober und gemeiner Wolle verfertiger 
werden foll. 

Diefe Tücher vercheilen fih, wenn fie aus 
ber Walfmühle fommen, wieder in 4 Sorten, 
naͤhmlich: 

1. in 3 breite, 

2. in 63 Viertel breite, 

3. in 5% Viertel breite, und 

4. in 5% Viertel breite 
Tücher, welche auf Meſſen und Sahrmärften ver- 
fahren werden follen, wovon eritere, die Kerns 
und Mitteltächer, unter dem Nahmen von brei- 
ten Tüchern,. bie ordinaren aber, nach der Quan⸗ 
tität der Wolle verfchiedenen Sorten, unter vem 
Nahmen von ſchmahlen Tuͤchern befannt find.”‘) 

3) Wird vorgeſchrieben, daß, wenn ge⸗ 


dachte Tücher bey der Schau für tuͤchtig eıfannt 
2 wers 


= 2) Hier ik bloß die Rede von Landtüchern, welche aus 

& Kandwolle berfertiget werden. Die Spaniichen Tücher 
‚aus Spanifcher Wolle find für fih, und werden bloß 
im Zagerhanfe gemadht. Es werden aber wicht alleım 
‚non Spanifcher Wolle feine Tücher gemacht, fondern 
Auch aus einer guten Landmwolle, zumahl wenn bieje 
mit Spaniſcher Wolle vermifcht, wid; mo Denn Die 
‚unft des Ranufarturiers hauptfächlich darin befichet, 
al er aus der Landwolle eine folche_Art zu, fortiren 
und heraus zu bringen neh, welche fich mit der Spas 


viſchen gut vereinigen laßt. 


Die breiten Tucher werden anf, einem. zweymaͤnnigen, 
se ſchmahlen abes auf einem einmaͤnnigen Sruble ge⸗ 


it 





Manufactur: und Fabriken-Reglements. 191 


den ſollen, ſolche folgendergeſtalt beſchaffen ſeyn 
muͤſſen, als: 
A. Kerntuͤcher, zwey Ellen breit fertig. 
Diefes Tuch fol aus. der gut gefchlagenen 
und durch gute Zefen und Kaͤmme oder Strei— 
chen geriffenen, gejefeen und gefämmten Wolle, 
mit rechts gedreheten Werften- oder Kettenfaͤ⸗ 
den und links gedreheten Einſchlagsfaͤden, jar- 
tem und gleichem Garne mit zwey Schlägen 
Dichte gewebet werden. Ein Tuch von diefer 
Sorte wird gefchoren in der Sänge mir 42 Ellen 
Berliner Maß, und in der Breite mit 1728 
Faͤden oder 72 Gaͤngen, mit ı2 Pfeifen oder 
24 Spuhlen; und werden zu einem folchen Stuͤck 
Tuch zur Kette genommen 16 Pf). Garn, zum 
Einſchlag 27 Pfund, in Summa 43 Pfund 
Garn. Vom Wirkſtuhl bey der rohen Schau 
muß es halten 33 Elle in der Breite und des 
Meifters Nahme mit blauem oder anderfärbigem 
Bindfaden, und nicht mir Wollengarn, bey 16 . 
Groſchen Strafe, am Ende jwifchen den Ver: 
fchlägen auf der linken Ecke und mit dem Buche 
- Raben K. auf der rechten Ecke gezeichnet werden. 
Aus der Walke kommt e8 28 bis 30 Ellen’fang, 
"und 13 Ellen breit mit den Seiften, welche nicht 
aus ber Kette, fondern aus der gröbften Wolle 
. angefertiget werden. 
>. Mebrigens bleibt es den Fabrifanten fren, 
“gech ein befferes Tuch von diefer Sorte zu ver: 
„ festigen; dahin gehöret das DBidern oder fur 
"serfeines Tuch, welches mit dem Buchſtaben F. 
"yon dem Meifter gezeichnet werden muß. 
,.. Ein Tuch von diefer leßten Sorte wird ein- 
-gefchoren mit 42 Ellen Berliner Maß in der 
_fänge, und mit 2016 Fäden in der Breite, bes 
ftehend in 73 Gängen 14 Pieifen; mithin kom⸗ 
men 


LS 
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Weberſtuhl zur Schau 33 Elle Breite Haben, 
aus der Walfe aber 23 Ellen in der Sänge, und 
13 Elle in der Breite mit leiten halten. 
C. Die ordinären Tücher. 

Ä a) Don 73 Viertel Breite, fertig, am 
Rahmen 24 Ellen lang. Solches wird angefchos 
zen ın dertänge mit 42. Ellen, und in der Breite 
mit 1336 Faden oder 64 Gaͤngen, mit 12 Pfeis 
gen und werden zur Kette genommen ı8 Pfd. 

olle, zum Einſchlag aber 22 Pfund, in Sum⸗ 
mo 40 Pfund. Vom MWirfftupl muß es eben- 
falls 32 Elle in der Breite, und aus der Wals 
fe 1% breit, and 233 Elle in der fänge kommen. 
b) Bon 3 breit am Rahm oder fertig, 24 
Ellen lang. Hiervon mird das Tuch angefchoren 
in der Sänge mit 36 Ellen, und 'in ber Breite 
mit 1200 Faͤden, oder so Gängen mit 12 Pfeis 
fen; und werden jur Kette 14 Pfund, und zum 
Einfhlag 16 Pfund, in Summa 30 Pfund 
genommen; und kommt vom Stuhl zur rohen 
Schau 3 Ellen in ber Breite, und aus der 

Ä Kalte 63 Viertel breit, und in ber fänge 234 

Elle. 

J e) 6 Viertel breites und 24 Ellen langes 

- uch fertig am Rahmen; wird mit 36 Ellen fäns 

» ge angefchoren, und in der Breite der Kette 

mit 1008 Faͤden, in 42 Gaͤngen, mit 12. Pfei- 

fen; und werden dazu zue Kette genommen 12 

:. ‚Pfund, und zum Einfchlag auch 12 Pfd. Wolle. 
Vom Stuhl zur rohen Schau fol es 9: Vier—⸗ 

» gel breit Eommen, und aus der Walfe 5: Vier⸗ 

» tef in der Breite, unb 233 Elle in der Sänge 

, Bolten. 

IF Tuch von gFDWiertel breit, und 24 Eis 

Alen lang fertig am Nehmen, wird 36 Ellen 

lang angefchoren, von 40 Gängen mit ı2 Pfeis 

Ges technol.ænc.LXXXIV.ch. N fen, 
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ju:3, 22 auch zu 2 Ellen breit angefertiget,. * 
—und follen Pie. 4. Ellen breiten. Sianelle mie 33 7 
Gaͤngen i 32 Faͤden auf jeper Elle, und die 2 

Ellen breite Flanelle & 22 Gänge zu eben fo viel 

Faͤden auf. jeder Ecke angefchoren werden. Sn 

Der Walke werden fie nur mit. grüner Seife ge 

wachen, nachgehends einmal gerauhet, aber ! 
nicht gefchoren., Die von der Kernmwolle befom: 

men 3 Kleeblätter, die von ber gemeinen Wolle 

ı Kleeblatt zum Zeichen. Die Werftbruͤche und 

leeren Riethe über 4 Elle fang werben mit 3 

Pfennigen, die Schmwerdfcheiden und Unterichläs 

ge-mit 9 -Prennigen, eben fo wie bey den Tuͤ⸗ 

chern beftrafer.. Ä 
| Zu. dem geföperten Flanell, 70 Ellen fung 
. and. 44 Biertel breit, gehören zur Kette ſechs⸗ 

ſtuͤckig gekaͤmmtes Wafchgorn 9: Pfund, zum 

Einſchlag dreyſtuͤckig geſtrichen Gern von recht 

feiner Wolle, welche weiß und gut ſehyn muß, 

17 Pfund; wird mit 46 Gaͤngen mit 18 Pfei⸗ 

fen in ber Breite, und 723 Ellen lang geſcho⸗ 

. zen; fol auf dem Stuhl im Blatt s$ Elle breit 
fliehen, und muß aus der Walfe 65 Ellen lang 
und 4! Diertel breie fommen. Es muß rede 
weiß gewalket, auch gut gerauhet und gejchwer 
felt werden. . 
Ben dem glatten Slanell, der go bis 82 
Een lang, und 4% Viertel breie ift, muß die 
Kette 85 Ellen gefchoren werben, von 18 Pfeiz 
fen 32 Gänge, Hierzu müffen «5 Pfund außer: 
ordentlich fein geftrichen Garn zur Kette und 
Einſchlag genommen werden, und fommen am 
Mahmen und aus der Preſſe go bis 82 Ellen. 

Die friſirten Flanelle find in der Laͤnge und 

Breite vom Stuhl, fo wie am Rahm und nad) . 

ber Preſſe mir den glutten gleich, und muß da> 

| u 
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- dem großen Rabe die Kette zu ı2 bis 13 Nfb. 
rechts und drall, der Einfchlag aber zu 19 big 
20 Pfund links, fehr fofe und fein geiponnen 
werden; fobann muß die Kette auf dem Stuhl 
31 Eile breit mit 2600 Faͤden go Ellen lang, 
geiheren, mit 6 Schlägen gemirfer, alsdenn 
muß es getwalfet werden, fo lange bis es 23 Elle 
breit ift, hierauf mit 3 oder 4 Waſſern gerau⸗ 
het und gefchoren, nachher gefärbt und gepreßt 
‚werben, doc) baß es vorher wohl genäfler und 
von der Unreinigfeit gefäubert fen. 

Der Königl. Preußiſchen Walferorbnung *) 
zufolge, hat ein Walkmuͤller darauf zu fehen, 
daß das Waſſer Far durch das Gerinne laufe 
und das Mad treibe, zu melchem Ende derſelbe 
am Einfluß des Waſſers ing Gerinne, Stroh 
oder fonften etwas vorlegen muß, damit fi 
darin der Sand feßen fünne. Wenn aber neue 
Walkmuͤhlen anzulegen find, müflen die Magis 
fräte und Obrigfeiten auf dem Sande, wo ju 
deren Anfegung Gelegenheit ift, dergleichen Ders 
tee und Waſſer erwählen, welche den Fabri⸗ 
fanten wohl zur Hand und der Manufactur zu: 

“träglich find; indem niche alle Waſſer zum Tuch» 
walken dienlich find, ſondern diejenigen, welche 
viel Teiebfand: führen, nicht allein die feinfte 
Wolle mitnehmen, fondern auch dem Tuche ei: 
nen harten und rauhen Angriff verurfachen. Das 
fern eine Walkmuͤhle nicht mit allen, den Tuͤ⸗ 
chern nen Erforderniſſen verjehen ſeyn 
moͤchte, ſoll daſelbſt kein Muͤhlenzwang, unter 
was Titel oder Gerechtigkeit es auch immer ſeyn 
moͤge, fernerhin zum Nachtheil der Manufartus 
‘ ’ ren 


2") Diefe Walterorduung iR in dem sten Kapitel des Reg⸗ 
lem ents von 1772 enthalten. 
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Wenn aber der Walker ein Tuch verderben 
fellce, welches auf. bas Erkenntniß bes Schau: 
meiſters und Gewerks anfommt,. muß er foldyes 
nach deren Ausfpruch bezahlen, wobey die Magis 
ſtraͤte gehörige Afliftenz zu leiften haben. 


Inftrnetion für die Walkmeifter. 


Sie werben überhaupt auf. das vierre Ka: 
pitel des Reglements verwiefen, und ‚haben bie 
daſelbſt angezeigte Vorſchrift auf das genauefte 
zu ‚beobachten. | = 
| Sie „müffen daher Feine Tuchforten zum 
Walken annehmen, welche nicht vorher von den 
Schaumeiſtern bey der rohen Schau gehörig ges 
fhauet, und entweder als gut befunden, in dem 
‚ erften Drte, auf der rechten Ede. am vordern 
Zipfel, oder wenn fie mangelhaft, auf der rech⸗ 
ten. Ecke am hintern Zipfel gezeichnet worden, 
bey 2 Reichsthalern Strafe. | 

Kein alter fol ein frembes Tuch walfen, 
wenn er nicht dazu einen von dem Fabriken⸗In⸗ 
fpectoe und zwey Xelteften unterfchriebenen Ers 
laubnißzettel erhalten. Diefelben follen ſich alles 
Ernftes beftreben, die Tuchmacher nach Möglich: 
keit zu fördern, und deshalb bie Lolfmühlen, 
wenn es nöthig, weber Tag noch Nacht ſtill fies 
‚ben laffen. ze 
Ä Serner follen fie fich mit guten und geuͤb⸗ 

. ten Walffnechten verfehen, gleichwohl aber ſich 

. ebenfalls bey Tag und Nacht felb in der Walk⸗ 
mühle finden laſſen, auch fih bey 1 Reichstha⸗ 
lee Strafe der: Teunfenheit enthalten, 

In der Walfmühle muͤſſen zwey befondere 

Walktroͤge gehalten werden; in dem einen wird 
die: Walferde eingeweicher, damit der Sand ab⸗ 


Me; aus dieſem wich die geläuterte Sälerde In 
| en 
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den andern Trog gebracht und: bie fauge verfertiget, 
womit ſie die Tuͤcher ſcheiden koͤnnen; es muͤſſen 


aber die Tuͤcher nicht verbruͤhet werden, bey 


Strafe des Erſatzes. | 

Die Waltmüller muͤſſen fich vorzüglich der 
Fuͤllerde und Seife, keinesweges aber fchädlicher 
Mittel bedienen, ‚die Fettigkeit heraus zu bein. 
gen, dabey auch Acht geben, baf die Tücher im 
Stock nicht trocken gehen, damit fie nicht fo 
viel an Wolle verliehren. 

Und ift ihnen Deswegen ein Eid aufgelegt, 
welchen ſie leiſten muͤſſen, worin ſie ſich anhei⸗ 
ſchig machen, keine Zeuge oder Tuͤcher anders, 
als die durch die Schau der Schaumeiſter gegan⸗ 
gen ſind, in die Walke zu nehmen, ſondern ſich 
genau nach der ihnen ertheilten Vorſchrift zu 
achten, und mit ihrem beſten Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen nicht anders zu verfahren, als ihnen an- 
befoplen worden, auch dabey ſich in Acht iu ned 
men, durch Abfchlagung der Wolle oder unver: 
Tichtiges Einbruͤhen der Tücher, dem Tuchmacher 
feinen Schaden zuzufuͤgen, und alles mas zu 
einer tüchtigen Walke gehöret, zu bewerkſtel⸗ 


ligen. 


ch 


Tuchbereiterorönung. 


Nach diefer im fiebenten Kapitel des Mes 
glemenes von 1772. enthaltenen Drönung und 
Vorſchrift, ſoll das Tuch von den Tuchbereitern 


- folgendergeftalt bereitet werden. 


den alle Tuchbereiter na der am Ende dieſes 


1) Weil an der guten Zurichtung der Tuͤ⸗ 
cher wieles gelegen ift, und der Tuchberäiter ein 
chlechtes Tuch durch gute Zurichtung ſehr werbels 
ern , Bahingegen ein gutes Tuch durch üble Zus 
eiheung öfters gar ſehr werberben kann; jo wer⸗ 


Ne 


. . . j 
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Reglements bengefügten Formel in : Eidespflicht 
genommen, Und müffen angeloben, Fein hiefiges 
Tuch an und in die Arbeit zu nehmen, welches 
bey ber erſten und zweyten Schau, von den 
Schaumeifteen nicht gehörig gezeichnes und gefie- 
gelt ift, oder worunter jie Kürjchner s, Gerber: 
und Sterblingswolle verarbeitet finden. 
2) Dürfen fie Fein Tud in Brunnenwaſ—⸗ 
ſer neßen, fondern es foll ein jeder bey feinem 
Haufe in der Erde einen Sumpf oder groß Taf 
machen laflen, um darin Megen oder Flußwaſſer 
in Vorrath zu haben, morin die Tücher zu naͤſſen, 
naß zu rauhen, nachher aber durch und durch 
trocken zu fcheeren find. Da jedoch die Erfah: 
rung ben den feinen fpanifchen Tuͤchern bemei- 
fee, daß folche nicht ganz trocken gefchoren wer: 
ben dürfen, und das fünfte Scheeren ben den 
feinen Landtuͤchern auch von großem Tuben iſ: 
fo wird dieſe Art des Scheerens der feinen Tüs 
cher einem jeden Tuchbereiter hiermit beftens em⸗ 
pfoblen. 
3) Sollen fie ein ordinäreg  Tuch- mit ei: 
nem Kleeblatt und einem Siegel gejeichnet, in 
einem Waſſer; ein Mitteltuch mit zwey Klee⸗ 
blättern und eben fo viel Siegeln, in drey Waſ—⸗ 
fern durch und durch naß rauhen, und nachher 
trocken fcheeren, welche Einrichtung jedoch bey 
ben feinen Tüchern, wie oben erwähnt, eine 
. Ausnahme leider. | 
4) Sollen fie zum Rauhen der Mittel: 
und Kerntücher: Feine Krempeln, Knieſtreichen 
oder eiferne Kaͤnme, fondern Krautcarten, hins 
gegen zum Rauhen der ordinären Tücher, Kirfen, 
Flanell und Zriefe, wohlgefuͤllte Krempeln ges 
braudjen, Ein Zuchbereiter, der hierwider hans 
"ft, fol das erfie Mahl mir 10 Neichsrhalern, das 


\ 


zwey⸗ 
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jwente Mahl aber durch Verluſt feines Meife.- 
rechts beftraft werden. | 


5) Sollen fie den Tüchern seinen guten 
Stridy und Stapel geven, ihnen auch im Raus - 
ben feinen Schaden thun und die Wolle bers 
ausreigen, ſondern deshalb zum erfien und 
zweyten Mahle nicht mic ſcharfen oder noch nie 

- gebrauchten, vielmehr mit etwas flump;en: ſchon 
‚gebrauchten Garden naß taugen, jum . dritten 
und vierten Mable aber gute und fcharfe Garden 
gebrauchen. — 


.6) Sollen fie das Scheeren Durch wohl zu⸗ 
gerichtete Scheeren verrichten, und es jo einrich⸗ 
ten, daß alle Tiſche durch uno durch gleich jcheer 
ven, damit. e8 feine Treppen gebe. 


7) Sollen fie, wenn Die Tücher aus: ber 
Sarbe kommen, fein Tuch megr an dem Rahmen 
ausziehen, als das lange Siegel beſagt, naͤhmlich 
eine Elle in die länge, und Z in vie Breite, 
damit es Frumpffren bleibe; ſodann ſolten fie mit 
Carden sder Streichen das Tuch jireichen, . und 
auf dem Tiſch mit den Buͤrſten abſetzen. 


8) Sollen fie die ordinäaren Tücher mie 

„ groben, die Kernrücher aber mit feinen Preßs 
fpänen oder Puppen durchiegen, nicht mit alizu 

beißen Eijen prefien, fondern einmahl umlegen, 

und zweymahl preſſen, aud das ordinäre Tuch 

beften, das feine aber austlaffıren und an ges 

.. hörigen Dre fenden. Wenn der Tachmacher das 
Tuch weiß aus der Walke verfauft, muß Jolches 
nicht an den Rahmen gebracht und geredet, 
fondern, wie es aus der Wolfe komme, gelaf- 

fen werben; läßt. aber der Kaufmann hernady das 

Tuch zurichten, fo muß ſolches die Bereiter doch 

| nicht 
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nicht länger, als eine Elle in die fänge und £ 


in die Breite ausreden. Und damit hierunter 


.» eine Unterjchleife vorgehen koͤnnen, foll befag- 
168 Kaufmannstuch fewohl, als auch des Tuch: 
machers, an dem Rahmen von den Schaumeiftern 
geſchauet und beurtheilet werden, ob es gut zu⸗ 
gerichtet und gefärbet,. auch nicht länger und 


4 = 1 


«it 


-. „breiter geredt iſt, als verordnet iſt, wofür ber 


Kaufmann den Schaumeiftern, wo wenig Tuch» 


macher find, ı Gr.. wo aber viele Tuchmacher 


find, und viele Tücher gefchauer werben, van 


jedem Stuͤck 6 Pf, geben foll. 


Keinem Tuͤchſcheerer fechet frey, ein Tuch, 


es ſey fein, mittel ober gemein, weiches’ ber 


Kaufmann’ bereits, in feinem taden gehabt, Yon 
neuem zu dem Behuf anzufchlagen, daß es das 


bey noch um erlicge Ellen mehr gereckt und ver: 


: ;. laͤngert werde. - 


Sollte ein Zuchbereiter. ſich Diefes geläften 


laſſen; fo ſoll er das erſte Mahl um 10 Reichs⸗ 


f) 


thaler, das zweyte Miahl aber mir Verluft feines 


Meiſterrechts, unb der Kaufmann jedesmahl mit 


10 Reichsthalern beftraft werden. | 
9) Sollen die Tuchfcheerer fogleih, und 
beſonders für die Montirungstuͤcher bezahlt wer: 


ben; gedachte Meontirungstächer aber nicht einem 
Tuchſcheerer allein, fondern allen zum Zubereiten 
gegeben werden. 


Endlich follen Feine, ale erfahrne Tuchſchee⸗ 


rer, welche fich zus diefer Profeflion legitimiren, 
angefegt, von benfelben aber der Schaden bey 
ber Zubereitung den Beſchaͤdigten erſetzt wer⸗ 


eeiter und Tuchſcheerer wiedertzolet nicht allein 


‚ben, nach dem Erkenntniß der Schaumeifter mit 
Aſſiſtenz der Magifträte. 


Die befondere Inſtruction für die Tuchbe⸗ 


bie: 
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diefes alles, fonbern beſtimmet auch insbeſonde⸗ 
se, wie fie ben ihrer Arbeit verfahren follen. 
Ein Kerms und fuperfeines Tuch foll miche 
minder als aus drey bis vier Waſſern zugerich⸗ 
tet, und bey jedem Waſſer aufs fleißigfte und 
ohne Kerben 'gefhoren werden. Der Stapel 
deilelben muß darauf Furz und dicht ſeyn; wenn 
eö eine dunkle Sarbe befommt, wirb es fauber 
ſchipp gefchoren, damit es Feine fpißige Haare 
am Stapel behalte. + -E-!..”- Ä 
Ein. Mitteltuch wird aus zwey Waſſern, 
zuvor 1) aus ben’ Hadren gerauhet und geſcho⸗ 
ren, 2) zur halben Wolle gerauhet und geſcho⸗ 
zen, 3) gut gerauhet und geſchoren; und wenn 
“es eine dunkle Farbe bekommt, ebenfalls :fchipp 
geichoren. - De Eee 
Ein ordinäre Tuch, : e8 fen breit "ober 
ſchmahl, foll aus zwey Waſſern zugerichter -feyn, 
und zwar ı ) aus ben Haaren: geraubet. und ges 
ſchoren, und 2) gut gerauhet und gefchoren 
werben. - | | 
Ein gröderes Tuch aber, es ſey breit oder 
ſchmahl, fol! zum meniaften-einmahl gerauhet 
und geſchoren merden; doch ſtehet es ften, wenn 
jemand ſolches zweymahl rauhen und ſcheeren 
laſſen wül. 2 Ze 
Alte diefe Tücher muͤſſen gut-geräuher, und 
nad) ihrer Art durchgaͤngig gleich Hefchoren wer⸗ 
den, damit die Schaumeifter nichts daran zu 
- tabeln finden; auch muß' bey den zwey erſten 
Sorten das Tuch abrecht gefcheren werden. 
Gleichwie aber die eifernen Kaͤmmchen und 
Das trockne Rauhen, wo es bisher uͤblich gewe⸗ 
ſen, fernerhin nicht geſtattet werden ſoll; ſo ſol⸗ 
- Ten die Tuchmacher, Tuchſcheerer und Tuchberei⸗ 
ser zus eidlichen Manifeſtation angehölten wer: 
en, 
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den, daß fie feine eiferne Kämme in ihren Haͤu⸗ 
fern haben: wie benn auch dieje chen jo menig 
einem Tuchmacher zum NRauben der Yicher in 
der Walke, neh ben Tuchſcheerern das tsodne 
Rauhen bey harter Strafe verſtattet werten ie, 
Auch ſoll fein einziges Tuch, weder weiß, nech 
gefärbt, mit Brunnenwaſſer eingewoͤſſert mer: 
den, fondern fie muͤſſen Fluß⸗ oder Regenwaſ: 
fer nehmen. 

Das Ausreden über die auf dem Siegel 
marquirte Sänge und Breite bleibe kuctaus, 
und bey ber im Meglement feſtgeſetzter Strafe 
verboten. 

. Die Tuchbereiter muͤſſen Zeichen auf ikr eis 
gen Siegel, nicht aber auf das Eratt: oder 
Schaufñegel, ben 2 Reichsthaler Sırare drucken, 
und an jedes Tuch ankboͤngen. 

Sacobsfon 4 Shwmmziag ter Zeugmengiacgren 
in Deutichland, U. ZH. Beslia bes Di: oa 

S. 133. u. flz. 

Sch komme nun auf die Reglemenes für Ni: 
Sabrifen insbeisudere, worunter man im 075%: 
Sinne diejenigen im Greoßen berielines Zr. 
arbeisungsarıen ber Metsiie veriicht, witz: =:n 

- fi des Ferers und Hammers bedien? uns Der 
muß ich es ım Verrus enmerfen, 2:3 die Re 
glements über Die Fabriken felten  umizan:ı:h 
abgefaſſet werden, uls die fuͤr die Manuractuter. 
In gewiſſem Bertrachte kann dieſes su nik: "5 
umſtändlich geſchehen, weil üch die Wirkungen 
des Feuees und Die Art Ber Bearbeitunen nit: 
fo genau beſtimmen lañen. Es gehet bier "men 
lich an, daß man die Anzehl der Ska mir ven 
Hammer vorſchreiben kann, wie man Kiel: Sit.i 
ge auf dem Wireſtuͤnen ben dem Üseber de 
Suche und Zeuge deftimmet; und aber 13 weatg 
far 
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brifanten durch Strafen anhalten muß, ben 
Waaren diefe Güte wirklich zu geben. Zu dem 
Ende iſt e8 ben den Kabrifenwaaren mehr als 
ben allen andern noͤthig, daß die Arbeit einer 
jeden Fabrike oder Meifters, von andern beuts 
lich und fenntbar unterſchieden wird. Folglich 
muß einem jeden einzelnen Stuͤck Waare, mo es 
nur immer thunlid), der. Rahme und der Dre 
bes Fabritanten eingelcdhlagen ‚werben, oder doch 
Diefer Nahme und Zeichen auf ber Einsafung 
zu feben fon. Dan muß Waaren, die Dies 
fes nicht haben, gar feinen Lauf im Handel 
geſtatten, befonders biefelben nicht in den aus⸗ 
wärtigen Handel ‚geben laſſen. Inſonderheit aber 
muß es mit ernflliher und Hoher Strafe geahn⸗ 
bet werden, wenn ein Fabrikant eines andern 
Sabrifanten, ober einen erbichteten Dlahmen, 
sder einen ausländifchen .auf feinen Waaren ges 
Brauer. Man muß auch auf alle andere dien: 
liche Art die Unvollkommenheit und die ſchlechte 
und berrägerifhe Bearbeitung der Fabrikenwaa⸗ 
sen in den Megfements zu verhindern ſuchen; 
und es iſt fchwerlih ein andree Weg, als Sıra: 
fe darauf zu feßen, wenn dergleichen uneollferns 
mene und betrügeriihe Bearbeitungen aus der 
Beſchaffenheit der Waaren erfannt werden. Die 
jenigen jeblerhaften und beirugerijgen Bearbei⸗ 
tungen und Zubereitungen cher, bie bereits bes 
kannt find, mäflen in den Reglements nahments 
lich bed S:rafe verbothen werben. 

Es id unſtreitig, daß tie Beſchaffenheit 
Des Materials auch bier [che viel zur Bodfem- 
meabeit Der Waare beperägt; und dieſes ı eine 
Side, die ben den Fabriken ſebr weil beim 
we: werden fan, werke) die Meglements te.2e 
sirmsbis aufer Acht laſſen mäiem Es ri 
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der infändifchen zufammen. Wenn mir folglich 
den Staat als ein Ganzes anfehn; wenn es ein 
Vortheil ift, dieſes Ganze auf vie möglich höchfte 
Stufe von MWohlftand und von Macht zu vers 
feßen: fo können mir feinen Staatsmann ta= 
bein, ber es fi zum unverbrüächlichen Grund: 
faß nimmt, das Fabrikenſyſtem in feinen Gtaa- 
sen einzuführen, und aus allen Kräften darüber - 
ju halten. | 
Dem einzelnen Bürger, welcher dadurch 
etwas gedruͤckt und eingefchränft wird, fage man 
nun folgendes zum Troſt. 1) Sit es ein waho⸗ 
rer Patriot, ſo muß er wiſſen, daß das erweis⸗ 
liche Wohl des Ganzen über fein eigenes Pri⸗ 
vatwohl das Uebergewicht Haben muß. 2) Fuͤgt 
er fih) mit gutem und milligem Herzen in Dies 
fen Zwang, fo Hat er feldft in der Zolge bie 
groͤßten DVortheile davon; dern, menn er. ben 
Wohlſtand fein: e Mitbürger befördert, fo wird 
am Ende fein eigener Wohlfiand dadurch vet 
mehrt. 3) Es laͤßt fih wohl in der Abflraction 
gedenken, dafi die Einwohner eines Staats alle 
einzeln glüclich feyn fönnen, wenn auch der 
Staat im Ganzen nicht blühend und mächtig 
iſt; wenn ich mir aber diefen Staat in Europa 
gedenke, jo wird die Erfahrung bald in Fürzerer 
‚bald in längerer ‚Zeit lehren: daß felbft das 
MioHl. einzelner Bürger nicht dauerhaft if, wenn 
. der Staat, als ein Ganzes betrachtet, nicht die 
gehoͤrige Stärke befißt. Denn feine Ruhe, Fern 
Eibenchum, Feine Freyheit, folalich kein Gluͤck, 
kann Statt finden, wo die Buͤrget eines Staats 
‚ immer befuͤrchten muͤſſen, das Spiel mächtiger 
Nraachbarn, und der Ball des wechſelnden Schick⸗ 
ſals zu werden. Vorzüglich im Preußifchen wird - 
wohl Niemanden cs gleichguͤltis ſeyn koͤnnen, ” 
Or, technol. Senc, LAXAIV. Th, 
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werker in Arbeit feßt. Auch werden biefe Arbei: 
ter ſelbſt öfters Manufacturiften, gewöhnlicher 
aber Wianufactur: Arbeiter genannt. 

Manul, fo heißt bey den Nauchhändlern eine Art 
der wilden Katzenfelle. 

Manulea, eine Pflanzengattung, von ber jeßt 17 
Arten befannt find, die ſaͤmmtlich am Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung wachſen, aber eben Feine 
merkwürdige Kigenfchaften haben. Sm Deuts 

ſſchen nenne man diefe Gattung Aandblume, 
Manumiflio, die Sreylaffung aus der Knechtſchaft. 
S. im Art. -Anecht, Th. 41, ©. 354. 

Manu propria, mit eigner Hand, oder eigens 
haͤndig. | 
“ Manus, f. Sand, Th. ar, ©. 419. 

Manus Chritti perlarae, ſ. Perlenzucker. 

Manus Diaboli, eine Art Seekork. S. Alcyonium 
Manus Diabolı im Artifel Kork, Theil 44. 

S. 59. 

. Manus ferrea, eiferne Hand, war eine Maſchine, 
mit weldyer man in den Geefriegen dee Mömer 
das Vordertheil der feindlichen Schiffe in bie 
Hoͤhe heben fonnte, fo Daß das Hintertheil un: 
ter Waſſer gefeßt, ja endlich das ganze Schiff 
verfenfe wurde. (Liv. XXIV. 34.) Es gab 
aber dreyerley manus ferreas, weldye dem Ge⸗ 
brauche nach fehr verfchieden waren, aber immer 
von den tateinern manus ferreae, und von ben 
° „"Üriechen harpagones genanrt wurden. Mit der 
einen Art fuchte man die Schiffe an einander 
. gu ziehen; - mit ber andern fuchte man die Sol⸗ 
daten aufjuheben; (Diod. fic, XVII. 44.) mit 
- der Dritten hob man die Schiffe in die Hohe, 
Cilanño Rom. Aterıhümer. Th. IV. ©. 796 fin. 
Manus marina, Singerfort, Alcyonium ex09 
“ Linn. f. im Art, Kork, %h. 44, ©. 589. 
Fa Ya Ma 
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Am Kloͤſtern iſt noch jetzt ein Librarfus unb 
Hiftoricus. Doch haben einige Moͤncsorden 
vorzuͤglich für die Erhaltung der Auer Dur _ 
Abſchriften geforge. In der griechiichen Kirche ° 
hat ſich Sejonders der Orden des kei. Baſilius 
mie Abichreiben beichäfriget, weil der Erifter 
befieiben die Handarbeit zum eich gemacht 
hatte, und von diefen Mönchen rühren altu wohl 
bie meiften griechiichen Handfchriftien her. Im 
der Sateinifchen Kirche hat der Beiiedictiner: Dr: 
den die größefien Verdienſte um die Erhaltung 
Der Gelehrſamkeit durch Abicheiften guter Buͤ⸗ 
her. Der heil. Benedictus hatte feinen. Anhaͤn⸗ 
gern die Arbeit nebft dem Gebete emp:oblen, 
ind fie befonders zur Feld⸗ und Gartenarbeit, 
auch zum Buͤcherſchreiben angewieſen. Sie Ichrie: 
ben alfo häufie, und weil mit der Zeit die 
Mönche fat die einzigen Gelehrten maren, fo 
mie man bon ihnen Abſchriften machen laſſen, 
melche fehr hoch bezahlet wurden. (Conf. Caſſi- 
odorus in Inſtuut. diuinis L. II. c 7. et 
Monttaucon de ftudiis snonalticis.) Man wird 
auch In den mehreſten alten Manuferipten, de⸗ 
ren Schreiber ſich genannt haben, die Nachricht 
finden, daß fie in Kloͤſtern geſchrieben worden 
find, Einige Weweiſe davon kann man in J. D. 
Koeleri Dill: de Hibliotheca Caroli M. Al- 
turlii 1727. 4. antreſſen. Wan kann alſo nicht 
von allen Moͤnchen ſagen, daß ſie faule Baͤuche 
geweſen wären, In ben aͤlteren Zeiten waren 
fie wenigſtens pleifig. und die Kloͤſter waren im 
Den unrudigen Adendlaändern beionders, Die Zus 
fluchteorter Ber Künpe und Gelebrſamkeit. Im 
dem mittlern Zeitaiter wurden ſie freuich uner- 
Denriicher und nachtüſſiger, Daher waden ſo viele 
Reformatienen, deſonders die Dursfeltiihe im 

vier: 
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vierzehnten Jahrhunderte nöthig. In biefen Bun- 
keln Zeiten haben die Mönche wohl twenig mehr ' 
als Ehronifen gefchrieben.. Sonſt aber muften 
fie hauptfächlich die Bibel nach der lateiniſchen 
Ueberſetzung des Hieronnmus, ferner die Schrif: 
ten ber Kirchenväter, dieLibros liturgicos ober 
Miffalbücher, Evangelienbüächer, Geſangbuͤcher, 
auch hiſtoriſche Bücher abfchreiben. Am aller 
hoͤufigſten wurden Homilien und theologijche, bes 
fonders erbaulihe Schriften copiret. Auch das 
sortseflihe Chronicon Eufebii, welches das aͤl⸗ 
teſte von chriftlichen Schriftfielleen, und vom 
Hieronymus aus dem Sriechifchen ins tateinifche 
uͤberſetzt ift, muften die Mönche abfchreiben. Sie 
muften auch die Canones exclefialticos, und 
bernady die Schriften des juris canonici, nebfl 
dem Corpore juris Juitinianeo, bie arabifchen 
Aerjte, die. man ins Sateinifche uͤberſetzt hatte, 
ben Averroes, Avicenna ꝛec. enblid die al: 
ten lateinifchen Schriftftelleer für die Schulen 
abfchreiben. Kurz die allermeiften Handfchriften 
haben wir den Mönchen zu danfen, und wenn 
nicht die Kloͤſter Bibliothefen errichter hätten, 
ſo wärden mir fehr menig Handfchriften haben, 
und viele fhäßbare Werke würden längft ver⸗ 
lohren feyn. 

Bey Defihtigung eines Manuferipts muß 
man es theils von außen, theils von innen bes 
txrachten. Die meiften fehen freilich nur auf die 
“ Ännerliche Beichaffenheit der Handſchriften, und 
vergeſſen das Auswendige. Allein es iſt Boch an 
"dem Aeußerlichen fehr viel gelegen, indem und 
Daffelbe oft von dem inneren Werthe und von 
dem Alter verfichert. 
| Was nun die außerliche Geftalt der 
Anndichriften betrifft, fo find fie entweder ges 
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bunden ober ungebunden. Die ungebundenen 
find bie Rollen oder Volumina, und diefe find 
wohl die ältefien Handſchriften, ob gleich bie 
viereckten und zufammergebundenen Bücher ſchon 
por Chriſti Geburt aufgefommen find, Man 
fann zwar feine Rollen von fo hohem Alterrhu- 
me aufiveilen, (es müfiten fi) denn in den Rui⸗ 
nen von Pompeji, Herculanum und Stabis nodj 
dergleichen finden,) unterdeffen haben die Juden 
diefe Art in volumine zu fhreiben, noch benbe: 
halten. Sie fchreiben aber ihre Thorah oder Ge⸗ 
feßbud) nur auf Pollen. Man hat dergleichen 
‚mehrere, bie unftreitig von hohem Alter find. 
In der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek z. B. find 
bie fünf Bücher Moſis alſo hebraͤiſch geſchrieben. 
Auch die alten Rabbinen, Maimeonides und 
Kimchi haben, dem Geſetzbuche jur Ehre, ihre 
Commenrarios in Vet. Teft. auf Rollen ges 
fchrieben, und man finder diefelben im Eſcurial 
zu Madrit. Man leimte nähmlich die einzelnen 
Pergamentblätter jufammen, und. das leßte leim⸗ 
te man auf einen runden Stab, an deſſen beys 
den Enden zierlihe Knöpfe vom Holz oder El 
fenbein, auc wohl von Silber waren, welche 
cornua hießen, an welchen Bie Titel der Bücher 
auf Zetteln von Pergament angehängt murben. 
Man rollte die, auf einer Seite nur befchriebe: 
nen Pergamentblätter um den Stab, ber aljo 
in die Mirte fam, und das Ende der Hand: 
fcheife enthielt. Daher hieß der Stab vmbili- 
eus, und die Nedensart: ad vmbilicum addu- 
cere hieß fo viel, alseine Schrift zu Endebringen, 
weil das Ende ber Schrift dem Stabe, ober 
. ber Fleinen Walze am naͤchſten war. *) Diee 


7) Mit mehrerem handelt davon H. M. A. Eramer kn 
nen Nachrichten zur Befadit der Sersalanifgen Ent 
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Art zu ſchreiben hatte indeſſen ihre große Un⸗ 
bequemlichkeit, Daher hat man fihon frühzeitig 
Die Blätter Papier oder Pergament fo jufam: 
mengefügt, wie wirs jest im Gebrauch haben. 
Die Erfindung ſolcher librorum quadratarum 
fhreibe man dem Könige Attalus zu, welches 
aber nicht völlig gewiß ift. Mir ihre entſtand der 
Gebrauch, cin Pergament auf beyden Seiten 
zu befchreiben (ormorgug:a) und eben diefe Erſpa⸗ 
‚rung bes Pergaments hat bie Erfindung veran- 
laßt. Dech ift der Gebrauch der Rollen dadurch 
nicht fogleich gänzlich) verdrängt worden. Viel⸗ 
mehr haben, außer den Juden, auch die italie 
niſchen Mebici ex Schola Salernitana auf ſchma⸗ 
len Rollen geichrieben. Man hat nody' einen alſe 
gefchriebenen Tractat de Vrinis, ingleichen ein 
aus dem Arabifchen des Arztes Apicenna über 
feßtes Buch de febribus, welches leßte über drey 
Klafter in der dänge ifl. Doc find die Zeilen 
nicht jo lang, wie das Volumen breit ift, fons 
bern fie find abgetheilt, und es iſt Platz dazwi⸗ 
ſchen gelaffen. Sn Sranfreich haben die alten 
Moeten ihre Gedichte auf Rollen gefchrieben, 
‚damit fie felbige bequem bey ſich tragen Fonnten. 
Man finder davon roch in den Bibliochefen Ues 

berbleibſel. 
Eine andere Art ungebundener Buͤcher ſind 
bie Schriften auf Blaͤttern, beſonders von 
Palmbaͤumen, welche mir Saden zufammengerei- 
bet find. So find die malabarifhen Schriften, 
dergleichen fich mehrere in Halle auf der Wai⸗ 
fengäufer- Bibliorhef, auch in der Helmftäbti: 
fhen ‚Univerfirärgs Bibliochef befinden. Durch 
| . P 5 bie 
dedungen ©. 99. f. und noch ansführliherSchwartz 

in difl. lecunda Je oınamentig libzorum, 
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bie Blätter ift am Ende, mo fie am Baume 
figen, ein $och "gebohrt, und durch daflelbe ein 
- dünnes Holz, wie ein Kederfiel geſteckt, daß al: 
fo die Blätter wie ein Faͤcher ausgebreitet mer: 
den fünnen, Dben und unten pflegen rothge⸗ 
färbte Bretchen gu fiegen, durch welche der höl- 
jeene Stift dutch geht, daher man die Blätter 
leicht von einander nehmen fann. In der Bis 
bliothef des Gymnaſii zu Bremen ift ein folches 
Malabarifches Manuſcript, deſſen Blätter fünf 
Viertel» Ellen lang’ find. | 
“ Eine dritte Art von ungebundenen Büchern 
_ find die Libri .plicatiles, dazır das Pergament, 
um’ mehrerer Beauemlichfeit vollen, gebrochen, 
"und wie eine Spanische Wand zufammengelegt 
wurde. An diefe Art von Büchern haben bie 
wenigften, welche von Biblöthefen gefchrieben 
haben, gedacht. Im mittleren Zeitalter fam von 
Diefen gefalteten Büchern die Mebensart auf: - 
‘ Explicit liber.. Man leſe des Witorfifchen Prof. _ 
Schwartzens Diff. de libris plicarilibus vete- 
‚. rum. Alt 1717. Diefer hat verfchiebene Zeug- 
nifje alter Schriftfiellee bengebracht und erwie⸗ 
ſen, daß ſolche libri plicatiles bey den Altett ei: 
gentlich Libelli Heifen. Beſonders hat er den 
Suerönins gebrauht und erlaͤutert. Man 
trug ſolche Bücher in einem Futterale, damit 
ſich die Schrife nicht auslöfchte, und dieſes 
nannte man Enchiridion, mie .aus den alten 
‚ Stoffarien und griechifchen Wörterbüchern zu ers 
ſehen ıf. — 
Wir kommen nun auf die gebundenen 
Bandſchriften. Hier iſt nun vornaͤhmlich der 
Band (integumentum; operimentum, involu- 
crum, velamen codicum, ) tie es bey den Al: 


ten hieß, zu betrachten. Dieſer ift, wieder vier 
| er⸗ 
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erleyg: 1) von elfenbeinernen Tafeln, welcher der 
ältefte ifl. 2) Von Gold oder Silberblech, auch 
wohl mit Edelfteinen beſetzt. 3) Von Holz und 
jwar dünnen Bretern oder Baumrinde. 4) Bon 
Seber. *) . Man finder zwar auch Handfchriften, - 
Die in bejchriebenes Pergament eingebunden find, 
befenders in der Königl. Bibliorhef zu Paris, . 
allein daran ift der Unverſtand der Beſitzer fols 
her Handichriften Schuld, die fie zum Einban⸗ 
de gebraucht haben, denn oft ift der Ueberzug 
mehr werth, als das Eingebundene. Man hat 
aud in den älteften Zeiten auf MWachstafeln, 
auf Bley, Seder, Leinwand und Baumrinde ger 
ſchrieben; es ift aber nicht nöthig, won derglei⸗ 
hen Schriften hier zu handeln, weil. wir davon 
feine aufjumeifen haben, die bis aufs zweyte 
oder dritte Jahrhundert reichten. nn 
Wir fehen alſo zuerft auf den elfenbeiner; 

nen Band. Dahin ‚gehören die alten Dipthy- 
cha (von 3, zweymahl, wrirru, ich falte.)- Man 
verſteht alfo dadurch eigentlich zmen zuſammen⸗ 
gelegte Täfelchen, morauf man etwas aufzeich: 
nete. Die alten Roͤmer führten nähınlid) ihre 
pugilares oder tabulas ceratas bey fih, auf wel: 
chen die Hausväter allerley häusliche, und. die, 
sömiihen Confuln ihre Amtsführung betreffende 
Angelegenheiten aufjeichneten, davon .man aber 
feine mehr aufmweifen kann. Es wurden nähms 
lich feine Sachen. darauf 'gefchrieben, bie auf bie 
Nachwelt kommen follten, fondern nur Privat: 
| | arige: 


: 0) €8 wird bier nur von dem Bande der viereckten Bis 

cher, oder ber Codicum geredet. ‘Die Volumina oder 

Schriftrollen wurden in Leinwand, oder grob Papier 

(charıa emporetica, Leontica ) eingewickelt, and ents 

- weder mit Bändern und Riemen zugebundgen, der mit 
einem Haken (vaco ) aufammengefüäh 


2 
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angelegenketifen. Dami: nun bie Edhrift nicht 
ausgelöfchr wärde, fo befteren fie oten und un: 
ten zwey Dlätter mir Draht duren, meite bed 
Vornehmen ven Fifenbein, ben Geringen über 
von Hol; waren. Die ateiner biegen z.’> Der: 
gleichen Bücher literas eder libeiios dupiices, 
Da nun die Pradır uns DBerizwendung ſtieg, 
fo ließ man auf der auferen Saite der Tofeln 
Figuren flchen, und verzierte fie mit Bildnis 
fen. Die Conſaln machten auf ſoſche Art einen 
befontern Staat damit. Sie beicbeniten um 
Meujahrstage ihre Freunde mit ſolchen Tafein, 
welche mit ihren Bildniſſen verzieret waren, 
theilten auch wohl dergleichen bey ihren Inaugu—⸗ 
rationen unter das Vock aus, um ſich die Guͤnſt 
deſſelben zu erwerben. Selbſt die Cenſtancino— 
politaniſchen Kaiſer machten Geſchenke mit zier 


lichen Diptychis. 


Als nun die chriſtliche Religion ſich aus— 
breitete, fing man ia den Kirchen an, derzglei— 
hen Tafeln, und zwar, nach einiger Meinung, 
sum Anderfen der Geſetztafeln Moiis, als faltos 
ecclefiafticos zu gebrauchen. Man verzeichnere 
Darin die Märtorer, die Communicanten, die 
Täuflinge und Catechumenen, nebft den milden 
Stiftern von geiftlihem und weltlichem Stunde, 


auch diejenigen, melche fromm gelebt harten, und 
im Glauben geftorben waren. Mit der Zeit uns 


terfehieb man ein Diptychon viuorum et mor- 
tuorum. Beyde wurden in folennen Meilen abs 
gelefen, und die darin verzeichneten ins Kirchen⸗ 
gebet nahmentlich eingeſchloſſen. Diptychon in 
fenlu ecclefiaftico heißt alio ein Kirchentegiiter. 
Man. nahm nun bazu dergieichen elfenbeinerne 
Tafeln, als ehemahls bie Conſuln im Gebrauch 
hatten, und fcheuere fi nicht, fie in Kırchen 

zu 


Manuſcript. | 237 


zu gebrauchen, wenn gleich heibnifche Siguren 
Darauf befindlich waren. Es ging damit eben 
fo, als mit einem gemwiffen Kelche von Onyx,, 
auf weichem die PBackhanalia fehön gefchnitten 
find, melchen man dennoch in der Meſſe ge 
braucht. Als man nachher anfing, die Kirchens 
regifter von ‘Pupier oder Pergament zu machen, 
gebrauchte man dieſe Täfelhen zur Verzierung 
Ber Evangelien anderer heiligen Bucher. 
Gegenwärtig find dergleihen Diptycha gros 
fe Seltenheiten. Die Kennzeichen der ächten 
find dieſe. Erſtlich muß ihre länge einem ma 
ßigen Tolianten gleich feyn. Zweytens muß ihre 
Breite etwa bier Singer betragen, denn ein @le- 
phantensahu, woraus fie gemacht murden, if 
nicht viel breiter. Die ältefien find alfo fehe 
fhmahl, die rareften aber find die in Elein Fo⸗ 
lio, roelche vier bis fünf Singer breit find. Es 
wäre hier zu weitläufig , die Eintheilung der 
Diptychorum in conlularia und eccleliaftiea 
‚weiter auszuführen, body fann man davon nad)e 
leſen des tüttichichen Sefuiten Alex. Walthe- 
mii trat. de Diptycho Leodienfi, 1654. Fol. 
Er befchreibe eigentlich noch zwey Diptycha, au: 
fer dem Aürrichichen, welche fi) zu Bourges 
und zu Compiegne in Sranfreih finden, und 
von benden liefert er die Ziauren und Juſchrif⸗ 
ten im &upferfiih. Montfaucon in Anti- 
‚quitatc. Rom. Tom. I. L. 9. Cap. 7. F. 220. 
bat auch dergleichen in Kupfer ſtechen laſſen. 
Auch bat der Conrector zu Wofffenbuͤttel, "Cr. 
Aug.Salig in trat. de diptychis vett. 1731. 
4. davon gehandelt, und das Diptuchon des 
MWiltheims zu feiner Abhandlung in Kupfer 
flechen laffen. Es hat aber nicht die ordentliche 
Größe, menigftens iſt Fein Maßſtab babey. 
at 
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har M. Jo. Chrift. Leich in D:T. de dip- 
‚cho vereri. Lipl 1745. en Dietedon be 
hrieben, auf wadhem der Ritter Gierz vworas 
ſtellt id, "wie er ben tintwurm erieer. Deren 
befinder ſich des Driginal in Der Ipiisr Rate 
bibliotzek. Eonfi beſaß der Prediger Megeicın 
in Nürnberg ein rortreflihes Disschen, were 
Befien Sehn unter dem Verũtz des Sirsienar 
Schwartz in Altorf eine Diiputation gebaiten 
kat: De verufto quodam diprycho corfalari 
er ecclefiäftico. Altorfi 1742. Dir Cardinel 
SDuirini har in feinen Karkeliiten Brieien 
zon den Diptechis gejhrichen, und cırere Oe⸗ 
Ichrte aufmerfiam gemacht. Er befam ſelkſt ein 
ſolches Dipeekan geſchenkt, weiches er mic Aue 
füßrung vieler Meinungen der Gelzfrten erliır 
tert, und nachher in die Vatikaniſche Bibliochek 
geſchenkt bet. 

Die Epriften ahmten mit ber Zeit in ih 
rn Disınchis den Heiden nah, und licßen ci- 
lerley geifitike Figuren in tas Effenbein eins 
ben. Weil man bisweilen auh Boͤcher von 
mehr als zwey Blättern gebrauchte, fc famen 
auch tie Triptycha, Pentsptycha und Pciyp- 
tycha in Gebraud,. 

Die mente Art des Banbes iſt der aus 
Gold: oder Silberblecdy, welches user die er: 
fie oder obere Seite des Bandes gelegt, und mit 
filbernen Stiftchen an das untergeleste Hoi; bes 
fefliger wırde. Die alien fieilten naͤhmlich ihre 
Dächer nicht fo auf, mie wir, jondern fie leg; 
ten fie auf Pulte, und befeflisten fe mit einer 
Kette. Man konnte fie alfo nit wegnehmen, 
aber doch hin und Ger legen, und darin bläts 
tern. Die oben liegende Seite wurde nun oft⸗ 
mahls mit einem koſtbaren Gold: oder Silber 


blech 
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blech geziert. Gemeiniglich war dies von getries 
bener Arbeit, und ſtellte eine biblifche Hiftorie, 
3. E. den engliſchen Gruß, die Taufe Chriſti, 
Das feiden Chriſti, Die Sendung des heil. Gei⸗ 
ſtes :c. ver. Oft wurden diefe Silberbleche auch 
mit Edelfteinen, ala mit Onyr, Achat, Jaſpis, 
Granat ꝛc. geziert, felten- aber mir Rubinen, doch 
findet man zuweilen böderichte und fehr unglei: 
che Perlen. Die Edelſteine find theils in Kaͤſt⸗ 
dien von Gold gefaßt, theils mit Klammern, 
wie unfre Brillanten. Goiche koſtbar gebundene 
Bücher enthalten mehrentheile nur Theile der 
Bibel, oder fird liturgifh. Sie fangen von 
den Earolingifchen Zeiten an, und gehen bis auf 
die Dironen. Don den Meropingiichen Königen 
fonn man nur hin und wieder dergleichen in den 
Kirchen und Kldftern aufmeifen. Als man das 
Grab des großen Wittekind zu Engern eröff 
nete, hat man ein folches Evangelienbuch mit 
Gold belegt gefunden, welches zuerfl mic dem 
Körper Wittekinds nad) Herfort, hernach aber 
von da in die Königlihe Bibliochet zu Berlin 
gebracht worden iſt. Im Stifte St. Emeran 
in Megensburg ift ebenfalls ein fo'her Codex 
quatuor Euangelioruin in aurea lamina, (inis 
ge fchreiben dies Evangelienbuch dem Kaifer Cart 
dem Diden, andere dem Arnolph zu. Wiels 
leicht hat es der erfie angefangen, und der an: 
Dre har es fertig fchreiben laflen. Auf dem 
Soldbleche des Bandes iſt der englifche Gruß in 
getriebener Arbeit zu fehen. In der Mitte ift 
ein großer gefchnitrener Jaſpis, morih einige 
das Monogramma Kaifers Arnolph haben ent: 
decken mollen, welches aber nicht darauf befind- 
lich ift, fondern nur das Wort Ave. Sonft ift 
noch ein Pſalterium diefer Arc in der Wieneri—⸗ 


ſchen 
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ſchen Bibliothek vorhanden. Dergleichen koſtbar 
gebundene Handſchriften ſind nun nicht allein 
wegen ihres inneren Werthes rar, ſondern auch 
deswegen, weil man in Kriegeszeiten bey Berau⸗ 
bung der Kirchen vornahmlich ſolche koſtbare 
Decken der Buͤcher entwendet hat. 
Conf. Thulemarius in tradt. ad Auream. Bullam 
p. ı2. ı3. Jo. Andr. Schmid in dif. de cultu 
Euangelicorum p. 102. 
Eben fo verhält fihs mit den alten Hand⸗ 
fchriften, welche in Silberblech eingebunden, 
oder mwenigftens auf der einen Seite damit be- 
lege find. Bon diefer Are ift der berühmte Co- 
dex argenteus des Möfogotifchen Biſchofs U: 
phila, welcher fi) gegenwärtig in der Univer: 
ſitaͤts-Bibliothek zu. Upfal befinde. Er wurde 
aus dem Benedictiner-Kloſter Werden, in der 
Grafſchaft Mark, zur Zeit bes Dreißigjährigen 
Krieges von den Schweden geraubt, vermuthlich 
wegen des Foflbaren Bandes. Er Fam zuerſt 
nah Holland, murbe aber von dem Grafen 
Magnus Gabriel de la Gardie für fechzig 
Thaler gekauft, und nachdem ihn derfelbe in bif- 
kes Silberblech harte einbinden laflen, nach Up: 
ſal verfhenft. Er fann alfo auch wegen bes 
Bandes Codex argenteus heißen, wiewohl man 
ihm diefen Nahmen von den filbernen Buchſta⸗ 


ben, womit er auf purpurfarbenem Pergament 


gefchrieben ift, gegeben hat. *). Es mögen nod) 
viele andere Handſchriften ſo Fofikar gebunden 
gewefen ſeyn, aber fie find um deſto eher zerrif- 

| jen, 


») Ausrübelicher findet man bie Befhichte diefer berübms 


en Handichrift in Joh. ab re Ansalectis Vlphilas 
nis, diff. I. de cod. argenteo et literatura goth. $.XIV. 
in Ant. Frid. Büfchingii ed, [criptorum Jo. ab 
Ihre, Viphilauam verl. illuftrantium p. .193. 194. De- 
sol. 1773- 4 | 
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ſen, weil die Koſtbarkeit des Bandes gar leicht 
diebiſche Hände luͤſtern gemacht‘ hat. Bey der 
Plünderung der Heidelbergifchen Bibliochek find 
auch viele Handjchriften aus ihrem Bande ges 
Schnitten worden, um fie befier fortbringen zu 
fönnen. 

Die brirte Art des Bandes beflanb aus ei: 
chenen Sreterchen. Je dicker die Breter 
ſind, deſto aͤlter pflegt der Band zu ſeyn. Dieſe 
Breter wurden gewöhnlich mic rothem Kalblever 
überzogen, und mit ledernen Riemen auf dem 
Schnitte zugebunden. Im jrölften und drey— 
zehnten Jahrhunderte fing man juafl.an, die 

hölzernen Tafeln mit Mefling an den Eden zu 
beſchlagen, und Clauſuren von Meſſing daran 
zu befeſtigen. Dieſe lamellae orichalceae find 
nicht aus der Acht zu laſſen, weil ſie oft durch 
die darauf angebrachten Figuren die Hantfchrifs 
ten felöft erläutern. Su der Rhedigeriſchen 
Bibliothek, welche jetzt zu Breslau in der Kirche 
der heil. Eliſabeth endlich ift, finder ſich die 
koſtbare Handjchrift des Froiſardus, Ber den 
Krieg Eduards IIL und Philipp VE aus 
dem Haufe Valois, in der Hıltoria ſui tempo- 
ris beichrieben hat. Sie macht vier Foliauten 
aus, und auf den Glaufuren find die Drdens;eis 
chen des goldenen Vließes vorgeftel. Am Nas 
tionario Des Klofters Gandershrim find eben 
ſolche Elaufuren mie Bildniſſen, welhe Harem 
berg (in Antiquitatt. Gandersheimentibus, ) 
bat in Kupfer ftechen laſſen. Er aibe fie für 
"Bildniffe von Kaifern aus, es tft aber. glaubli- 
cher, daß fie Apoftel vorfiellen follen. Es macht 
alfo der Band eine Hanpfchrift in mehr als ei⸗ 
ner Abſicht merkwuͤrdig, bejonderd da die menigs 
ſten ihre alten Bände behaften haben. Es ift 
Dec. technol. Enc. LXXXIV. Th. Q uͤbri⸗ 


’ 
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J Aabrigens bon’ ber Größe des Bundes ber alten 
“  Handichriften.noch dieſes zu bemerfen: Je Älter 
der Codex ift,, deflo mehr bat der Band. bie 
Form eines Vierecks, er mag num groß oder Flein 
ſeyn, wenigſtens muß er einem Quadrate ähnli> 
cher ſeyn, als einem Folianten. Dies Kennzei: 
chen des Alterthums wird durch Die alten Bän- 
de der -Handfchriften vom. Teren; und Bir 
gil, in be Vaticaniſchen Bibliothek genugſam 
beſtaͤtiget. Die alleraͤlteſten Handſchriften ſind 
auch in Quarto. 
| Mir müffen nun auf. das Innere ber 
Handjihriften Achtung geben, und baben bie 
Materie, worauf man gefchrieben Kat, die Tin 
te, womit, und die Sprache, worin man ge 
ſchrieben, bemerken. 
| Die Materie , worauf man gefchrieben hat, 
ift mancherlep. Man bat Schriften auf Metall, 
befonders Kupfer und Bley, auf Stein und be: 
fonders Marmor, auf Baumrinden, Holztafeln, 
Seinwand, Papier und Pergament. Wir bleiben 
bier bey den legten beyden Arten der Materie 
fiehen, die man gewöhnlid zu Büchern genoms 
men bat, nähmlih Pergament und Papier. 
Alle unjre alten Handfchriften find entweder auf 
Papier oder Pergament gefihrieben. Man muß 
aber nicht gleich an unfer Heutiges Lumpenpapier 
denfen, ſondern das Wort im: weitläufigeren 
Verſtande nehmen. ”) Doch begreifen mir hier 
nur einige Materien unter dem Worte Papier, 
die mit unferm heutigen Achnlichfeie haben, und 
weit älter * And ale das Pergament. Dies wol: 
len 


®) Quaevis materia [cripturae capax hieß bey den Alten 
& harta. Vid. Herm. Hugo, de prima leribendi ori- 
gine ei vninerla IRi literarine antiquitate, Antwe 1017. 8. 
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lem die Juden nicht: juigeben, ſondern ſie behaup⸗ 
ten, ihre heiligen Buͤcher waͤren ſchon bey dem 
zweyten Tempeibau auf Membranen geſchrieben; 

- aber fie koͤnnen es nicht beweiſen. 
| Mic haben hier eigentlich drey Arten von 
. Charta, (wenn man, wie gewöhnlich, das Per: 
gament davon unterjcheibet,) naͤhmlich Nilorica 
vel papyrea, ferner corticea und bombycına 
ju bemerfen. Charta nilorıca ift die äitefle, 
und fie heißt ganz eigentlich Papier, weil bas 
Gewaͤchs oder die Pflanze von den Römern Pa- 
pyrus' genannt wird, aus welcher es verfertiget 
murde. Diele war nähmidy eine Staude, mels 
he am Nitftrom wuchs, und eine Aehnlichfeit 
mit unferm Slachfe hatte, nur daß die Stengel 
weit Dicker waren. Wenn biefe Stengel von 
‘der oderfien grünen Rinde entbloͤßt waren, fo 
fanden fi) unter derfelben zarte weiße Häute, 
weiche mie Nadeln abgelöjet, kreuzweis uber eins 
ander gelegt, mit dem fchleimichten Nilwaſſer 
begofien, und dadurch zuſammengeleimt, hernad) 
gepreßt, und an der Sonne getrocknet wurden. 
Plinius gibt davon Nachricht Hift. nat. Lib, 
XIII. c. 11- 13. und über ihn hat Melchior 
‚Ouilandinus feinen Tractat De papyro ve- 
terum als einen Gommentarius geichrieben. ”) 
Man hatte von dieſem agpptiichen Papier 
verschiedene Arten, als Saitica, von der Stadt 
Sais, ingleihen Leontica, welches eine fchlech- 
tere Yrt war, Das feinfte und befte nannte man 
Q 2 Hie- 


*) Melch. Guilandini Commentarius in tria —* jr 
“ nii de Papyıo capita L. Älll. Venet. 1572. if € 
lehrtes und dabep fehr ſeltenes Buch, welche "aber 
Joſeph Sealiger durch gelehrte Aumerkungen ber 
richtiget hut, Die leſenswuͤrdig find. V. Joh. sah 
gar opulcula p. 1-52. Frei. 1612. 8. 
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me haufig auf ber. Inſel Cos. Wenigſtens war 
Bafelbfi die Hure Pamphila, welche bie Kunft 
erfand, eine Art von feinem Zeuge daraus zu 

‚.fpinnen und zu wirken, welches mit unferm Mouf: 
ſelin oder Meffeltuch eine Aehnlichfeit katte. Dies 

gebrauchte die Merführerinn, ihre Reizungen zu 
‚erhöhen, und fiebbaber anzuloden. Daher findet 

man bey den alten Dichtern den Ausdrud, Coa 
veſtis pellucida, 

J Aus dieſer Baumwolle wurde nun eine Art 
von Papier gemacht, vielleicht auch aus dem 
baumwollenen Zeuge ſelbſt, und dieſes hieß alſo 
nicht von der Inſel Cos Cottonea, ſondern viel⸗ 
mehr von der Nuß, welche die Baumwolle ein⸗ 

ſchloß, Pie man nicht allein bombyx, ſondern 

auch Cottonum nannte. Bon der Staubde felbft 

- Fommen die Nahmen Charta xylina oder goliy- 
pina ber. Es heißt auch damafcena, meil es 

vielleicht in Damaskus fehön verfertiget wurde. 
Es ift aber diefe Art des Papiers, ungeachtet 

ſeiner Staͤrke und Dice doch nicht dauerhaft, 
weil e8 leicht von Motten durdyfreflen murde, 

- und an feuchten Orten der Saulniß fehr unter: 

- worfen war. Es konnte alfo das Ägnptifche Pas 
pier nicht verdrängen, deſſen Gebrauch noch im⸗ 
mer bis ins elfte Sahrhundert fortdauerte, Die 
meiften Schriften auf baummwollen Papier find 

griechiſch. Weil man es oft unrichtig für Sei: 

den: 


ſypion vocant, plures xylon et ideo lina inde facta xy- 
dına. Paruus .h. limiiemg. barbatae nucis defert fruc- 
tum, cujus ex interiore bombyce lanugo netur. (Jana 
netur liefet Salmafius.) Nec vila lunt eis candore 
mollitiaue praeferenda (oder nach Salmaſti Verbefles 
tung cum candore molliora er Ipilfioıa). Neuere Ges 
lehrie, als Batterer im Elementis arus dıplomar. 
Gostt. 1765. 4- P. 32. machen noch einen Unterichied 
jwifhen Charta xylina [. goliypina und bombycina, 
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benpapicr ausatbr, und den Ausbruf Charta 
bombycina budyftäblich nimmt, fo muf man be- 
merfen, daß es von dem wirklich feidenem Pa. 
pier der Chineſer, auf welchem fie mahlen, uns 
terfchieden werden muß. *) Sonſt fonnte man 
auf den Baummollenpapier nicht anders als mit 
Rohrfedern fchreiben, weil die Severkiele auf dem⸗ 
felben zu bald ſtumpf wurden. J 
Weil nun auch dieſe Art des Papiers nicht 
Dauerhaft war, fo dachte man auf eine andere: 
Erfindung, und erfann unfer gegenwärtiges Lum⸗ 
penpapier. Diefe Charta linten ift zwar bie 
neuefte, und von allen vorigen Arten des Pas 
piers unterfchieden, aber in dem Stuͤck gehört 
fie doch mit vorigen zu einer Hauptklaffe, weil 
die Materie aus dem Pflanzenreiche genommen 
wird. Daher mollen wir es dem Pergament 
hier vorfeßen. Die eigentliche Erfindung bes 
fumpenpapiers, fo hrilfam und wohlthaͤtig fie 
auch ift, bleibt uns noch immer dunkel. Die 
undanfbare Nachwelt hat ung den Nahmen des 
Erfinders verjchwiegen, und die einentliche Zeit 
ber Erfindung deffelben ift auch nicht gewiß zu 
beftimmen, fallt am wahrſcheinlichſten aber ins 
ı3te Jahrhundert. Das Baummollenpapier, 
welches mir der Zeit auch eus Lumpen bon bers 
gleichen Zeuge verfertiget wurbe, gab wohl dazu 
. Öelegenheir, weil dies zu fchledht und das Per: 
‚gament zu theuer war. Ums Jahr 3320 und 
früher, finder man fchon dergleichen Papier von 
feinwandlumpen. Der Canzler von Ludewig 
" Q4 zu 
2) So wie die Ch’nefer ein wirklich feidenes Papier im 
Gebrauch geben fo findet nıan ber den Perſern noch 
. ein wirfiich baumwollenes. Dies wird durch einen aus 


Reis gekochten Leim dick und glatt gemacht, auch wohl 
grau over bläulich gefärbt. 
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zu Holle feßte in den Hallifchen Unzeigen dem 
eine Belohnung aus, der den Erfinder entdef: 
fen würbe, welches aber noch feiner gefennt har. 
Wir haben es gewiß als eine große Wehlthat 
anzuleben. Außer den vielen Bequemlichkeiten, 
welche uns das Papier verſchafft, hat auch diefe 
Erfindnng die Gelehrſamkeit und die Ausbrei- 
tung der Wiſſenſchaften ſehr befördert, denn 
ohne das Seinenpapier wuͤrde die Buchdruckerey 
nicht fo bald erfunden und allgemein geworden 
feyn, weil weder das aͤgyptiſche, noch das Rin⸗ 
denpapier, noch auch das Bauımmollenpapier wär. 
de haben bedruct werden können. 

Die zivente Hauptart von Materien, deren 
man ſich zum Schreiben bediente, maren bie 
Haute oder Zelle von Thieren. teder und fchlecht 
zubereitete Kelle zum Schreiben zu gebrauchen, 
mag eine ſehr alte Gewohnheit fern, *) aber 
bie befle Art von Fell, die Membranen oder 
Dergammnt **) heißen, ift eine neuere Erfin: 
dung. Das ägnptifche Papier war zwar ſchoͤn 
zum Schreiben, ader koſtbar, Weil auch die 
Papierftaude nicht ale Jahr gleich gut gerierh, 
fo vertheuerten es die Aegyhptier nach Belieben, 
und trieben aroße Handlung damit. Der Ko. 
nig Attalus in Pergamus, der eine große Bi: 
bliochet anlegte, Fam daher auf den Eınfall, 


on Thierhäute zu Büchern zubereiten zu laſſen. Dieſe 
. .befamen hernach von der Stadt Pergamus ven 


Nah⸗ 


2) Da man fchon in den aͤlteſten Zeiten auf Thierhäuten, 


beisudırs von Hımmeln nnd Ziegen gefchrieben babe 


dergleichen man FıPIarens nanııte, br; hy Der 
zobotus im 5. B berzeugt ſchon He 


ey gpan fchreibe jeyt gewoͤhnlich Pergament, miemohl 


man eigentlich Pergamen, aus dem mittleren Latein 
argamenum jchreibin ſollte. 
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Nahmen Pergament. Es taugten aber dazu nicht 
alle Selle, fontern nur Kälbers und Schaffelle, 
wovon das. erftere ftärfer und dauerhafter, letz⸗ 
teres aber zärter und dünner war. Die äfteften 
Hanpfchriften, die wir aufzuweiſen haben, find 
auf Pergament von Kalbfellen gefchrieben, Die 
neueren aber, und felbft die Florentiniſchen Pan: 
beften auf Schaffellen. Dies Ie&tere nannte 
man auch Sungfern= Pergament. Db nun gleidy 
das aͤgyptiſche Papier fich nicht ganz aus dem 
Gebrauche verfor, fo Fam doch das Pergament 
wegen feiner größern Dauerhaftigfeit, Stärke 
und Bequemfichfeit zum Schreiben ſehr bald in 
viel häufigern Gebrauch, und befonders wurde 
in Deutſchland, England und Sranfreich der Ges 
brauch des DBaumrindenpapiers faft ganz ver: 
drängt. Beſonders wurde es zu Diplomen und 
öffentlihen Documenten faft allein gebraucht. 
Unfre aͤlteſten fateinifchen Handfchriften find meift 
auf Pergament. Es kommt alſo bey Beſichti⸗ 
gung einer Handfchrift viel Darauf an, daß man 
unterfuche, ob fie auf Pergament oder Papier 
geichsichen fen, und was es für eine Art des 
Papiers ſey. Das aͤgyptiſche Papier ift zwar 
das Ältefte, aber weil es lange nod) mit dem 
Pergament im Gebrauch geblieben ift, fo kann 
man daraus nicht auf das Alter der Hanpdfchrifs 


ten fohließen. Unſere älteften Handſchriften find 


daher meift auf Pergament. Auch nah Erfin: 
dung des feinenpapiers hat der Gebrauch des 
Pergaments fortgedauert, und es find fo gar 
viele Becher auf Pergament gedruckt worden, 

Man muß ferner bey den Handfchriften den 
. fiquor oder die Farbe beobachten, womit man 
gefchrieben hat, den man Überhaupt die Tinte 
. (von tinetum) nenne. Noch che man die Ges 


25 ſtalt 
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trugen alsdann das Gold auf einem gelbgemach⸗ 
ten runde mit einem Pinfel auf. 2) Mifdy 
ten fie Gypswaſſer mit Haufenblafe und legten 
damit den Grund, damit das Geld Fefter anfle 
ben möchte. Wenn die Golbblättchen hernach 
' aufgetragen waren, fo rieben fie es ab, um ihm 
feinen Glanz zu geben. Oder 3) pulveriſirten 
fie das’Oeld auf eine chymiſche Art, und treu: 
gen es mit einem Pinfel auf dem gelben Grun⸗ 
de auf. Mit der Teder find die goldenen und file ' 

— Bernen Buchſtaben nicht gefchrieben worden, weil 
.. Bandes hicht fließt, fondern fie find mit dem Pin⸗ 
sel aufgetragen. Man wird etwa zwoͤlf ober 
mehr dergleichen Bücher finden, welche durchaus 
mit goldenen oder filbernen Buchfiäben gefchries - 
ben find. Einer von den fchönften codicibus au- 
reis ift der imi Klofter St. Emeran zu Regens— 
burg, von Kaiſer Arnulphs Zeiten. Zweytens 
+ gehört hieher der Codex Ulphilae argenteus, 
melcher mit filbernen Buchftaben geſchrieben ift, 
die aber ganz verfchoilen find. Drittens ein Pfalz 
terbuch zu St. Giovanni Carbonario in Nea⸗ 
pek Viertens der Codex Gregorii Nazianzeni 
in der Königl. Bibliorhef zu ‚Paris, aus. dem 
neunten Sahrhunderte, worin die biblifchen Sprüs 
che mir goldenen Buchftaben gejchrieben find. 
Aus der Unterfchrift deflelben fieht man, daß 
der Kaifer Baſilius Macedo denſelben für 
feine Bibliothek har fehreiben laſſen. Sünftens 
ein Pfalterbuch in der Kirche der Abtey St. Des 
nis, worin das Wort Jehovah immer mit gol- 
denen Buchflaben gefchrieben iſt. Dergleichen 
Handſchriften find noch mehrere vorhanden, darin 
bios der Titel, die Anfangsbuchflaben und etwa 
der Dahme Gottes und Sefu Chrifti mit goldes 
nen Buchſtaben gejchrieben find. Alle dergleichen 
Hands 


⸗ 


Manufeript. 255 


Hanpfcheiften fi find auf Pergament. Damit ſich 
aber das Geld und Silber beffer ausnehmen 
möchte, fo färdten die Alten ihre Membranen 
mie Kugellack roch, roelches aber durch die tänge 
ber Zeit ganz violet geworden ifl. Die Eheſtif⸗ 
tung des Kaifers Detell. mit feiner Gemahlinn 
Theophania ift fo gejchrieben, und wird zu 
Gandersheim verwahrt. Dieſer Gebrauch, bas 
Pergament zu farben, muß fchon fehr alt ſeyn, 
weil jhon Hieronymus dieſes mit zu der Ver—⸗ 
ſchwendung rechnet in Libro ad Eultoch. Infis 
ciuntur membranae colore purpureo. Auch in 
feinee Vorrede über den Hiob tadelt er dieſen 
Gebrauch. 

Damit ſich nun Lie goldenen und filbernen 
Buchfteben nicht an einander reiben möchten, 
beftere man immer ein Stuͤck dünnes feidenes 
Zeug, wie unfer: Zindelraffent, zwiſchen zwey 
Blätter. Die Evangelienbüächer in der. Wienes 
riichen Bibliothek, ingleichen zu Corvey und im 
Kloſter St. Emeran zu Negensburg find alfo mir 
Zindel durchichoffen. 

Noch ift bey den alten Handfchriften, die 
großentheils fo fchon erhalten find, folgendes ans 
jumerfen. Man findet ben einigen alten Arz 
neyfundigen im mittleren Zeitalter Recepte, gute 
Tinte zu machen, worin vorgefchrieben wird, 
Wermuth unrer das Waſſer zu thun, damit die 
Maͤuſe und Würmer die Bücher nicht zerrräßen. 
Man vermurbet, daß die alten Züjchreiber ſich 
diefes guten Mittels bedient haben, weil man 
in den fehr alten Handjehriften keine Wurmſti⸗ 
che findet. 

Bey der Betrachtung der Tinte, womit man 
geſchrieben hat, muͤſſen wir noch die Verzierun— 
gen ber alten Handſchriften durch Gemalde be⸗ 

mer⸗ 
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merken. Diefe find öfters fo groß, als das ganze 
Platt, mehrencheild aber kleiner; entweder find 
fie mit einer arte, oder bunt und vielfarbig. 
Man brauchte aber dazu lauter Waſſerfarben, 
weil man von Delfarben noch nichts wußte. Aus 
diefen Bildern, ungeadhter fie nicht immer jchön 
find, fann man vieles erlernen, was zu den Al- 
terthümern gehört. So fann man aus dem Va: 
ticaniſchen Terenz, (der zu Urbino 1736 in Fo⸗ 
lio gedruckt, aber ſehr koſtbar ift,) die Masken 
der damahligen Zeit, in welcher ber Codex ges 
fchrieben wurde, fennen lernen. Aus dem Pfals 
tecbuche des El. Carbona, morin die Beichichte 
Davids in Gemaͤhlden vorgeſtelit iſt, fiekt man 
die damahligen Trachten. Dazu dient auch Die 
- ausgemahlte Handichrife der Bibel in der Mies 
nerifchen Bibliothek, mit allen bibliichen Geſchich⸗ 
ten. Aus der Florentiniſchen Handichrift des He⸗ 
fioous Gedichts, Opera er dies, fann man alle 
initrumenta agraria der damahligen Zeit, die 
dabey gemalt find, Fennen lernen. Sonſt gehört 
hieher noch die Ssliade des Homers in der Am: 
brofianifchen Bibiiorhef zu Maitand, ein Sad 
fenipiegel mit vielen Semähiden; das befannte 
Braunfhmweigiihe Chronicon piäturarum; ein 
Baperifches Recht mie Figuren, und befonbers 
viele Chroniken und hiſtoriſche Bäche. Der 
franzöfiiche Öejchichtjchreiber Fro iſſard Hat feine 
Geſchichte mit ſolchen mit der Seder gezeichneten 
Bildern gezieret, und es befinder ſich dieſe Hands 
fhrift zu Breslau in der Elifabethanifchen Bi: 
bliochef. In der Wieneriihen Bibliorhef iſt ein 
ausgemahlter Codex concilii’[ridentini, woraus 
man die damaehligen Aufzüge und mancherlen For⸗ 
malitäten bey den Geilionen erjehen fann. Der 
Kaiſer Wenceslaus hat die goldene Bulle ſei⸗ 
ne 
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nes Vaters, Carl IV. abfchreiben und befons 
dere Gemaͤhlde dazu machen laffen, welche Thu- 
lemarius de aurea bulla im Kupferſtich liefert, 
Auch diefes Eremplar befindet fi in der Kaiſerl. 
Bibliorhef. | 

Es ift num. von diefen Gemaͤhlden, momit 
man die Handjchriften ausgezieret hat, noch ans 
zumerfen: Erftlih, fie haben bis ins vierzehnte 
Sceulum fortgebauert, denn nad) Erfindung der 
Druckerey verband man Holzſchnitte und hernach 
Kupfer mit den Büchern. Zweytens, es find 
nicht immer fchöne oder anftändige und ehrbare 
Mahlereyen, fondern auch läppifche und unan⸗ 
ſtaͤndiye, befonders fehr anzägliche für die Moͤn⸗ 
de, z. E. daß ein Mönch ein nacdtes Frauen⸗ 
junmer auf dem Ruͤcken trägt, und der Teufel . 
ihm die Thür eröffnet. Drittens, man hat vor 
dergleichen Gemaͤhlde Fleine Vorhänge von Zins 
del gemacht, vamit fih die Farben nicht abreis 
‚ben, und die Semahlde verunftalter werden moͤch⸗ 
ten. Diertens hat man befonders auf die Titel: 
bläcter vielen Sleiß und Muhe gewender, und 
fie mit Mahlereyen ausgeſchmuͤckt. Endlich find 
aber auch diefe Gemählde ofr die Urfach gewe⸗ 
fen, warum die Handjchriften verfiämmeit wor⸗ 
den find, wenn man die Gemählde ausgefchnire 
ten hat, melches von Unverſtaͤndigen leider off 
geſchehen ift. 

Noch ift ben der Tinte endlich anzumerken, 
dag man auch zroenmahl beichriebene Codices an⸗ 
trifft. Entweder war die erfie Schrift fehr vers 
blaßt, und die Tinte gelb geworden, oder es 
fehlte an Pergament, ober ber Schreiber hielt 
aus Unverjiand die alte Schrift für unbedeu⸗ 
tend, und fehrieb alfo zwiſchen der alten Schrift 

‚ etwas neues. Bisweilen hat man auch bie alte 
@ec. technol.Enc.LXXXIV. IH, R Nero 
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verblaßte Tinte, aus uͤbertriebener Fuͤrſorge wie: 
der aufgefriſcht, und eben dadurch das Alterthum 
verdaͤchtig gemacht, woruͤber ſih Montfaucon 
und Mabillon, die groͤßeſten Kenner alter Hand⸗ 
ſchriften, oft beſchweren. 

Drittens muͤſſen wie bey alten. Handfchrif: 
ten auch Die Öprache bemerken, worin fie gefchrie: 
ben morden find. Sie find entweder in todten 
oder lebendigen Sprachen gefchrieben. Todte 
Sorachen find ſolche, welche von Feiner ganzen 
Nation als eine Mutrerfprahe mehr geredet 
werden; wenn dieſes aber ift, fo nennt man die 
Sprache lebendig. Wir finden fo wohl im Orient 
als Decident todte Sprachen. So find unter den 
morgenländiichen Wölfern die Prönicier, wegen 
ihrer Künfte und Wiflenfchafren auch megen ih: 
ser großen Handlung vorzüglich berühmt; allein 
yon ihrer Sprache finden mir nichts, und Fön: 
nen noch meniger gejchriebene Bücher von ihnen 
aufmeilen. Ein gleicher Schidjal hat die Spra: 
che und Schriften der Aegoptier, die fi) durch 
ihre Gelehrſamkeit und Erfindung der Kuͤnſte 
unfterblich. gemacht haben, beiroffen. Zwar hat 
fih Athanaſius Kircher in feinem Oedipio 
A:gyptiaco viele Muͤhe geachen, ihre Sprache 
aus den Alteften Dentmählern wieder hervorzu: 
fuhen, allein die gröfchten Kenner des Alter: 
thums fügen, daß er blos feiner Phantafie ges: 
folar fen, und feinen Grund von feinen witzigen 
Einfällen angeben könne. Bon den alten Hes 
braern iſt ung nichts medr uͤbrig, als die Buͤ— 
cher des alten Teſtaments, beſonders die fuͤnf 
Buͤcher Meſis. Dpgleich dieſe Buͤcher vom aller⸗ 
hoͤchden Alter ind, ſo find doch die Abſchrieten 
daven nicht die Alteften. Koͤnnte man es auch 
Wahr machen, daß noch eine Abſchrift vom Eira 

vor⸗ 
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handen wäre, fo fanden fich doch vielleicht in 
andern Sprachen noch ältere Schriften. *) Ueber⸗ 
Dem ift es noch flreicig unter den Gelehrten, ob 
ber hebräifche oder famoritanifche Pentareuchus 
älter fey. Bon den Griechen haben wir alio die 
aͤlteſten Handſchriften aufzuweiſen. Die älteften 
griechiſchen Scribenten find Homer und Hefis 
odu8, ‚aber die Handfchriften von ihren Wer⸗ 
Een find erſt etliche hundert Jahr nach Chriftt 
Geburt gemacht. Sie find entweder fo gejchries 
ben, daß die Zeilen das ganze Blatt in dee 
Preite anfüllen, oder die Blätter find. in zwey 
Eolumnen oder Spalten abgetheilt. Dies letzte 
hat man deswegen ‚vielfältig gethan, um hurti⸗ 
ger frhreiben zu fünnen, : weil die langen Zeilen 
im Schreiben aufhalten. 0 on 

Somo;! bey den griechifchen- ala lateinifchen 

. alten Manuſcripten oder Handftriften muß man 
anf dren Dinge Sehen: 1) auf die Züge der 
Buchftaben, 2) auf die Verkuͤrzungen der 
Wörter cder Abbreviaturen, 3) auf die In⸗ 
terpunction oder Abtheilunagzeichen. | 


Was die Züge der Buchftaben betrifft, 
fo trifft man hauptfachlich zweyerley Arten ber: 
felben an, naͤhmlich größere und Fleinere Die 
größeren nennt man literas vnciales, und wir 
nennen fie jeßt capitales. Dieſe fintet man 
auf den alten Marmoribus, fonderlih auf ben 
Arundelianis im Theatro Bodleiano zu Or 


R 2 ford. 


2) Bon den älteßen bebräifchen Handſchriften handelt 
Hottinger in ıhefauro philol. p: 205. u:d vom Aus 
© tographo Elrae p. 115. Eine vom den aͤlteſten ift die 
- melde aus Reiſch lins Bibl. in die Markaͤraͤft. Bad 


ſche gekommen ik, un — 
arate und zur Be der Za— 


ed 
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ford. *) Man finder fie au auf Münzen, wel 
de mit dem Philippus Macedo anfangen, 
denn von den Arhenienfern kann man fein ge 
wifies Jahr angeben. Auch die ülteflen griechi- 
ſchen Harbichrifcen find, wie alle übrigen aiten 
Denfmähler, nady demilscheil des gelehrien und 
überaus beleienen Montfaucon, in jeiner Pa- 
laeographia graeca, mit literis quadraris ge: 
fhrieben. Man nennt nähmlidy die literas vn- 
ciaies auch quadraras. Genauer zn reden follte 
men fie eintheilen in guadratas und rotundas, 
denn eigentlich find nur dieſe vier griechifchen 
Bucrlaben u. m. u. nm. recht vieredicht, hinge⸗ 
gendiefe viere ©. 0. e n. find rund. LUnterbefien 
nennt man dieſe Buchſtaben quadraras, weil 
man fie auch vieredicdht machte, als O für o, 
S für e, ober doch fo mahlte, daf fie die Pro: 
portion eines Quadrats nicht uͤberſchritten. Als 
bert Dürer bat tiefe Prodortion genau bes 
fiimmt, und fie wird nody heut zu Tage ben ben 
Schreibern beobachtet. Die runden Buchſtaben 
erforderten zwar eigentlich einen. Eirfel, aber dies 
fer konnte aud) in ein ſolches Quadrat eingefchlofs 
fen werden, welches mit ibm proportienirt war. 
Man nennt aber ferner diefe Iıteras quadratas 
oder rorundas, auch vnciales. Schon Hieso- 
unmus, der im vierten Jahrhunderte lebte, 
nennt fie fo, denn er jchreibe in jeiner Vorrede 
zum Hiob: Habeant veteres libros, vncialibus,, 
ut vulgo aiunt, literis ſcriptos. Warum übri- 
| gend 


*) €s.find zufanımen 169 Marmora, (davon Brideau 
nur 150 befdreibt, weil einige Buͤſten Feine Juſcoriſ 
ten baben,) welde am Theato Shaldoniano eınges 

.. Mauers Bud. Die meiſten find vom Grafen Thom. 

a A un bei anf der Inſel Paras und an andern Drien 


264 Manufeript, 


zwar in einigen Accente gefunden, aber fie find 
mit frifcherer Tinte hinzugefchrieben worden, Das 
iora ſubſcriptum findet man auch nicht, und es 
fcheint alfo eine Erfindung der Geſchwindſchrei⸗ 
der ju feyn. Eben fo wenig findet man ein Com⸗ 
mo oder Punkt. Man kann indefjen daraus ned) 
nicht gewiß jchließen, daß die Accente, Gpiri: 
tus, und die übrigen auch in andern Sprachen 
uͤblichen Unterſcheidungszeichen, erft gegen das 
zehnte Jahrhundert wären erfunden worden. Es 

“ ann nähmlidy bloß eine Nachlaͤſſigkeit der Schrei- 
ber Schuid daran feyn, daß fih die leſezeichen 
nicht in den alten griech, Handfchriften finden. 

Dies iſt ſelbſt R Simons Urrheil. Ä 

Bey den alten lateiniſchen Handſchriften iſt 

faft noch mehr anzumerken als bey den griechi- 
ſchen, doch wollen wir die vorigen drey Haupt» 
punfte beybehalten. Man muß erſtlich auf die 
Schrift fehen. Wir finden die älteite lateiniſche 
‚Schrift auf den Muͤnzen und auf Steinen. Die 
Münzen baben vor ben Marmoribus und Lapi- 
dibus den Vorzug, weil die Stempelfchneider 
die Züge der Buchſtaben weit gefchichter qus⸗ 
druͤckten, als die Steinmeßer, welche oft die als. 
lergröfieften Tehler begangen haben. Man muß 
fih aber nicht vorfiellen, als ob die alten In⸗ 
fhriften gerade fo ausfähen, wie fie Sanus 
Öruterus und Reinefius in ihren Samm: 
lungen von Snfchriften haben abdruden laſſen, 
benn da find die Buchftaben nicht erhöher, wie 
auf ben Steinen, noch weniger find die eigente 
lichen Züge der Buchftaben beybehalten. Auch 
nicht alle Kupferftiche find getreu , viele verſchoͤ⸗ 
"nern die Schrift, doch Fann man fich einige 
WVoorſtellung von der alten römifchen Schrift aus 
„.. bem Genoraphio Pifano maden, welches aen 
N: 
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brauch der UncialBuchflaben im neunten Jahr⸗ 
burderte noch nicht völlig aufgehört; Doch wurde 
er Teltener, und man gebrauchte jie nur in den 
‚Titeln der Bücher, und in den Abtheilungen, 
und nur am Kaiſerl. Hofe fanden fich teute, die 
mit Uncials Buchftaben ichrieben, und ein Kunft- 
ſtück daraus machten, literas ad quandam men- 
furam deſcriptas, zu madıen. 

Dieſe Uncial⸗Schrift wurde aber durch Die 
Einfälle der deutſchen Völker in Jialien verdor⸗ 
ben. Im fünrten Jahrhunderte fielen zuerſt die 
Viñgothen oder Weſtgorhen in Stalien ein, und 
brachten eine neue Schreibart auf. Als fie ber 
nach nad Frankreich, und ferner nach Spanien 
einaen, brachten fie ihre Schreibart auch in diefe 
tünder, und es entſtand aljo der Character To- 
letanus Gothorum, oder die gothiſche Schreibs 
‚art, wiewodl Diele noch von der, die jie in Sta: 
lien batten, etwas verſchieden iſt. 

Nach ihnen brachen die Longobarden, ein 
noch wilderes Volk, in Italien cin, und dehaup⸗ 
teten im ſiebenten und achten Jahrhunderte Die 
Hırsihaft darin. Sie richteten grauſeme Ber: 
wuͤſtungen an, und zerſtoͤdreten Die herrlichſten 
Dentmaͤhler. Auch brachten ſie den neuen cha- 
racterem minutum auf, welchen wir noch Heut 
zu Lage baden. Dieſe longobardiſche Schrift 
1: weit zärter und duͤnner, als Die vorige, das 
b:0 Fleiner und verschiangener. Sie dauerte bey 
din, Deuciben und Fronzoſen bis ins achte, und 
bey den Italienern dis ins zwoͤlfte Jedrdundert. 

Als die Franken in alien eindraven, wa⸗ 
ren ſie noch unwiiend, und viclecche ohne 
Sehreibekunſt. Nacdem ũe die Roͤmer vdlis aus 
Gallien vertrieben batten, und unter der Mero⸗ 
vinziihen Könige Bocdmoͤßigkeit ſtanden, fingen 

| ie 


> 


Manuſcript. 267 


fie an, ſich etwas auf die Wiſſenſchaften zu le⸗ 
gen, bis endlich der große Carl die Kuͤnſte und 


Wiſſenſchaften allgemeines bekannt zu machen 
fuchte. Unter dieſem Heren kamen Francicae Iı- 
terae puriores et nitidiores auf, welches elfo 
eine berbeflerte loagobardiihe Schrift iſt. 

. Außer dieſen Schreibarten findet man noch 
in den Handſchriften eine andere Hauptart, naͤhm⸗ 
lich die Angelfac fiiche. Als die Angelfuchfen 
in der Mitte des fünften Jahrhunderts in Eng⸗ 
fand einfielen, und. daſelbſt eine Heptarchie ers 
richteten, führten fie auch ihre Geſetze und Spra« 
che ein. Nach der Einführung des Epriftenchume 
fingen die Wiſſenſchaften daſelbſt an zu blühen, 


: und ed wurde auch die Schreibefunft gemeiger. 


Sie fanden naͤhmlich dafelbft eine Wienge -alter 


: sömifcheer Denfmähler und Auffchriften. Nach 


biefen bildeten alfo die Mönche, ihre Schrift, 


und da fie in- ihren reichen Kloͤſtern gute zeit 


hatten „. ſich mit den MWiffenfchaften und Buͤ— 
cherfchreiben zu befchäftigen,. ſo formirten fie den 
charatterem minutum , ten man Saxonicum 
nennt, und ber weit. einfacher. und. beffer iſt, ale 
bie fongobarkifche Schrift... Da nun der Ruhm 
der Angelfächfüichen Gelehrfamfeit fo hoch flieg, 
als in irgend einem Lande in Europa, fo brei⸗ 
tete fich diefe Schreibart fehe bald weiter aus. 
Es murden nähmlich gelehrte Männer aus Eng⸗ 
fand allenthalben hin berufen. Auch die erjien 
hriftlihen Prediger in Deutfchland kamen aus 
England. Unter diefen war auch Kaifer Karla 
bes Großen Hofmeifter, der Alcurnus. Bo— 
nifacius, der deutfchen Apoſiel, der doch ſelbſt 


‚ein Engländer war, beflage fi) daher (in Epilt. 


3. ad Epifc. Franciae.) daß er in feinem. Alter 
noch müßte die klaren Schriften leſen — | 
| ne 
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336. — — m 
— — Die Abtheilung ge —* auf. — Art. 


Ein Punft am Ense des 
nie bideutete ein Coma, ‚ 8 der Mitte des 


uchſtaben auf ver ti: 
Buchſtaben ein Colon, und oben am⸗ Buchſta⸗ 


ben einen völlig geendigten Sinn, wie unſer heu⸗ 


tiger Punkt. Vid. Mabillon de. re diplördat, ' 
L. 1. c, 9. Die Abtheilungszeichen der Grie⸗ 


hen und Römer: find ſehr alt,-aber: fie. find theils 


aus Gemaͤchlichkeit oder Unverfland:ber Schreiber - 


% 


vernachläßigt, helle mit Veränderung ber Schrift: 


ſelbſt abgeändert Ueberhaupt: find fie bey vie⸗ 
len —A offenbar von. einem andern hir» 


zusefeßt: Daher finder man in vielen neuern 


E Handfchriften jeden neuen Abfag mic einem Serich 


oͤder Punkt mie Zinnobertinte bemerkt. *) 
Endlich, iſt von den Abbreviaturen (No- 


tis compendiöfse' feriptionis,‘ oder fcripturae 


compendiis) noch zu merfen, daß fie ſich tt ven 
allerälteiten Handſchriften ſelten oder gar nicht 


finden. Erſt gezen die Zeit, da man Unterſchei⸗ 


dungszeichen zu gebrauchen anfing, verkuͤrzte man 
die Wörter, und führte gllerley Züge ein, und 
dies gefchah bey den kareinern ‚noch häufiger als 


bey den Griechen, daher die Entraͤthſelung der 


lateiniſchen Abbreviaturen ein eigenes Studium 


esfördert. Die alten Roͤmer hatten ſchon eine 
Urt von Abbreviaturen, welche man aber richti- 
ger Siglas nennt, wenn naͤhmlich ein Buchſtabe, 
oder auch etliche Burhflaben ein ganzes Wort 


- bebeuteten, z. ©, M. Pontifex Maxımus, 


COSS. Contules.. s P. Q. R. Senarus : Popu- 
lusque Romanus:: Bon biejen | it Joh. Nico- - 
lai tract. deSiglis v vererum, Inge | Bar. 703. 

4 


2) Mehr findet man biersen in Struvii collectanen Ma- 
auleiptorum , gder Acıa literana, Falc. ı- p. 17. [Q 
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4. in Erklaͤrung der alten Münzen und Inſchrif⸗ 
ten fehr nuͤtzlich zu gebrauchen. Abbreviaruren 
find hingegen Abfürzungen der Wörter. entweder 
durch einige Buchfiaben, oder Durch gewiffe wills 
führliche Zuge, z. E. gtentus tür contentus, 
pferg für perfectus u. dergl. Im weitlaͤufige— 
sen Verſtande kann man auch das zuſammenge— 
fchlungene æ für ae hieher rechnen. Diele Abe . 
breviaturen find eine Erfindung der Geſchwind⸗ 
Schreiber , und obgleich einige menige ſchon in dl- 
teren Zeiten gebräuchlich geweſen find, fo find 
fie Boch in den neueren, befonders ſeit dem zehn⸗ 
ten Sahrhunderte fehr gehäufer worden. Daher 
find die jüngeren SHandichriften, eben fo, wie 
die erfigedruchten Bücher, ungemein ſchwer zu 
Iefen. *) 

Die Erfindung der Abbreviaturen ift alfo 
ſehr alt, aber der häufige Grbrauch ift neu. Das 
erfie erhellet aus den alien Sighs, welche fehon 
in dem biühenpften Zeitalter der lateiniſchen Spra- 
he, und vorher im Gebrauch waren, daher Der 
Srammaticus Balerius Probus ein Buch 
ſchrieb: De notis Romanorum interprerantis.”*) 
Weil diefe Siglae oft zmendeutig waren, daß 
jever fie nach Belieben erflären konnte, jo fahe 
der Kaiſer Inſtini anus ein, daß die Advoca— 
ten die mir Siglis gefchriebenen Geſetze fehr mif- 

brau⸗ 


*) Hocker in feinem Heilbrunniſchen Antiquitaͤten⸗Schatze 
bat ein alphabetiſches Verzeichniß der Abbreviaturen 
in den Handſchriften des aı ttleren Zeitalters gemacht, 
welches aber noch ſehr vermehrt werde: koͤunte 

») Dies Buch des Balerius Vrobus iſt mebrmahls, 
fo wohl einzeln, als mit audern urdrudt. Inlıonyt. 

othofredı auctoribus Iat. lınpva«, In voım Om 
pus redactis, Geneuae 1585. 4 ſteht eg nebſt Ma- 
guonis notis juris und Persi Diagoni meous lie 
zarum. 


N SL; 
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‚brauchen fonnten, um die Procefje zu verlängern. 
Er gab daher eine Verorbnung, daß die Gefeße 
ohne Siglas, mit ganz; ausgefchriebenen Worten 
abgefchrieben werden ſollten. &. Cod. Juftin. 
L. ı. Tit. 17. Leg. 1. Serner erhellet das Als 
ter der Abbreviaruren aus den alten Nachrichten 
von gemiffen Schreibzeichen, der alten römifchen 
Pücherfchreiber, befonders ben Notis Tironis. 
Nah Iſidori Berichte har fchon der alte Poet 
Ennius eine Menge dergleichen Abkürzungen 
erfunden, und Tiro, ber Krengelaffene des Eis 
cers, ingleihen Aquila, ein Srengelaflener bes 
Mäcenas haben fie vermehrt. Diele Abbrevia: 
turen famen befonders duch den Cicero in fo 
häufigen Gebrauch, dag die Kinder in den Schu: 
fen eine befondere Anmeifung dazu befamen, mit 
dergleichen Zeichen zu fchreiben. Auch die Chri- 
fien nahmen diefen Gebrauch an, und der bes 
ruͤhmte Cnprianus vermehrte die Morten des 
Tiro mie foldhen Abkürzungen, weldhe chriftliche 
Wörter begeichneten. Auch erfand man Noras 
rhetoricas, arithmeticas, aftronomicas, muficas, 
philofophicas u, f. w. Man hat bis ins zehnte " 
Sahrhundert Häufig mit Abfurzungen diefer Art 
gefchrieben, befonders in den Unterschriften der 
Dipfomen, aber ganze Codices mit den Schrifte 
zeichen des Tiro haben wir nicht. *) 


Auf alle diefe Dinge, welche jeßt erklaͤrt 
find, muß man Achtung geben, wenn man alte 
Handfchriften richtig beurcheilen will. Weil nun 


fehe viel darauf anfommt, bag man wiſſe, ob 
eine 


*) Hier ik Gatterer in Elementis artis diplomat. $. 68- 
71. zu vergleichen, welcher ausführlich und deutlich 
pon den Noris Tironis handelt, YES: bieß 4. E. Vir 

onus. @&lc: 


‘ 
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Da nun bie Stade Rom mehrmahls don ſolchen 
Völkern, welche aus der Gelehrſamkeit nichts 
machten, eingenommen wurde, fo find auch ges 
wig don ihnen viele alte Handichriften, fo wohl 
an andern Orten Staliens, ale auch befonders 
in om, mo ber groͤßeſte Bürherfchaß war, ger . 
siffen und vernichtet worden. Auch der Umſtand, 
daß die Kaiferl. Reſidenz nah Konftantinonel 
verlegt, und daß biefer Sitz des griechifchen Kain 
ſerthums nachher blühender wurde, als Rem, 
bat viel dazu bengetragen, bie alten lateiniichen 
Handfigriften feltener zu machen. Die Gelehr⸗ 
ten jogen fich dahin, zumahl als Rom nacıher 
mehrmahls von fremden Bölfern eingenommen 
wurde. Daher finden wir im fünften und feche 
ften Sabrhunderte chen fo Wenig: lateiniſche 
Schriftſteller, und nah Boethio faſt nar eis 
nen in Stalien, der Aufmerffamfeit verdiente, 
Die griehifche Sprache wurde die Spruce der 
Gelehrten, und daher wurden bie griech. Schrift: 
fieller häufig abgeichrieben, die Iateiniichen aber - 

’ selten. Ferner waren überhaupt die orientaliſthen 
Kaifer größere Befoͤrderer ber Gelehriamfeit, . 
als die occidentaliihen. Da auch einige Kies 
chenvaͤter die weltliche Gelehrſamkeit fehr verqch⸗ 
teren, fo fingen die Paͤbſte an, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten recht mit Fleiß zu unterdbrüden. Öreges 
rius der Große ging in ſeinem Eifer gegen 
Die heidnifchen Pächer fo weit, daß er am Ende 
des fünften Sahrhunderts, oder im Anfange des 
fechften, die Leberrefte der Kaiferl. Bibliothek zu 
Dom verbrennen ließ. Durch diefen blinden Eis 
fer find gewiß viele unerſetzliche Hanpfchriften, 
auch wohl Originale, befonders vom Livius vers 
lohren gegangen. (Joh. Sarisberienfis Poli- 
cratius L. VIIL c. 19.) Ueberhaupt hat der 
Sa fals 
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falſche Gebdanke, daß bie weltliche Gelehrſamkeit 
der Religion ſchaͤdlich waͤre, welcher damahls 
bey den Moͤnchen ſehr herrſchend wurde, den 
Wiſſenſchaften mehr Schaden gethan, und zur 
Vertilgung der alten heidniſchen Schriften mehr 
beygetragen, als die Verwuͤſtungen barhariſcher 
Voͤlker. Auch die Erfindung der Buchdruckerey 

hat verurſacht, daß man die alten abgedruckten 
Handfchriften als unnuͤß angefehen, zerriſſen, 
und an die Buchbinder verkauft bat. Daher fin: 
det man an vielen alten Büchern, daß nicht 
nur die Miegel von befchriebenem Pergament ges 
nommen find, fondern auch bie auswendige Defs 
be, oder wenn es Holzbände find, die inwendige 
Bekleidung Der Holztafeln, anfatt des Papiere. 
Es haben auch die Solbfchläger gern alte perga⸗ 
mentene Hanbicheiften aufgekauft und zerichnit:. 
ten, weil fie das alte dünne Pergament am be: 
ſten zur Unterlage gebrauchen fönnen, wenn fie 
ein Städ Gold zu Blech fchlagen. 

Außet den fehr alten lateinischen Handſchrif⸗ 
ten, welche mit Duadrar- Buchftaben gefchrieben 
find, hat man auch noch andere zu merken, wel: 
he man meift in Spanien mit Sotbifcher, in 
Stalien mir Longobardifcher, in Frankreich 
mit Sränfifcher, und eadlih mit Angelſach⸗ 
fifcher Schrift in England, Stalien und Deutſch⸗ 
land finder. Viele von ſolchen Handſchriften find 
fehe merkwuͤrdig, und übertreffen vielleicht noch 
manche, die mit Quadrat Buchftaben geſchrie⸗ 
ben find, am Alter, denn die quadrirte Schrift 
iſt nicht auf einmahl abgefommen. 

Aus Ichuldiger Vaterlandeliebe muͤſſen mir 
auch etwas vom alten deutichen Handſchrif⸗ 
ten bemerfen. Mic find daran ziemlich arm. 
Kaiſer Carl des Großen dentſche ‚Grommus 

tif. 





278 Manufeript. 


Mehr feke man von alten Deutfchen Hanb⸗ 
ſchriften in 

Adeluna's kLkchegedände der deutiten Sprache. 
ı 29. €. 24. u. fl. 

Difendbaks Reifen x. ı Th. S. 2m. 

Gried. Atelungas Nachtichten ven alıdeutfden 
Gedichten, werd: au: der Heit eldergiſcher Dis 
Bl:orhet ind:e Voricariſche gefem“.en 2. Rick 
einem Verzwidn# dere ben. und Nus;üsen. 
Konigeberg dey R.celevius. 1795. 212. ©. 8. 


Von Hebrätihen Handſchriften hat man 
bleß die Bücher des alten Teſtaments aufzuwei⸗ 
fen. Darunter iſt verzöglic vie Handſchrift, die 
zu Bononien in der Dominicaner K.cche verwahrt 
mwırd, mierfwürdig Man gibt fie, wie wohl mit 
Unrecht für eine eigenhändige Echrift des bes 
ruͤhmten R. Efra aus. — Die meilten hebraoͤi⸗ 
ſchen und rabbinifhen Hantfchriften finder man 
in Spanien. Dahin kamen rähmlid im Zabe 
715. viele Juden mit den Mauren aus Africa 
herüber, und dieſe beſchaͤftigten ich fehr mic Abs 
fhreiben. Die Eoanifchen Codices find daher 
faft durchgehends tefler, als die zu Soncino in 
Italien gefchrieben find. In Stalien findet man 
wohl die meiflen hebraͤiſchen Handſchriften ın 
der Baticanifchen Bibliothek, denn Clemens XI. 
fieß viele orientalitche Handfchriften durch den 
Aſſemann ouffaufen. *) In ber Königlichen 

i⸗ 


2) Archis der Nepublik Senna befindet ch eine Hand⸗ 
hritt der ganzen b:bräuchen Wibel in 7 großen Fo⸗ 
kkanten. ©. Byoirfahls Reifen 2 Th. 243 ©. In 
neuern Zeiten hat Job. Bern. De Neih, —* der 
Zheol. zu Parma, viele hebr. Handſchriten geſam⸗ 
melt, und ſchos augefangen, ſie Frtifch zu beſchreiben. 
V. Eius ſpecimen varıarum lectt. facri textus er chal- 
daica Eſtheris additamenta cum ſat. verf. ac motis. Ace, 
appendix de cod. Tritaplo Samaritano. Edit. alters 
Tubingae 1783. 3. 
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thiopica et Commentarius ad eam Francof. 
1691. f. nachzuſehen ift. *) 

Sinefifhe Handfchritten finden ſich befons 
Ders in der Bibliothek zu Berlin. Sie find aber 
eigentlich nicht geichrieben,, fondern auf eine be 
fondere Art gemahlt, oder gar gedruckt. 

Malabariſche, Damulifhe, Malayis 
ſche Handſchriften auf Palmblaͤtter, welche 
Staͤcke der Bibel enthalten, und meiſt von den 
Miffionariis herrähren, findet man in Halle, 
Eoppenhagen und an andern Otten. 

Bey der Beurtheilung der alten Sardfäri? 
ten hat man nun überhaupt folgende Regeln zu 
beobachten, um ihren höheren oder geringeren 
Werth zu beſtimmen, wie ich es Hier zum Schluſſe 
noch kürzlich zufaınmen fafle. 

1) Je älter ein Manuferipe ift, deſto merk⸗ 
wördiger und ſchaͤtzenswerther ift es. Daher ift 
es nöchig, die unterjcheidenden Kennzeichen bes 
Alterthums genau zu wiſſen. 

Selmarugd bat davon einen vortrefflichen Brief 

eſchrieden, welden deswezen Morhof in feinem 


ſphiſtor ganz eiaerückt hat. Auch dandelt Struv 
in ſeinen Actis Hiterzriis zu Anfange daden. 


2) Die Codices membranacei, eder auf 
Pergament geſchriebenen Manuſcrirte, verdienen 
faſt durchgedends mehr Aufmertſamkeit, eis die 
poplernen, doch ſiad Die auf ügenziihem Peorer 
geſchriebenen auszunedmen. 3) Die Codxes 
Tec 


) Era verteeliier alter Seder, meider Kr Urin: ie 
Heberegun: ur Freier hl. ui na; 1 Om 
dere, Dre ze Iare Et einer a Sie 

Saure ya erde Er Er? unnin 0? 
8 rum: erde. 1) 8a277.° 27 TW 

una Min. am 

wire N Coniium se aruenua AL Su, em 
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Bern. de Montfaucon Bibliotheca Bibliotheeae 
rum manufcriptarum nova. Parif. 1739. ın ‚Fol, 
2 Voll. 

Ant Poffevinus, ein Jeſuit, hat in Apparatu' 
facro (Venet. ‚606. Colon. 1608. in Fol, 2Voll.) 
eine gute Nachricht von SHandfchriften in der 
Vaticaniſchen und in andern Roͤmiſchen Biblio⸗ 
thefen ertheilet, ingleichen von der Venetiani⸗ 
fen des Card. Meffario und des h. Mar 
cus, von der Mediceifchen zu Florenz, ferner 
von den Bibuothefen zu Meffina, Eäfena, Eres 

mona, Fontaineblau, im Eicurial, Drford, 
C:mdridge, Wien, Münden, Augspurg, Heise 
Deiberg, St. Gallen, auch zu Eonftantinopel und 
in der Inſel Pathmos; alleın er ſchraͤnkt ſich 
nur auf die theologpiſchen Handfcriften ein, ift 
auch nicht zuverläflig genug, und führt oft die 

Schy eiftſteller und Bachertitel unrecht an. 

Theoph, Spitzelius in arcanis facris Bibliothe- 
carum reteclis. Aug. Vind. 1688. 8. bat Die vom 
Perfevin übergangenen Catalogog genugt, und 
"ihn alfo erganzt, ader auch viele Unrichrigfeis 
ten bepbebalten. 

Ant. Sanderi Bibliotheca belgica f. Elenchus uni- 
verfalis codicum mss. in .Bibliothecis Belgii laten- 
tium. Infulis 1645. 4, 2 Voll. 

Jac. Phil. Tomafıni Catalogus MStor. in Biblio- 
thecis Venetis XXVII. tam publicis quam priuatis, 

. Unmi 1059. 

Ejusdem Catalogus XLII Bibliothecarum Patauinarum 
codd. mss. — 1039. 4. 

Catalogus libror. mfl. Academiarum Oxonienfis et 
Cantabrig. et celebrium per Angliam Hiberniam- 
que bibliathecarum, cum indice alphab, Oxon. 
1647. F, 2 Vol.. 

u Diefe Catalogi find mehr zu den allgemeinen zu 
rechnen, es ık aber eine wert größere Anzahl von 

- folder vorhanden, welche nur einzeine Bibliotheken 

betreffen. Dabin geböctvornähmlii® das vortreffliche 

Bert sed Lambecius von der Kaiſerl. Bibliothek 

u Wien. 

i Petri Lambecit Commentarii de Bibl. Caef Vin- 
debonentt Vind. 665 — 1679. VIII. Voll. F. Es 
IR kein -otoßeo Verzeichniß, fondern es werden 
auch die Handſchriften naher befhrieben, aber 

ULLI 
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nur die griechiſchen, denn Lambecins ſtarb vor 
der Vollendung des Werft, welcher noch meh⸗ 
rere Bände würde ausgemacht haben. Sein Nach⸗ 
folger, Dar. Neſſel, in Breviario et Supple= 
mento Commentariorum Lambecii. (Vindob. 1490. 
E.) hat alfo des Lambeks weıtläurge Mach 
richten theils augefürit, theild Durch Nachrichs 
ter von den Handichr'ften der. weltlichen griech. 
Schriftſteller, und von den orientalifchen Hands 
ſchriften ergänzt. Berner iſt hier zu merfen 

Henr. ab Hohenwarth Catalagus ‚graecorum ma- 
nufcriptorum codd. in bibl, Dueis Bavariae, Ingol- 
ftadt 1602. 4. ı darin 262 griech. Handſchriften 
recenfirce werden.) 

Jac. Gretferi catalogus Graecor. MStorum in Bibl. 
Monachi, Ingolfi. 1603 et 1620. 4. 

Ern. Sal, Cypriani Catalogns codd. mil, Bibl. 
Gothanae. Lipf. 1714. 4 

Ge. Henifchii catalogus Bibl. Auguftanae, utrius. 
que tum graecae tum latinae librorum et impref- 
ſorum et manu exaraterum. Aug. Yind. 1600. Fol, 

Eliae Ehingeri Catalogus Bibl, Auguftlanae ſe- 

“ oundum facultates diuifus. Ibid. 1633. Fol. 

Andr. Reiferi index mſſ. Bibl, Auguft. cum du- 
plici app. Ibid. 1675. 4. 

Joach. Felleri catalogus duplex bibl. Paulinae. 
Lipf. alter membranaceorum, alter chartaceorum 
MSS. Lipf. 1676. 4. 

Affemanni codd. mfl. orientales' bibl. Mediceae, 
cum notis, cura Ant. Franc,Gorii. Fler. 1742. F. 

M. Zanetti et Ant Bongiavannı graeca, lat. 
Ital. bibliotheca eodd, mil. D. Marci. Venet. 740. 
741. F. 

Codices mff. Bibl. regii Taurinenfis Athenaei per 
linguas digeſti & Taurini 1749. F. 

Catalogus MSStor. Bibl, regiae Pariſ. Tem, IV. F. 
Parit. 173: 44. 

Frid. Sylburgii Catal. libror. mff. graecor, im 
Bibl, Palat, Electorali (i. e. Heidelbergenfi) in 
den Monumentis pietatis et Viror. illufir. Frot, ad 
M. 1701. 4 

Jo. Jriarte codd. graeci regia bibl. Matritenlie, 
Matriti 769. R, | 

Mich. Calri biblidtheca arabico - bifpan, ibid. 

Am 
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bis fünfe Sie find voll von Ffeinen Stif⸗ 
ten, m. m. m., um die man. bie: feidenen 
Fäaben wındet, und mit Hülfe derfelben die 
offe regielt. ..... | 
on Bun Fleine Käftchen, um die Inſttumente 
inein zu legen. 
9  Spige Nadel, um die Meinen Blaſenſtuͤcke 
.. 111711127 7. 7 se BE 2 
2 Fuß der Maſchine. nn 
Das Verfahren beym Aufwickeln iſt folgen- 
des. Hat man den Anfang gefunden, die Rolle 
in ‚den Hafen gelegt, und die feibnen. Käden 
umher befeftige, fo beſtreicht man den abzuwin⸗ 
denden Theil der Rolle mit Gummi, und trägt 
ganz Heine feine Blaſenſtuͤckchen auf, fo daß bie 
Molle, wo fie gebrochen war, genau zufammen 
hält; alsdann zieht man fie allmäplig durch Huͤlfe 
ver. Fäden und Hinablofien der meflingenen 
Stäbe ans einander, und erhält dadurch eine 
fehe serldcherte und zufäinmenhängende Maffe, 
auf der man nichts als einzelne Buchftaben ers 
Bent. Unter diefen Umfländen, und bey ber 
angſamkeit, womit man zu Werke geht, fo wie 
bey der ferglofen Auswahl, indem man auf un; 
bedeutende alte Manuferipte viele Mühe wendet, 
. während viel. wichtigere, die man gefunden hat, 
verwahrlofet werden, ift wenig oder nichts für 
die alte literatur zu hoffen, fo fehr man fih auch 
ſchon gefreut ‚hatte, vielleicht einige Luͤcken in ber 
alten Geſchichte ꝛc. ꝛc. auf dieſem Wege ausfäl: 
len zu koͤnnen. | 


Manyoc, f. Caflave, %. 7, ©. 683. 


Manzel, ein Wirthshaus für Reiſende in Perfien. 
Von deren Einrichtung |. unter Wirthshaus. 


Monzenilien- Baum, f. Manchinel:Baum, 
xp. 33, © 55. - U 
Man: 


Manzouque, Mappırungs-Runft. 237 


Manzouque, ein oftindiihes Neffeltuch von vers 
fchiedener Gute, ift ı Elle’13 bis 14 Schjehn: 
tel Berliner Maß breit. 

Mao, und Maon, ein Handelögewicht, f. Dan, 
Th. 83, ©. 512. 

Masne" . Mahame, Ih. 82, ©. 485. 

Mapach, ein Nahme des Wafchbären, 1. Conti 
Thier, Th. 8. S. 196. 

Mapanie, der Nahme einer Grasgattung, die 
Aublet im franzöfififchen Guiane entdeckt Hat, 
von der indeß nur eine Art ohne beſonders merk⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaften bekannt iſt. 

Mapern, der Nahme einer Art Ahorn, Acer 
Pfeudo-Platanus L. Dieſer Nahme fommt wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Engliſchen Mapple iree· 

Mapou, ſ. Mapu. 

Mappa, nannte man zu den Zeiten. der Republif 
‚in Rom ı) ein Tiſchtuch, fo wie Mantele eine ' 
Serviette. Unter den Ktaifern wurden. dieje Nah⸗ 
men aber verwechlelt, und eine Serpierte Map- 
pa, ein Tiſchtuch Mantele genannt. Dieje Ser: 
vietten mußten die Gaͤſte ſich ſelbſt mubringen, 

wenn fie zum Eſſen gebeten wurden. 2) Ge⸗ 
brauchte man dergleichen Mappas, Servietten 
oder Tücher, um bomit das wignal den im 
Circo verfammelten Wertfahrenden zu geben. 

Seht werfteht man unter Mappe im gemeis 
nen Leben gewöhnlich eine große Capſel von Paps 
pe, an den Seiten mit Leder vertehen, deren 
fih die Studenten auf Univerfirären zum Tra— 
gen ihrer Hefte und übrigen Papiere zu bedic: 
nen pflegen. | 

Mappa geographica, f. BandEarte, Th. 60, ©. 82. 

Mappirungs Runft, die Kunft, Landkarten jo 
wohl —— als hiſtoriſch richtig zu ent. 


werfen. ©. unter Landkarte, Th. 60, ©. Y 1. 
2- 
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Mapu, ber indiſche Nahme einer Art des Woll 
aums ober der Wollfamenftaude, Bombax 

pentandrum L. 

Mapurit, eine Art Frett, Viverra Mapurita, 
weiche einen flarfharigen lodern Schwanz bat, 
und am Körper weiß und fchmar; gefledt iſt. 

Maquereau, ſ. Makrele, Th. 83, S. 80. 

Maqvii non, f. Roßtäufcher. 

Maquilleur, iſt eine gewiſſe Art von Fiſcherfahe⸗ 
zeugen in Krankreich, deren man ſich beym Ma⸗ 
krelenfange bedient. 

Mar, der, der Alp, ſ. Mahr. 

Mara, mit dieſem Nahmen belegen die Soanier 
ein Gewaͤchs in Gujana, welches etwa 6— 8 
Zoll Höhe erreicht, und fi in kleine Zweige 
ausbreitet „an welchem viele Meine runde Fruͤch⸗ 
te, wie unfere Wachholderbeeren wachen, Diele 
find ſuͤflicht und enthalten einen blauen Saft, 
Der von den amerifanifchen Mahlern fehr geſucht 
wird, wie Gilii in den Nachrichten von Gu⸗ 
jana S. 166. berichtet. 

‘Marabour, iſt ein Segel auf: ben Saleeren, wel: 
ches nur bey gutem Winde geführte wird. - 

Marabut, auch Marabou, ‚bedeutet: bey den Ma: 
bomedanern eine Art Pfaffen, die dem Scheine 
nad die Religion ſehr eifrig beobachten, "und 
Auffeher der Mofcheen in Afrika find. Die Mas 
tabuten fiehen, weil man fie als Heilige betrad;- 
tet, in großem Anfehen, und ihnen ift alles, 
fiebfen, morden, fihänden :c. :c. erlaubr, weil 
man glaubt, daß fie aus befonderem Antriebe 
Gottes handeln. Sie ziehen hauptſaͤchlich im 

Afrifa herum, und lehren und betrügen das 
Volk. 

Nah Sablonsfie beißen in Guinea auch 

Kia heidnifchen Gößenpriefter Marabuten Er 

ſagt: 
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fagt: Der Groß: Marabur if in bem König: 
reihe Ardea in Guinea die nächte Perfon nach 
dem Könige, und entſcheidet fo wohl in Reli— 
gions: als Staassfachen. 


Maracana, ein grüner brafilianifcher Papagey. 


Moeracor, der Nahme einer Art Kürbig, die in 
Virginien wächft, und fehr gefund feyn foll, 
Maragaia, Maragua, f. Tiegerfage, unter Rage, 

Th. 36, ©. 259. | 

Marail, der, eine Art Sofane, Phafianus Ma- 
rail. Diefer Faſan hat feine Haube. Der Körs 
per if grün, die Kehle roh, und der Pürzel 
roftfarben, Er Hält fih in Cajenne auf. 

Maraka, ober Tamaraka ift die ausuchöhlte und 

“mie Steinden und ‚Körnern angefüllte Frucht 
eines noch tunbefannten Baumes ben den Canni- 
balen in Amerifa, welcher Cohyne genannt wird. 
Diele Frucht wird auf Stöden in den Hätten 
der Wilden aufgefieft und mit befonderer Ehrer⸗ 
bietung zu verfchiedenem abergläubifcken Gebreu⸗ 
che aufbewahrt. Zum Effen dient fie nicht oder . 
wird wenigftens dach nie dazu gebraucht - 

Maramaroſcher Stein, f. unter Rryftall, TE, 
54, ©. 199. 

Maramelles, indianifche jo genannte Quitten, die 
aber viel größer find, als die europäifchen. Sie 
werden mit Zucker und Honig zu Conferven 
oder zu Marmeladen eirgemacht. 


Maraͤne, die, auch Morane, Morere, und aus 
Verwechſelung mir einem ganz andern Fiſche, 
Murzna Helena L. (wovon der Arrifel Mu: 
raͤne nachzufehen ifl,) von einigen auch Muras 
ne genannte ift, ift ein Fiſch, der zu ner Gat⸗ 

Oec.technol.Enc. LASKIV. Th, T tung 
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tung‘) des lachſes gehoͤrt. Die Gattungskennzei⸗ 
chen, die dieſe Fiſche von anderen Fiſchgattun⸗ 
gen unterfcheiden, find im Art. Kachs, Ih. 58, 
S. 201 — 202 ſchon angegeben, weshalb ich da⸗ 
von nichts fagen darf. Die befonderen Kennzei⸗ 
chen, woran man die Mlaräne, welche auch bie 
große Daräne Salmo Maraena, Bloch. Fr. 
a grande Marne, Engl. The great Marena 
genannt wird, von andern fachsarten (welche Th. 
8, ©. 199. ongefühtt werden,) unterfcheider, 
find folgende: Der Öberfiefer abgeftumpft, und. 
vorn breit. Die Kiemenhaut hat 8, die Beufls - 
floſſe 14, Bauchflofferz, Afterfloffe rs, Schwanz⸗ 
Aoffe 20, und die Ruͤckenfloſſe 14 Strahlen. 
Salmo maxilla fuperiore truncara. B. VIII. P. 
XIV. V. XI. A. XV. C. XX. D. XIV. Bloch's 
Ökonomische Naturgeſchichte der Fiſche Deutſch⸗ 
lands. J. Th. Berlin 1783. 8. S. 216. Taf. 
27. Linn, p. 1381. Die Fiſche Mecklenburgs, 
von M. X. C. Siemſſen, Roſtock und feipzig 

1794 8. ©. 59. 
J Der Kopf dieſer großen Maräne iſt abge 
 Mumpfe, der Mund zahnlos, und gegen die uͤbri⸗ 
gen Arten diejes Geſchlechts Klein. Der Unter⸗ 
Biefer iR ſchmahler und kürzer als ber chere, und 
wird bey geichloflenem Munde von dieſem bes 
deckt. An dem Rande des Oberkiefers ſiegt man 
zwed kleine runde Definungen. Die Naſe und 
Stirn find, eben fo wie der runde Ruͤcken, 
ſchwaärzlich, das Kinn und der Bauch hingegen 
weiß. Die Augen jind groß, ihr Stern il 
ſchwarz, 
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ſchwarz, und bildet nach dem Munde zu einen 
ſpitzen Winkel. Der Ring iſt ſilberfarbig; die 
Baren find gelb, der Kiemendeckel blaͤulich mit 
einee weißen Einfaffung. Die Seiten find ober: 
halb der Linie bläulich, ins Gelbe fpielend, uns 
terhalb derjelben aber filberfarbig. *) Die Sei: 
tenlinie, welche mit bier und vierjig weißen 
Punkten bejeßt ift, macht nahe am Kopfe eine 
kleine Beuaung nad) dem Bauche zu. Die Bruft-, 
Bauch), Küden - und Afterfloffen find groß, ha: 
ben vieljmeigige &trahlen und am Grunde eine 
violette, fonft aber eine bläulichte Farbe mit eis 
nee ſchwarzen Einfaſſung. Die Serrfloffe iſt 
(hwärzlich, die Schwansfloffe aabelförmig, unb 
an der Bauchfloffe eine Mittelfloſſe fichtbar. Die 
Schuppen, mweldye den länalichten Korper bedek⸗ 
fen, find groß, dünn, glänzend, und fallen 
leicht ab. 
in biefiger Gegend kommen zweyerley Ars 
ten Sifche unter tem Nahmen Marine vor, das 
von die eine die Eleine, die andere aber die gro⸗ 
Ge, oder Madui:Maräne genannt wird. Dies 
fen Nahmen hat fie von dem Maduifee, ** ) wo 
man jie bisher irriger Weiſe allein zu finden 
Ta glaub- 
°, In rem Maduifee, mo dieier Fiſch vorzäalich zu Dan 


e gehoͤret, werden an der ei: en Srite welche gefaus 
gen, die mıt eine fchöuen Silberfarbe glänzen, an 
der andern aber ſolche, die grau find. Flaͤmmins 
Jaͤgerb. ©. 450 


“., Die Madui iſt ein großer fehr fifchreicher See, beym 
Amte Kolbatz, vhnweit Efargard in Hınterpommern, 
drey Meilen von Etettin Er ıf zwey Merlew lang 
and eine halbe bis eine ganze Weile breit, bat einen 
Maͤrgelgrund und iſt an manchen Orten zmwanzie bis 
fünr und zwanzıg Klafter tief. Nach einer alten Gas 
ge Pin Die Maraͤne von einem Mönche aus Ital en IM 
Bi en ge gefent ſeyn, weiches aber ſehr unwahrſchein⸗ 
id) iſt. 
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glaubte, erhalten: denn mit treffen fie auch in 
dem Hißdorfer *) und Ealliferfee an, *) ims 
gleichen in ben. Mahofchiner und Alt: Seßiger, 
wie au Sorfauer Seen, die fammtlich bey Birn⸗ 
baum in Großpohlen liegen, fo wie auch in den 
großen Sandfeen in Mecklenburg, als im Schwer 
einifhen, Schall:, Tollens, Seldberger: und 
“ Karwißer See; jedoch maren fie im Mecklenbur⸗ 
giihen in Älteren. Zeiten häufiser als jeßt zus 
finden. Die Marären im KarwißersSee im 
Strelißifhen maren jchen im Jahr 1589 be: 
rühmt, denn zu der Zeit erhielt der Bürgermei- 
fir Schievelbein in Prenzlow Maränenleic) 
Daher, womit er den nahe gelegenen See großen 
Wollentin befeßte. **"*) In der Schweiß heiße 
fie Weißfelche, und kommt dafelbfi häufig vor. 
Die fleine hingegen finden mir, wie wir aus ber 


Folge feben werden, in mehreren Gegenden. Die | 


große Maräne ift den Syſtematikern gänzlich 
unbefannt geblieben. Mach des Ritter linne’s 
Soſtem gebört fie, megen der Fertfloffe, ins 
lachsgeſchlecht, und da fie Feine Zahne im Mun⸗ 
be hat, zu den Aefchen ( Coregoni. ) 


Den Fiſch, ben Bloch befchrieden hat, 


hatte er aus dem Maduiſee erhalten. Er war 


vom Anfange der Echnauße bis zum Ende ber 
Schwanz⸗ 


») Liegt ummeit des Dorfes gleiches Nahmens bey dem 
Amte Marienmalde. \ 


**) Unmeit ber Fleinen Stadt Callies in der Neumark, 
an der pohlniſchen Grenze— 


”), Gienfjenaa D. ©. 60. | 
Beckmann Hiforifche Befchreibung der Mark Brans 
denburg Berlin, 1751. Fol. Th. 1. ©. 1083. 
Frank Alt und Neues Medienburg. Guüſtrow u. Leipe 
sig 1753. 4 © 145. 
Schoeneveld Ichih. p. 46. 
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Schwanzkfloſſe zwey Fuß drey Zoll lang ‚die 


ſtaͤrkſte Breite beerug fünf, die Dice vier Zoll, 
und woa vier und ein. halbes Pfund; man fins 
tee jedoch manchmahl welche von vier Fuß tan: 
ge, und im Mecklenburgifchen von 10 — ı2 Pf. 
am Gewichte. Er wird wegen feines weißen, 
zarten und wohlſchmeckenden, mit kleinen Gräs 
ten nicht durchwebten Sleifches für einen Lecker⸗ 
biſſen gehalten. 

Zum Aufenthalte diefer Sifche ift ein tiefes 
Waſſer, auf einem fandigen oder märgelichren 
runde erforderlich; darin fuchen fie die tieffien 


Stellen auf, wo fie haufenweiſe bey einander | 


wohnen, und nur zur Seichzett, Die im Novem⸗ 
ber fälle, und im Fruͤhjahr, um fih an der Wius 
ſchel- und Schneckenbrut zu färtigen, in die 
Höhe kommen. Da dieſer Fiſch auch felbft in 
biefer Zeit ſich hundert und funfjig bis zwey— 
hunderte Schritt vom Ufer entfernt bält, und 
sur an folhen Stellen erfcheint, die wenigfiens 


einige Klafter tief find; fo iſt begreiflih, warum. 


“er weder in der Plöne, welche die Maduiſee 
Ducchfließt, noch in dem Dammerfee und dem 
friihen Haff, welche feßteren durch diefen Fluß 
mit jener in Verbindung ſtehen, bemerft wird: 
Denn der erwähnte Fluß bat nicht Tiefe genug, 
um diefen Fiſch anzulocken. Auch ift e8 diefem 
Aufenthalt in der Tiefe zuzufchreiben, daß außer 
den erwähnten beyden Zeiten und bey ber Sis 
. fiherey mit dem grofien Garn unter dem Eiſe 
nur felten eine Maräne gefangen wird. 


Diefer Fiſch hat ein zartes teben und ſtirbt 


nicht nur fogleih, wenn man ihn ausdem Waſ⸗ 
fer nimmt, fondern er erfranfet auch fogar, wenn 
er im Sommer der Oberfläche des Waſſers, ent- 


weder beym Haſchen nach einem Inſekt, sder 
T 3 auf 
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auf der Flucht vor dem Hechte zu nahe kommt, 
wovon dann die Windſucht und am Ende eine 
toͤdtliche Abzehrung die Folge iſt. 
Die Viaräne fängt erſt im fünften ober. 
fehften Jahre an, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, 
und hat zu diefer Zeit ohngefähr die Sänge eines 
Fußes; fie. fucht alsdenn die mit Moos oder ane 
deren Kräutern bewachfenen Stellen auf, und 
feßt daran ihren feih ab. Sie vermehrt ſich 
flarf: denn ber erwähnte Maduiſee liefert allein, 
ein Jahr ins andre gerechnet, drey taufend 
Stuͤck. Man fängt fie im Frühjahr und im 
Herbſt, am häufigften aber im Winter bey der 
Eisfiſcherey. Im Fruͤhjahr, wo fie des Fraßes 
wegen allenthalben ans Vorland kommt, bemaͤch⸗ 
tigt man ſich ihrer mit einem acht Klafter tie⸗ 
fen Netze, und einem Quals oder Fiſchbehaͤlter, 
indem acht Garnknechte, die in zwey Boͤten 
vertheilt ſind, das Netz leiten. Auf eben dieſe 
Art wird ſie auch im Herbſt zur Leichzeit, dies⸗ 
ſeits bey Werben und jenſeits bey Kunow gefan⸗ 
gen; denn dieſe ſind die einzigen Stellen in der 
großen See, wo die Maraͤne leicht. Die Leich⸗ 
zeit fängt vor Martini an, und dauert vierzehn 
Tage bis drey Wochen: fällt aber ein Sturms 
wetter ein, fo verfchreinden fie ploͤtzlich. 

Ihre Feinde find der Zander, der Hecht, 
der Wels, und wenn fie noch Flein find, ber 
Barſch, wie nicht meniger der Seehahn (Co- 
Iymbus auritus L.), welcher ihr ſehr nachſtellt, 
und daher den Fifchern zum Zeichen dient, mo 

fie die Maraͤne zu ſuchen haben, denn fie füh- 
ren ibre Netze an ben Ort bin, wo fie Diefen 
Vogel untertauchen fehen. Zu dem Fang diefer 
wohlſchmeckenden Zifche, welche geſucht und weit 
und breit verfahren werden, bedienen ſich ie 
cher 
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ſcher Netze mit weiten Maſchen, damit die klei⸗ 
nen durchgehen und ben gehoͤrigen Wachsſsthum 
erreichen moͤgen. In Schnee gepackt laſſen ſie 
ſich weit verſenden, und behalten einige Mona⸗ 
the hindurch ihren guten Geſchmack. 

Dieſer Fiſch wird gewoͤhnlich wie der lachs, 
auch geraͤuchert in Butter gebraten, und. mit Ci: 
£ronen = oder Efligfäure zurechte gemacht, zu eis 
ner angenehmen Speife zubereitet. Am beften ift 
berjenige, ver im Fruͤhjahr gefangen wird, als 
ju der Zeit, wo er am fertfien ift. 

In Anfehung ber inneren Theile weicht bie: 
fee Fiſch von Ten Aeſchen und ‚andern Sachsarten 
darin ab, daß feine Sallenblafe nur flein und 
die Galle fehr bla ift. Der Anfang des Darm: 
kanals iſt mit hundert und vierzig bis. funfzig 
Anhängfeln oder Blinddärmen umgeben; da nun 
der Nahrungsſaft in allen diefen Fleinen Gedaͤr— 
men lange verweilt und gehörig zubereitet wird: 
fo ift es begreiflich, wie Diefer Fiſch auch bey 
dem Furzen Darmfanal, der nicht einmahl bie 
Sänge des Tijches hat, fo fert werden Fönne. 

Dhngeachtet die Maräne, fo mie fie aus 
bem Waffer fommt, gleich abſteht: fo läßt fie 
fih doc, bey gehdriger Vorſicht verfeßen, wie 
die Verſuche des Heren v. d. Marmwiß auf 
Zernickow beweilen. Diefer wortreffliche Land⸗ 
wirch Faufte zwey hunderte und zwanzig Städ 
Maränen, und ließ diefelben in großen Faͤſſern 
nach feinem vier Meilen von dem Maduifee ent: 
legenen Gute bringen, und ba von diefen unter- 
weges achtzig Stuͤck geftorben waren, die noch 
lebenden einfeßen. Das ganze Jahr hindurch 
fand man feinen einzigen dieſer Fiſche todt. Ver 
dem Aufgange des Eifes bes darauf folgenden 
"Winters fie derfelbe filchen, und gleich mit dem 
T 4 erſten 
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Birie Kite aufır Dem Blech 
— ih darau an, def men Tas Fcj mit 
Kite, wern He vırdide werten ieben, zur 
E .e kate, wo tie Friche gefangen music, 
im: ũ⸗e aus Dem Netze 2i22t In deũt be Bin 
geizan werden tönen; wekee man ie: g Alsıa were 
bien maß, daß fe mitt gene:zi, geflazen ter 
wihi gar gererſen werden. 

2,3 Muß das Adaiter dresjenizen Sees cher 
Fiſcht iches, in weiten man fie verſectzen mil, io 
tief ſeyn, daß es, cu wie größte E:mm: re ße 
nıhı bis auf den Grund erwärmen kann, und 
muß tufielbe einen Sard : der Miargelarım 
gaben. — 

Die Fleine Marane, Selmo Maraenula 
Bloch, hat na Bloch's Vermuchung ihren 
rakmen von dem Staͤdtchen Merin oder Me: 
eihn in der Meumarf Brandenburg, aus tcelter 
&egend fie zuerji kefannt geworden, und weich: 
Staͤdtchen auch dieſen Sich zum Stattzeichen 
angenomm-n hat. ) Die Untericheidungsmerf: 
mahle find ein hervorſtehender Unterfiefer, und 
jehn Strahlen in der Ruoͤckenfloſſe. Salmo ma- 
xilla inferiore longiore, radiis X in pinna 


dor- 


- 
m», . = Li . » 
ı, Der ber Kımtkarurı es, 93 


) Wenn biefes gesründet ik, fo folte man dieſe Fiſche 
eigentlich Morinen oder ‚Worihuen niunen. —* ein⸗ 
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- dorf. B. VII. P.XV. V. XL A.XIV. C. XC. 
D. X. Bloch's deurfche Fiſche, Ih. I. Berkin 
1783. 8. ©. 222. Taf. 28. Fig. 3. Trurta 
edentula, argentea tora, ſquamis tenuibus, im- 
feriorı mandibula refima. Klein Mifl. V. y. 
2ı.n. 16. t. VL f. 2. Mursnula, Cyprintis 
pinna ani radiis XII er dorfalis IV. Wulff. 
Ichth, pag. 48. n. 65. Marænula Silefiaca. 
Schwenckfeld. p. 436. Marena. Scho«:- 
nev. Ichth. p. 46. Willughb. p. 229. Rary. 
Synopfis p. 107. n. 12. Die Maraͤne. Nicy 
ter. Ichthyol. S. 897. Birfh. Fiſch. ©. 13. 
n.18. Beckmann. Ehurm. 1. B. ©.570. Die 
Murene Flaͤmming Jaͤgerb. ©. 450. Die, 
kleine Maraͤne. Beſchaͤftig. zter Bd. ©, 84. 
Siemſſen Mecklenb. Fiſche. S. 60. Franz. 
La petite Maréne. Engl. "The ſmall Alarena. 
Der hervorſtehende Unterkiefer und die gee 
ringe Anzahl der Strahlen in der Ruͤckenfloſſe 
ben diefem Sifche find Merkmahle, wodurch en 
ſich von allen übrigen dieſes Geſchlechts unterz 
fcheidet. In der Kiemenhaut find. fieben, in bee 
Bruftfloffe funfzehn, in der Bauchfloffe eilf, in 
der Afterfleffe vierzehn, in der Schwanzfloſſe 
zwanzig und in der Nüdenfloffe zehn Strahlen 
befindlih. Der Kopf läuft frißig zu, iſt halb 
bucchfichtig und hat oberwärts eine bläulichte 
Farbe. Die Naſenloͤcher find dicht an den Aus 
. gen, ber Mund ift zahnlos, der Linterkiefer ge- 
kruͤmmt, ſchmahler und länger als der obere. Die 
Zunge iſt Enorplich und kurz; die Augen haben 
einen ſchwarzen Stern von einem filberfarbigen 
Ring umgeben; die Backen find, fo wie der gan: 
‚je Körper, den bläulichen Rüden ausgenommen, 
von einer Silberfarbe. Die nahe am Nüden 
befindliche Seitenlinie iſt gerade und ‚mit acht 
| 5 und 
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Mie tem Ne inte Muf, iii, 
Greuben, Tommi und Ziedienkuz, ı2 Ick 
chen Gern an, die einsa morzelihten eder 15 
kıyen Dearın haben. Sie leben geelizeriich 
benfanmen und war in ben tiefiten Seelen des 
Pen, welche tie Fiſcher Maraͤnenfaͤnge ne 
nen, uuh fomimen außer ber Leichzeit, weiche um 
Martınd füllt, nide sum Vorſchein: in biejer 
aber fuchen fie bie mit Srunsfräutern bewachſe⸗ 
nen @rtellen auf, um ihren Scich baran zu laflen. 
wie vermehren fih flat und haben ein meichli- 
ches Ieben, Indem fie, fo bald fie an die Luft 
kemmen, abflehen. lan kann fich ihrer nur in 
ter fgeichaelt und im inter, wenn unter dem 
Eiſe geſtſcht wird, bemächtigen. Ihre Speife 
find Grundkraäuter, Inſekten und Wuͤrmer; fie 
—9— aber haben an den Raubfiſchen und Waf— 
ervögeln furchtbare Feinde. 

le haben ein weißes, zartes und wohl⸗ 
ſchmeckenden Fleiſch, Das dem des Härings nahe 
kommt, aber muͤrber und Schmackhafter iſt, und 
find Die in Dem ben der Grade Ruppin gelege: 
nen Undoer Gee von einem vorzüglich guten Ge⸗ 
ſchmack. Oie werden gewoͤdnlich in Salzwaſſer 
gekocht, mic Eſſig und Peterſilie, oder auch mit 

einer 
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einer Butterbruͤhe verſpeiſt; einige finden dieſen 
Fiſch auch gebraten wohlſchmeckend. Ferner be: 
reitet man aus ihnen zu Joachimsthal und Mo⸗ 
rin ſchmackhafte Poͤcklinge, indem man ſelbige, 
nachdem ſie zuvor mit Bier beſprengt worden, 
wie die Haͤringe in Tonnen raͤuchert; ) an an: 
dern Orten werden fie auch mie dieſe eingefalzen 
und in Faͤßchen verpgdt. **) Auch geben fie 
marinitt, wenn fie zuvor auf dem Moft ein we⸗ 
nig gebraten worden, eine wohlſchmeckende Speife 
ab, die fi) zugleich lange aufbewahren läßt. 


Diefer Fiſch Hat, dem aͤußern Anfehen nad), 
fehr viel Achnlichkeie mit dem Ueckeley, daher 
auch Ießterer, wenn er groß ift, nicht ſelten flatt 
jenem verkauft wird; ba aber der Uefeley ein 
. grätiges und meichlichea Sfeifch hat, fo darf man 
nue nach der Fettfloſſe, die ihm fehle, fehen, 
um ſich vor dem Betrug in Sicherheit zu ftellen. 


- Die inneren Theile find eben fo wie bey 
der großen Maräne beichaffen,, nur daß der Ro- 
gen aus fehr Fleinen gelben Enerchen beftcht, des 
ren Anzahl bey der, welche Bloch unterfuchte, 
ohngefähr fih auf neun und dreyßig taufend bes 
lief. Sn ihrem Roͤckgrade zahlte er achte und 
funfzia Wirbelbeine und auf jeder Seite ſechs⸗ 
sehn Ribben. Die Fleine Maräne lafie fih uns 
tee chen den Umftänden, die oben, bey der gros 
fen angeführte find, verfeßen, 


In der Mark und in Pommern wird dies 
fer Fiſch Marine, in Preußen Murane, in 
Mecklenburg und in Schlefien Morene genannt. 
Schwenk⸗ 


Beckmann. Churm. 1. B. S. 47% 
») Flemm. Jaͤgerb. ©. 450 
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Schwendfeld *) hat dieſen Zfch bereits im 
Antınge res ızter Ybrbunderts be drieden; nicht 
lenge darrah (1624) bat auch Shüneneld *) 
fetrer umfidadııb getaht Witlughby erwähnt 
friner 1686 u. Rajus) zu Anfange Des ıyten Jahr⸗ 
handerts, meider letztere ihn aber unr:krig unter 
bie cAinge brinzt. Es if daher zu verwundern, 
a5 Artedi und Linne diefen Fiſch in ıbren Wer⸗ 
fen vicht angeführt baben. Um so mehr hätte ihn 
der Ritter in eine feirer legtern Aurgaben mit aufs 
suchen follen, da ihn Klein 1749 aufs neue be 
feurieben und cise cute Zeichnunz Davon geliefert 
bet. *) Der Salmn albula, ober der ſchwediſche Sij⸗ 
Mora, könmt zwar urjerer Mardne am nädften; 
olein daß erftierer vor legterer verizieten fen, be: 
weaiſen Die vom Linn angeführten Schriftäteller, und 
Die verſchiedene Anzahl der Strahlen in der Rüden 
und Dauchfl:fle. 

Endih finder man auch im Wulf ’) Nachricht 
von der Maräne, «wesche er unrichtig den Karpfen 
beygeſellet Da fie mehr als drey Strahlen in der 
K:iemenhaut und überdem eine Fetifloſſe hat: fo ges 
böcı fie nab der Iinzeifhen Eintyeilung in das 
Lachegeſchlecht, und zwar wegen des zapnlofen Mun⸗ 
des zu den Athen. Kleins Frage: ob nicht der 
Menden der Bavern, defien Keyßler °) gedenft, 
mit unferer Mardre einerley Fiſch ſey? laͤßt fih aug 
Der Befchreibung des Herrn Doftors Wartınann 
vom Blaufelben verneinen: denn, wie Diefer ung 
befeyrt, fo ift der Rencken nichts anders, als daß 
Weinfelden, welches ım visrten “fahre diefen Nah⸗ 
men führt; und daß dieſes unfere große Maräne 
fey, ift bereits oben erinnert worden. Bloch a. a. O. 
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Marante, MarantaLinn., eine Pflanzengattung, 


die in die erſte Ordnung der erften Claſſe Fi 
in⸗ 


1) Theriothr. ſileſ. p. 436. 
5) Ichih. p 46. 
9 , Synopf. pile. n. 107. 
2: MM pie V paun 16. t. 6. F. 3 
ı) Ichih. Bor fl. p- 48- 
Neneſte Reifen, veunter Brief. S. 7b 
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Sinneifhen Pflanzen⸗Syſtems gehoͤrt und ale 
Sartungstennzeichen einen drepblättrigen Kalch, 
eine drenipaltige Blumenfrone, und ein dreythei⸗ 
liges Honigbehältnig har, wovon ber eine Ein⸗ 
ſchnitt auf der obern Seite einen Staubbeutel 
träge Mit den von Aublet im franzöfiichen 
Guiana entdecften find jeßt ſchon 10 "Arten von 
Diefer Gattung bekannt, wovon ich hier folgende 
anführe. 

1. Robrartige Diarante, Maranta arun- 
dinacea, culmo ramoſi herbaceo, fuliis ova- 
to-lanceolatis fubrus pilofiusculis. Willdenow 
Species Plant. Tom I. p. ı3 Maranta culmo 
ramofo. Miller Didt. n. ı. Linn. Hort. clıff, 
2. Roy lugdb. 11. Canna ındica radice alba 
alexipharmaca. Sloan jım. 22. h. ı. p. 253. 
t. 149. f. 2. Ray. {uppl. 573. Die Prlan;e 
iſt urfprünglich in den heißen Theilen von Ame⸗ 
sifa, als Guiana, Cayenne ꝛc. ꝛc. zu Haufe, und 
wird in Europa in Semwächehäufern gezogen, und 
fie blüher in England im Junius und Julius. 
Sie hat eine perennirende dicke, fleifchige, krie⸗ 
chende Wurzel, die voller Knoten iſt, und aus 
welcher viele glatte, ſpitzige Blaͤtter zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die ſechs bis ſieben Zoll lang und 
ungefaͤhr in der Mitte drey Zoll breit ſind, ge⸗ 
gen beyde Enden zu aber ſich verfchmähern, und 
fi) oben endlih zuſpitzen. Diefe Blätter glei- 
hen in der Farbe und Etruftur den. Nohrbläts 
tern, und fliehen auf runden Stielen, die uns 
mittelbar aus der Wurzel fommen. Zwiſchen 
den Blättern kommen @tengel hervor, welche 
faft zwey Schub hoch werben, fich gegen oben 
zu in zwey bis dren Fleinere zertheilen, und an 
jedem Knoten mit einem Blatte verfehen find, 
das eben fo geſtaltet ift, wie die untern Blätter, 

nur 
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nur daß es kleiner iſt. Dieſe Stengel endigen 
ſich mit einem lockern Buͤſchel kleiner weiker 
Blumen, die auf Stielen ſtehen, welche faſt 
zwey Zoll lang ſind. An dieſen Blumen haben 
die Abſchnitte der Blumenkrone einen gezaͤhnten 
Rand. | 
Nah Aublet wird diefe Pflanze von ben 
Caraiben um ihre Wohtznungen gebauet. Sie 
pflegen die in Afche gebratenen Wurzeln wider 
die Falten Sieber zu eflen. Die Wurzel liefert 
‚übrigens ein fehr feines Stärfemehl, welches 
man zum Stärken ber leinenen Kleider gebraucht. 
Bon Rohr in deh Anmerf. über den Cat⸗ 
tunanbau, II. ©. 44. nennt diefe Pflanze bie 
weftindifche Salep- Pflanze, und das daraus 
bereitete Mehl auch Salep. 
Wright London. med. journ. VII. P, III, 
Marazin der Botan. VII. ©. 19. | 
Roſchied's Reife nah Rio Efzaueho in Guiana. 
S. Baldingers Journal. 28 St. ©. zı. 


2. Strauchartige Marante, Maranta 
Tonchat, culmo ramofo fruticofo, folus ova- 
tis glabris. Willd, I. c. Donax Arundinas- 
trum, foliis ovatis, paniculis fparfıs. Lourei- 
ro Flor. Cochinch. p. ı5. M. Toncat. Au- 
bler Hitt. des pl. de la Guiane fr. I. 2. 
Arundinaftrum Tonchat aytam. Rumph.amb, 
4. p. 22. t. 7. Diefe Art ift befonders in Co⸗ 
chinchina fo wie in den vorhin genannten ame: 
rifanijchen Gegenden zu Hauſe. Sie hat eine 
fnollige Wurzel, einen äftigen, firauchartigen 
Stängel, eyförmige glatte Blätter, und eıne 
jeritreute Blumenriepe. Sie dient vorzüglich zu 
Körben, und jur Slechtereg anderer Behälter 
für. Fleinen Hausrarh, 


3. Eine 
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einer — vom Jahr 1737 iſt der Real 

de Vellon 388 8 ſchlechter als der Silber Real; 

es vergleichen ſich mithin 32 Marav. de V. mit 

17 alten oder 16 neuen Silber Maravebijes. 375 

M. de pl. antigua machen den ſpaniſchen Wech⸗ 
- fel-ducado. Der Marav. de pta vergleicht ſich 

mit 177 Pf. ſaͤchfiſch. Der Marav. de Sellon 
mie 13 Pfennig. Ä 

Maravella- Wein ‚ein leichter Malaga. ©. un: 
ter Wein. 

Marsye, ein Vogel in Guiana, beffen Fleiſch nach 
Bajon etwas hart aber ſehr wohlſchmeckend iſt. 
Firmin hält ihn für eine. Art ven Crax. Ver⸗- 
muthlich ift es der Marail, den Aublet für 
eine Art var Teuthahn Hält, und ihm in Ruͤck⸗ 
ficht des Wohlgeſchmacks noch einen Bonus v vor 
den Safanen einräumt. 

Marbre, f. Marmor. 

Marc, f. Mark, eine Art Gewicht. 

WMarcoaaſit, f. Markafit. 

Marcelline, ein feidner auf Sarſche— oder Croiſe⸗ 
Art mit farbigen Streifen verſehenet Modezeug, 
der zu Damenkleidern dient. Er iſt einen hal⸗ 
ben Stab, oder fuͤnf Achtel breit, und kommt 
von $yon. 

Marcepan, ſ. Marzipan. 

Meregrafie, eine Pflanzengattung, bie dem Arzt 
und Maturforfcher Georg Marcgraf, ber in. 
der Mitte des 17ten Jahrhunderts lebte, zu Eh⸗ 
ren dieſen Nahmen führt. Sie gehoͤrt in die 
erfie Ordnung der 13ten Claſſe ‘des Sinneifchen 
Pflanzen: Snfkems, und es find jeßt 2 Arten 
aus dem füblichen Amerika befannt, von benen 
übrigens eben nichts merfwüärdiges zu fagen ift. 

Marchage, das Recht an gewiffen Orten, das Vieh 
in anderer Gebiet weiden zu laſſen. M 

àr⸗ 


308 Marchantie. 


tigen, offenen, ganzen ober gelappten bleitenden 
Rand beficht, und einen warzigen Teller befißt. 
Die Blumenkrone fehle. Die Staubbeutel find 
fadenlos, bienförmig, einfächerig, der Blumen⸗ 
Dede eingefügt, und Öffnen fih mit einem foche. 
Die weiblihen Blächen fißen auf derfelben ober 
einer befonbern Pflanze. Die gemeinichaftliche 
Blumendecke it groß, ſternfoͤrmig, halbkugelig 
oder kegelfoͤrmig, und enthält unterwärts bie 
Bluͤthen. Die befondere Blumendecke ift gefärbt, 
Zutis glockenfoͤrmig, und vier bis fuͤnfzahnig. 
er kleinere faſt kugelfooͤrmige, mit dem Staub⸗ 
weg gekroͤnte Huth, ſpringt an der Spitze in 
fuͤnf Lappen auseinander, von denen einer den 
Staubweg enthaͤlt. Der laͤngliche Fruchtknoten 
iſt mit dem Huth umgeben, welchen der Staub: 
weg durchbohrt. Die einfächerige Samenfapfel 
fit auf einer Furzen Borſte, und ſpringt oben 
in 3 bis 10 zurücgerollte Zähne auf. Die run: 
den Samen find mit vielen fchnecdenförmig ge - 
drehten elaftifchen Faͤden befeſtigt. | 
Da bie bis jeht befannten Arten übrigens 
bon wenigem oder gar feinem befannten oͤkono⸗ 
mifchen oder mebicinifchen Nutzen find: fo laffe '- 
ich mich nicht auf eine nähere Befchreibung der⸗ 
felben ein. Ich merke nur an, dag Willes 
meer") einige Erfahrungen über die Arzenenfräfte 
ber Murchantia polymorpha und conica, 10» 
bon die erfiere in Deurfchland viel gemeimer als 

die andere ift, gemacht haben will, NR 
Die Marchantia polymorpha iſt im Art; 
Kebermos, Th. 67, & 509. u. fl. befchrieben. 
Der Nahme Lebermos fommt ihr aber nicht auss 
fchlieglich zu, fondern er begreift eigentlich meb⸗ 
tere 

*) Mem. [ur lutil des Lich, p. 57-38 
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rere Planzengattungen unter fi, als Antho- 
ceros, Blalia, Jungermannia, Marchantia, Ric- 
cia u. a. 

Marchafita, f. Markaſit. 

Marche, ſ. Marfch , der. | 

Marche, Kauf; Preis einer. Sache; Markt ꝛec. ꝛc. 

Marche - palier, wirb die oberſte Stufe einer Treps 
pe genannt, melche dem Ruhepletze gleich, und 
mit ihm in einem. fortgehet. 

Marche-pied, Sußtrite, Huͤtſche ꝛc. 

Märchen, f. 3. Mäbre. | 

Marcheevan, ein Monath im jüdifchen Kalen⸗ 
Der, und zwar ber Otdnung nach der zwegte 
Diefer Monath , welcher von den Juden insge⸗ 
mein nur Chefchvan genannt wird, nimmt in 
unferm Detober feinen Anfang, und endige fi 
im November. | 

Marchera, eine gewiſſe Abgabe der Teibeigenen Baus 
ern an ihre Gutsherrſchaft. ©. unter Keibei- 
sen, Th. 70, ©. 471. | 

Marchetten, Marketten, weißgebleihtes Wachs 
in Tafeln und platten Stücen, welches in gro⸗ 
Ger Dienge aus unfern Seeftäbten nad) Spani« 
en, Portugal und Italien gefchicft wird. Auch 
Venedig und verfchledne Pläge in Sranfreich lies 
fern fehr viel von dieſem Artikel. 

Marchey, ſ. Singang, Th. 18, ©. 538, 

Marcilliana, ſ. Marfiliane _ | 

Marcipan, . Marzipan. 

Magco, |. Mark, das Gewicht. 

Marcolph, ſ. Markolf. 

Mareus:Bruder, im gemeinen leben Marxbru⸗ 
der, ein Nahme, welchen ſich die Bäderfucchte 
beylegen, welche fih auch Loͤwenſchuͤtzen nen. 
nen, Bende Rahmen wollen fie von Earl IV. 
zugleich mit ihrem WBapınldwen erhalten haben. 

3 er 
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Uargeome sızer de Darmüme, wife m 
ar Bwrr-Diiteen, st I. POMELIEE Diem 
£:s rules sık zsreriipfen IB, are im 
Dr rung en Krsrhre 

are (per ve Mira 55 ter Tecbmes 
Au 3: bes. E 1 7, &- 85 

Marcus Ta, m Lubeisiewe, i urn Aw 
kmver, ik. 52, E. 4r1. 

Marder, der, im gemeinen Leben auch wur das 
WHab:d sier Diced, ", iſt im engen Eimne 
Der Mahme ;merer bekannten Maubikiere aus 
ber a:rung Muſtela Linn., die mit einanker 
fehr nahe verwandt zu ſeyn fcheinen, und che 
Dem wohl nur wie Spielarten angefehen wurden, 
bie man fjeht aber als verſchiedene Arten trennt, 
und miı Ben Mahmen Haus⸗ oder Steinmars 
der und Baummarder von einander unter> 
ſcheildet. Im weitern Sinne it Marder nad 
einigen neueren Schrifefiellern aber auch der Gat⸗ 
tungsenahme für Multela uͤberhaupt, und begreift 
alsdann aufler den- begden genannten Ihieren 
auch den Zobel, den Iltiß, bas Frett, das Bier 
fel se. ꝛc. unser fi. Da einige von dieſen Thies 
sen In den vworbergehenden Theilen ber Encyklo⸗ 
paͤdie aber ſchon befchrieben find, ß darf ich hier 
bas Wort Marder nur in feiner Altern beſchraͤnk⸗ 
ten Bedeutung nehmen, und muß bie Befchreis 
bung der Abriyen Thiere, fo wie fie dem Alpha⸗ 
bete nach folgen werden, auf die Zukunft .ver- 
fparen, Jedoch wird es noͤthig feyn, bier die all- 

ge 
» rd, . NMartler, Nlartin, i 
I u € —W N —A —* en. Matt, 


y at. — im Pen ae sr Hase 
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Thiere V Bam. Den 16. E E 
Een: es Lampunft em Iemneuwgriben mm I 
senuter ihirmsetändee = rn bes erüer Tieks 
sure ut. su rn ©. Fri 
Zedsum LLE Ders Far; tom. :c. Mrus 
G,eiizı. For“. Gans Sem I. 
Lois jene 

Ärnı: Karte rad hrebrike Car 
tessfısen Siye, 1% sirgefite 16 de 18 Zu 
lanı, 8 KU: x b:: ac 10 Ask :cmgem 
Erzeri. Dir Krf ik tund, eben Ce gut, 
Die Ednsuje Nzipig: tie Ansen ürtea Sief, 
weit von einarter, tie Oteen Fo> breꝛt um abe 
gernnte:: ver Ha's iß fur; und dicke, der Leib 
ſchlant, die Zeße riedriz, die vordern {ärger als 
die hiutern. Das Haar eiſt glatt, am Ed warze 
länger: um das Maul fichen fieife Bartkaare. 
Das Weibchen ift ſchlanker und niccziger als 
das Maͤnnchen. 

Das Fell Hat ein grauroͤthliches Anſehen: 
Bas untere wollige Haar if grau, die lingern 
Haare find an der Wurzel grau, in der Mitte 
braun und an der Spige ſchwarz, wodurch eine 
gemiſchte Farbe entfieht, je nachdem das Graue 
oder Braune oder Schwarze hervorſticht. Die 
legte Fatbe iſt befonders am Ende des Rüdens, 
an den Küfen und am Schwanze fihtbar. Die 
Kelle flieht weiß aus, wodurch ſich der Hausmar⸗ 
der leicht von der folzenden ähnlien Art uns 
terſcheiden läßt. 

Man finder den Hausmarder in den gemaͤ⸗ 
Bigten Gegenden von Europa und im angten- 
enden Aſien. In Deutſchland iſt eu überall ver- 
breiter. | 

Er har ein ſcharfes Geſicht, des Nachts 
funtelnde Augen und einen fcharfen —— 
in 
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Sein Unrath bat einen ſtatken Biſamgeruch, 
welches von einer Feuchtigkeit herruͤhrt, die ſich 
in zwey Blaͤschen am Ende des Maſtdarms ſam⸗ 
melt. An dieſem Geruche iſt fein Aufenthalt 
zu entdecken. Er ift ſehr behend und har etwas 
von der Schlauheit des Fuchſes. Seine Gefräs 
gigfele ift groß, er wuͤrgt mehr ala er verzehren 
kann. Seine Bewegung beſteht in einem Sprin: 
gen mir frummen Müden und Schwanze. Kr 
klettert wie eine Rabe, läuft über dünne Stans 
gen, fchiüpft durch enge Löcher, und wenn er 
fälle oder herab'pringt, fo kommt er wie bie Kats 
zen auf Die Süße zu flehen, ohne Schaden zu 
nehmen. Gewitter follen fo ſtark auf ihn wir⸗ 

ten, daß er mie rafend herum läuft und fehreit. 
Seine Stimme ift ein helles, kurz abgebroches 
nes Geſchrey, zur Begattungszeit auch ein dum⸗ 
pfes Murkſen. 

Er hält fid) in Höfen. und Winkeln auf, 
und fucht daher Seljenklüfte, Steinbruͤche, Holz 
fiöße, alte Mauern und Gebaude, in welchen 
er am liebiten unter dem Dache wohne. Er 
bleibe immer in der Mähe von den Höfen ober 
in denfelben, um nähere Gelegenheit zum Mau: 
be iu haben; doc raubt er niche an dem Orte 
feines Aufenthalts, um nicht in feinen Schlupfs 
winfeln entdeckt zu werden. Er lebt einfam nad 
Raub' hierart, und beißt fich mit feines Sleichen, 
wenn fie einander ın den ABeg fommen. Am 
Tage liege er Ri und verborgen: des Nachts 
leicht er umher, um fich zu fätrigen, beſonders 
ou er dazu Bie Stunden von 9 bis 10 Uhr und 
von ı bis 4 Uhr wählen. XBenn er fchläft, bes 
deckt er feine Augen mit feinem dicken Schwanze.*) 

Us Seine 
*) 8. Bech ſteins Naturgeſch. Deutſchl. ı1 Th ©, ala 
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Seine gewöhnlige und liebſte Epeile find 
sahme und milde Vögel, als Huͤhner, Gänfe, 
Enten, Tauben. Er dringe in die Huͤhnerhaͤu⸗ 
fer und Taubenſchläge ein, fo bald er nur ein 
Feines Sch ausfindig machen Fann, nad bem 
Enten fhwimmt er übers Waſſer ſehr geſchickt, 
und nad) den wilden Voͤzeln Flettert er auf bie 
Bäume. Zuerſt geht er immer nach dem jun⸗ 
gen Gefluͤgel, welches er gan; in einen Winkel 

mit forsteage und verzehrt. , Dem alten beißt‘ 
er gemeiniglich nur die Köpfe ab und frißt Liefe 
nebft dem Blute, nad) welchem er fehr begierig 
if. Doch hat man Beyſpiele, daß ein Marder 
einige Mahle in ein Hühnerhaus kam, blos eis 
nige junge Hühner holte, und die Alten ganz 
unverjebre lieh. Er kommt hierbey wohl viel 
auf feinen Hunger und auf die Zeit an, melde 
er ſich zu feinen Mäubereyen nehmen kann. Wo 
ee fich ficher glaube, wuͤrgt er wohl länger. Auch 
har man nicht bemerkt, daß er ausgewachlenen 
Gaͤnſen etwas angethan hätte, obgleich er zu de 
nen gerade am allerleichteſten kommen konnte. 
Man mill vielmehr behaupten, daß er die gro: 
fen Sänfe fürchte — vielleiht nur um ihres 
Gefchreies willen. — Dec zurücgelafiene Ge⸗ 
euch bes Marders ift dem Hausgeflügel fo wi⸗ 
derlich und furchtbar, daß es nicht wieder in, 
den Stall mwill, wo ein Marder gehaufer hat, da⸗ 
ber man denfelben reinigen und ausräuchern muß, 


. Außer jenen Nahrungsmitteln frißt ber 

Haus marder auch Eyer und Baumfrüchte, und 

in Ermangelung eines Beſſern auch Matten, 
Maͤuſe, Froͤſche u. dergl. 

Wie viel er in einer einzigen Mache wir 

»en kann, iſt bekannt genug, da bie Beſuche 

des 
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verum und Baldrian. Iſt ee in eine Pfote ge- 
fangen, und bleibe ihm Zeit Dazu, ſo beißt er 
die Pfote ab und entläuft auf drey Süßen. — 
. Duck) Jagdhunde und durch Trommeln und Klops 
fen fann man ihn aus dem Haufe treiben und 
ihn vor den Schuß bringen. 


Der Schaden, den der Marder anrichtet, J 


iſt allerdings bedeutend, denn. es iſt in der That 
fhwer, ein Städ Hausgeflügels zu erhalten, 
menn ein Marder in der Mähe if. Am ficher: 
fien find die Hühner, wenn der Stall feft ge: 
mauert ift und die Thure genau anpaft. Man 


muß fleißig nachfehen, daß nirgends eine Ritze 


oder ein Sad) bleibe, welches ſich der Marder 
fonft leicht zu erweitern weiß. Taubenfcdyläge be- 
fhläge man unten mit Dich, etma eine Eile 


hoch, um das Hinanklettern zu verhindern. Ge 


ringer ift der Schaden, den der Marder am 
Obſte thut. 

So gefaͤhrlich der Marder für die Wirth⸗ 
ſchaft if, fo leiftet er doch zuweilen den wichtis 
gen Dienfi, daß er die Matten und Mäufe 
ſchnell vertilgt. Sein Koth wird wegen bes eis 
genen Geruchs zur Verfaͤlſchung des Biſams 
und zu Näucherwerf gebraucht. Sein Sleifch 
ift für uns nicht genießbar, doch für ärmere 
Voͤlker. Aber fein Fell wird ‚unter uns fehr ges 
fHäßt, und zu DVerbramungen auf Winterklei⸗ 
bern fehr gern gebraucht. Das Thier muß aber 
im Minter getödter fenn, wenn das Fell großen 
Werth haben fol. Vollſt. Handb. a. a: D. 

2. Der Baummarder, Edelmarder, 
Tannenmarder, Wilömsrder, Seldmarder, 
Waldmarder, Bufchmarder, Boldmarder 
(regen feines eothgelben Pelzes) Diehmarder :c. 
Muſtela Martes, corpore fulvo nigricante, Bu- 

| a 


— 


Marder, _ 3 I 7 


la Aava. Blumenbach a. a. O. Muftela pi- 
ls in exortu ex cinereo albidis, caftaneo co- 
lore rerminatis veltita, gutture flavo. Briffon 
Regn. anim. p. 247. Martes abietum. Pen: 
nants Britt, Thierg. ill. p. 34. Meyers il. 
Thiere. 11. B. Tab. V. p. 2. NRidingers 
‚ Entwurf einiger Thiere, V, Th. Tab. 86. Dei 
felb. jagbb. Thiere. Tab. 19. Büffon’s Va 
turgefchichte der vierf: Ihiere. Th. IV. ©. 156. 
Vollſtaͤndiges Handbuch einer technolegifch oͤko⸗ 
nomiſchen Naturgeſchichte. 1. Th. 4. B. ©. 23. 
fat. Martes, Marta, Marterus, Franz. Marte. 
Engl. the pine-martin, martlet. Ital. Marta, 
Martura, Martaro, Martoreilo, Martine. Span. 
Marta. Schwed. Moard, Mard. Pohln. Kuna. 

Diefe Art ift Der vorigen im SKörperbaue 
fehr aͤhnlich, jedoch etwas größer. Am auffal: 
lendſten unterfcheidet fie fi durch die Farbe. 
Die Hauptfarbe ift kaſtanienbraun, - die Tüße 
und der Schwanz fehen fchwarzbraun aus, und 
bie Kehle gelb, da diefe bey dem Hausmarder 
weiß if. Diefe verfchiedene Zeichnung würde 
aber nicht hinreichend feyn, den Haus s und 
Baummarder als zwey verfchiedene Thierarten 
-anjujehen, wenn man nicht wüßte, daß fie von 
einander ganz abgejondert leben und fich nicht 
mit einander paaren. 

Der Baummarder lebt nicht nur in eben 
ben Sandern, wo ber Hausmarder angetroffen 
wird, fondern auch in mehreren andern, mit 
Ausnahme der warmen Sünder. In DMorbames 
rifa ift er außerordentlich häufig. In Deutſch⸗ 
land ift er ſeltner als der Hausmarder. 

In Anfehung der Eigenheiten gilt das 
Meifte von dem, mas von dem Kausmarber ge: 
ſagt worden ift, felbft bis auf dem biſamart gen 

e⸗ 
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Geruch feines Unraths. Er iſt ebenfalls fehr 
fchen vor den Menfchen, aber fait noch raubgie- 
iger gegen fehmächere Thiere. Bey feinem faufe 
feßr er die Hinserfüße in bie Kährte der Vor⸗ 
berfüße, fo daß man nur die Epur ton. zwey 
Süßen fieht. 

Er fommt faft nie, und nur im Winter 
bey großem Mangel am Nahrung, in die Woßs 
nungen der Menfchen, oder auf Gelder und Wie⸗ 
fen, fondern bleibt gern immer in dichten Ei: 
chen⸗, Buchens und Kichtenwäidern. Hier ſchlaͤgt 
er entweder in hohlen Feten oder in Neſtern 
anderer Thiere oder in Belfenlöchern feine Woh⸗ 
nung auf, liegt am Tage gewöhnlich ſtill und 
saubt des Nachts. So buld er feinen Aufents 
halt nicht mehr ficher finder, vertaufche er ihn 
mir einem andern. Wenn ihn Hunde verfolgen, 
fo flieht er erſt eine Strede fort, dann klettert 
er auf einen Baum und läßt die Hunde unter 
fich vorbeyſchießen. Bleiben Hunde oder Mens 
fehen vor dem Baume fiehen, fo bleibe er unbe: 
weglich liegen, und laͤßt ſich auch durch Hunger 
nicht vermögen, weiter zu geben. Das Naͤhm⸗ 
liche foll erfolgen, wenn man unter dem Baume 
eine jogenannte Scheuche au'ſtellt. 

Er Überfälle alle Heine Tihiere des Waldes. 
Die Eichhörnchen verfolgt er von einem Baume 
zum andern; junge Hafen und Vögel, «ls Auers 
huͤhner, Birfhähner, Rebhuͤhner, Faſanen u. f. 
mw. beicjleiht er im Schlafe auf der Erde und 
auf den Bäumen. Eyer, Mäufe, Eberejchen: 
beeren und Honig frißt er auch. 

Zu Ende des Januars oder Anfange des 
Februars ift die Paarungszeit der Feidmarder. 
Das Weibchen tragt 9 Wochen und bringt in 
einem weichen Neſte gemeiniglih auf zn 

| au: 
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. Baume 3 bis 4 Junge, bie es wohl verbirgt 


und pflegt. - Nach ſechs Wochen fpielen fchon 
- die Jungen auf den Bäumen, und haben fo 
viel Poſſierliches, daß fie von den Zägern bis⸗ 
weilen gezähmt werden. Sie werden ziemlich 
verträglich, fobald man fie nicht im Freſſen und 
im Schlafe flöhre, und fpielen gern mit den 
Hunden. 

Man fchieße fie, wenn man fie auf ben 
Bäumen gewahe wird, doch ungern, weil durch) 
den Schuß das Sell beſchaͤdigt wird. Man fängt 
fie mit Schwanenhälfen und Tellerfallen, welche 
mit einem Stuͤcke Sleifch belegt find. Sn Si⸗ 
birien weiß man fich auch fo zu helfen: man 
fället den Baum, auf welchem ein Marder fißt, 
und halt abgerichtete. Hunde bereit, welche den. 
berunterftürgenden Marder jagen, | 

Der Schaden, den er anrichter, ift aus 
dem, was von feiner Nahrung gefagt ift, zu be 
rechnen. 

Sein Fleiſch foll befler als Das des Haus: 
marders ſchmecken, ift aber nur für Die, melche 
nichts Befferes haben, geniefbar, zum Beyſpiele 
für einige Nordamerifanifche Voͤlker. Sehr fehäßr 
bar ift fein Fell, welches noch größern Werth 
bat, ale das des Hausmarders, meil die Haare 
. glänzender, länger, feiner und weicher find, und 
nicht ſo leicht ausfallen. Man feßt es gleich 
nach dem Zobel. Der beſte Theil des Felles ift 
das kaſtanienbraune Ruͤckenſtuͤuk. Da Mords 
amerifa vorzüglich reich an Baummardern ift, fo 
bringen die Franzoſen, und noch mehr die Eng: 
länder jährlich viele dergleichen Selle daher und 
treiben damit Handel. In manchen Fahren ha⸗ 
ben die Engländer dafelbft über 40000 Stüd 
gewonnen. In Schweden, ‚Preußen und Ruß 
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land iſt der Handel mie Marberfellen auch nicht 
unbeträchtli. Letzteres verkauft fie häufig an 
bie Ehinefer, und zwar nad Pallas Angabe 
das Stuͤck für neunzig Kopelen bis drey Rubel, 
Saͤche aus gufammengenäheten Marderkehlen für 
fieden Rubel, einen Schwanz für zwanzig Ko: 
peden, und Pelze der Infulaner aus Moarberfel: 
Ten für fünf und zwanzig bis vierzig Mubel. So⸗ 
wohl bey cultivirten als auch ben rohen Natio⸗ 
nen werden diefe Marderfelle narürlih und. auch 
gefärbe zu Pelzen und zu Gebraͤmen verbraucht. 
Manche find durch gelbe Flecken verdorben, wels 
che die Kuͤrſchner Honigflecken nennen, und Die 
man dem zu ftarfen Genuffe des Honigs zu⸗ 
ſchreibt, wozu man aber wohl nur durch die 
Aehnlichkeit in ber Farbe verleitet worden iſt. 

Lebendig nuͤtzt der Baummarder dadurch, 
daß es kleine ſchaͤdliche Thiere vertilgt. Vollſtaͤnd. 
Handb. a. a O. 

Von dem Fange des Marders mit dem 
Stangeneifen, |. im Art. Suche, Th. 15, S. 
385. und Sin. —X daſelbſt. 

Non dem Fange mic der Sitififalle, ſ. im 
Nee, Jitiß, Th. 29, ©. 472. und Kis. 1654. 
und 1055, daſelbſt. Uebrigens fere man aud 
den Art. Tellereiſen. 

ie dur ausueitenfre Marderfelle die Sper⸗ 
linge von den Kerndoͤden zu weribeuchen, f. une 
ter Rornbeon. In —V S. 918. m N. 

Der Bias der NXorderteüe bin Dem 
Kauͤrſchnera id im Ar. Kürſchnet, U. 57. S. 
12. f und & 2. f. deſorieden. 


Moerderfalle, wird eben 8 aemeht, mic Kor Ti 
tißfalle, wespaid it dar ae Ne Im NE, 


To. 29, &.470. u Se. 1834 0. 1655 Daiint 
BL. 
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verweiſe. Andere Arten der Sollen f. unter Tels 
:  _ Tereifen. Ä Ä 
. Marderfell, |. oben, ©. 319. und was ben Ge: 
brauch derfelben betriffe, im Art, Zürfchner, 
Th. 57, ©. 12. und ©. 5a, 


Mardergarn, ift ein Eleines, von feinem binnen 
Bindfaden und feinen mit engen Mafchen zu: 
fammen geſtricktes Meß, die Mlarder Tebendig 
Damit zu fangen. Es iſt'dieſes Meß in allem 

faſt einem Hafengarn ähnlich, nur daß die Ma- 
fchen enger ſeyn müflen, damit ber gefangene 
Marder nicht entwiſche. Wenn man ben einem 
neugefalinen Schnee einen Marder ausgefpärt 
bat, ſtellt man ein paar folcher Fleinee Nee auf, 
macht Geräufh, und läßt die Hunde flöbern, 
weldye ihn fodann ‚heraus in die Netze jagen. 


Mardermuff ‚im Art. ZRürfchner , TH 57, 


. © 32. Ä | 

Mardoner Roth, eine dunkelrothe Farbe, aus 
Carmoifin-Roch und wenigem Braun gemifche. 

Mare, f. Meer. 

Maͤre, |. Mäbre, Ih. 82, ©. 790. 

Mar£age, f. Marrofengeld. . 

Marechal, f. Warfchall. 

Marechauflee, die Zurisdietion der ehemahligen 
Marfchälle von Frankreich. Desgleichen eine Com⸗ 
pagnie Meuter, die die Urtheile diefes Gerichts 
vollzegen. | 

Mareches, Melonen, die in nördlichen fändern ge: 
jogen werden. S. Melone, 

“ Maree, Ebbe und Fluch des Meeres. ©, Th. 10, 
©. 2. Auch führen diefen Nahmen die Seefi⸗ 
fhe in Frankreich. Die theuerften und ſchmack⸗ 
hafteften werden Grande maree, und die Fleins 
ften Perite marée genannt. 

Gec. technol. inc. LXXXIV. TH, X Mae 
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Margaretha, ein aus dem Griechiſch. aweruerıe, 
eine Perle, entlehnter Taufnahme des weiblichen 
Geſchlechts. 

Margarethen-Birn, eine fruͤhzeitige Birn, die 
etwa um den Margarethen-Tag, (13ten Julius) 
reif zu ſeyn pflegt. ©. unter Birnbaum, Th. 
5, ©. 417-. \ 

"Margarethen » Blume, oder Margarethen: 

"Blumchen, ein Nahme der änfeblume oder 

Maslieben, Bellis perennis L. 

' Margarerhen-Yrelke, f. unter Nelke. 

: Margarethen» Pfennig, jüdifcher, f. unter Jus 

‚. den: Medaillen, 3%. 31, ©. 636. n. 13. 

Margarerben: Tag, ift der ı3te Julius. 

Margarita, j. Perle. 

Margariraria, f. Perlfrucht. 

-.Margaritine, find. feine Glasperlen, bie man. zu 

Venedig und Murano von mancherley Geftalt 

und Farbe zum Handel nach Afrifa und Weſt⸗ 

Indien gebraucht. 

LipE f. Tiegerfage, unter Rage, Th. 36,. 

259. | 

2 Margeaux, eine Art von rothem Franzwein. 


Maͤrgel, der, lat. Marga, franz. marne, Engl. 
marl, *) iſt eim inniges Gemenge aus Kalf, 

_ n, Sand ꝛt. 2c., welches von verfchiedener 
Farbe, Geitalt und Zeftigfeit, fo wie von fehr 
Verfpiedenem Berhäliniffe der Miſchungstheile 
Befinden wird. Die Mineralogen unterfcheiden, 
"Außer. Bem bitumindfen Märgelfchiefer, welcher 
Mile eigene Gattung ausmadit, wovon weiter uns 
Zu cen 


® 

3 Exrstriweber wegen feiner fcheindaren Zettigfeit als_ei 

- . WBerisandter von Mark, muedulla, Bi auch sunähh 
wegen feiner mürben jeder Beſchafendeit als eın Ver⸗ 
WEARMDIET der Wörter mürbe, moricy Ic. {6 ALanndt- 
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von ein Artikel vorfommen wird‘, belonders drey 
Arten: 

1) Märgelerdbe, Staubmärgel, Marga _ 
friabilis, Crontt. p. 71. $. 26. Mehr oder 


weniger los oder zufammen gebaden, mager, 
meiſt rauh anzufuͤhlen, ‚und leicht. Sie iſt manch⸗ 


mahl ſo los und muͤrbe, wie zermalmne Kreide, 
oͤfter aber. auch nur locker; loͤſet ſich faſt gaͤnz⸗ 


Aich im Waſſer auf, Kat ein mattes Anſehn, 


und fühle ſich gleichwohl zuweiſen etwas fert an. 


2) Märgeltuff, Tuchftein, auch halb⸗ 


: ‚harter Margel, Papiermärgel, Von locke⸗ 


rem, burchlöchertem, theils gleichfam ſchwam⸗ 


‚michten Gefüge, meift von erdigem Bruch. Saft . 


immer voller Reſte und Spuren vegetabififher 
Körper, die davon ineruſtirt worden; befonders 
Blaͤtterabdruͤcke, Wurzelgeſtruͤppe und Schiffs 


leetzteres befonders im fo genannten Beinwell 


- oder Beinbrech, Oſteocolla; aber aud) in mans 


chen Gegenden Fleine Fluſſſchneckchen, in anderen 


- saleinirte See: Conchylien :c. ze. Bilder hin une 


wieder große fager von niederem aufgeſchwemm⸗ 
tem Sande, in welchem fi) häufig bie Reſte der 
foffilen Elephanten, Rhinocere, Scilofröten 


“amd anderer indifchen Thiere finden, die an ei- 
‚ nigen Orten. in unferen ‚Zonen in fo großer 


Menge ausgegraben werden, | | 
3) Märgelftein, Hammerkalk, dicht und 


zwar theils derb, theils ſchieferig, und dann oft 


dendritiſch; auch in mancherley beſonderer Geſtalt, 
ale Maͤrgelnuͤſſe, fo genannte Ingwerſteine sc. bat 
erdigen Bruch. Geht oft über in dichten Kalks . 
ftein, theils auch wohl in Quffwafe. * ) 

‚ An: 


”) Bıumenbad’s Handbuch der Maturgeichichte. ste 
Auflage. ©. 589-590. 


\ 
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Andere Dineralogen unterfcheiden blog zwey 
Arten des Märgels, naͤhmlich: 

ı) Die Märgelerde, Marga terrzformis 
f. Calcareus marga friabilis, von gelblich grauer . 
Farbe, theils in einzelnen Sagen, theils in Floͤt⸗ 
jen, wo fie alsdann aud) die Nahmen Afchens 
gebirge, Mehlbatz ꝛc. ꝛc. befommt. | 
— 2) Den verhaͤrteten maͤrgel — Marga 

indurata f. Calcareus marga indurara — von 
gelblich weißer, grauer und graulich- Schwarzer 
Karbe, nur allein in Floöͤtzgebirgen, und zwar in 
Kalk - und Steinfohlengebirgen, ber mancherleh 
provingielle Trapmen befommt. Man muf es in⸗ 
deflen mit den. KEintheilungen der Erden .und . 
Steine in Arten überhaupt fo genau nicht neh- 
men, da Hier die Mifchung zufällig fo viele Ber 
ſchiedenheiten haben Fann, und die Härte gleich. 
falls von manchen befonderen Umſtaͤnden abhäns 
gig iſt. | Ä 

Emmerling’s Mineralogie. I. Th. erfte Auflage. 

S. 491-494. | ap 
Lenz Anleitung zur Kenntniß der Mineralien. H, 
S. 382. 

Man findet den Möärgel in langen Tlößen 
am Fuße der Slößgebirge, in Hügeln und in 
Ebenen, oft ganz nahe unter der Oberflaͤche. An 
[eßterem Drt zeigt er ſich beſonders in fumpft: 
gen Bruchgegenden und in der Nacbarfchaft fie 
bender Seen, deren Bett er öfters ausmacht. 
Man finder ihn am leichteften an Fluͤſſen, in 
Hohlwegen und an den Abhängen der Felder, 
wo das Waſſer die Erdſchichten durchgeriffen hat. 

Die Hauptfennzeichen. des Märgels find: 

Erſtlich, daß er an der luft verwittert; und 
jroeptens, wit Säuren breaufet. Sindet man an 
einer Stein: oder Erdart diefe Mertmahle, fo 
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kann man fle ohne zu irren, als Maͤrgel anſe⸗ 
hen, und dafür gebrauchen. Die übrigen Kenns 
geichen find minder überzeugend. Es find diefe: 

1) Der Kaltmärgel muß im Gläßefener 
u Kalt brennen. 2) Der Thonmärgel im Feuer 
bart werden; 3) im Schmelzfeuer zu, Glas wer- 
ben; 4) fih mit dem Mefler haben laflen, und 
leicht zerreiblich ſeyn; 5) ein dichtes ſchiefrich⸗ 
3 Sewebe führen; und 6) erdig im "Drache 

jeigen, 

Zu Anfehung des Gehalts cher der Be 
ſtandtheile unterfcheivet man nun ferner verſchie⸗ 
dene Milchungen des Märgels, benen man eig- 
ne Rahmen bepgelegt har, weiche von der vor: 
waltenden Menge gewiſſer Theile entlehnt find, 
und die men zur Beurtheilung feiner Brauch⸗ 
barkeit kennen muß, els 

1) Wärgel, weldyer beſtehet, aus so Theilen 

Kait, und so Theilen Thon. 

3) Aallmärgel, welcher beſteht aus 55 bis 

75 Theilen Kalf, und 25 bis 45 heilen 


Then. 
3) Chonmärgel, weicher beſteht aus 55 bis 
25 alien Shan, mb 25 bis 45 Tpeiiem 


* Oypfger Märgel, weidyer beiicher aus 
75 Tdeuen Möreel und 24 Theilen Gars. 
3) Sypiiger 7 , weldber beächet 

= 25 Iirlem Salmargd ned 35 Deuern 


oJ € Erpfger Toonmärgel, mike ke 
ger ans =g Tpricm Tormsmirae, zar 25 
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8) Bittererdiger Kalkmaͤrgel, welcher be 
ſtehet aus 75 Theilen Kaltmärgel und 25 
Theilen Bittererde. 
9) Bittererdiger Thonmaͤrgel, welcher be⸗ 
ſtehet aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Theilen Bittererde. 
10) Sandiger Maͤrgel, welcher beſtehet 
aus 75 Theilen Märgel und 25 Theilen 
an 


sı) Sandiger. Asltmärgel , welcher beſte⸗ 
bet aus 75 Theilen Kalfmärgel und 25 
Tpeilen Sand. 

12) Sandiger Thonmärgel, welcher befte- 
het aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Theilen Sand, 

13) Sandmaärgel, welcher beſtehet aus 50 
heilen Sand und zo Theilen Märgel. 
14) Schwerfteinartiger Märgel, welchet 

beſtehet aus Märgel und Schwerſpatherde. 


Dieſes wären die vorzäglichfien Beſtand⸗ 
theile der beym Feldbau gebräuchlichen Märgelars 
ten, wovon noch fehr viele andere Abftufungen 
vorfommen fünnen, je nachdem das Verhaͤltniß 
der Mifchung geringer oder größer if. Es ma: 
hen ſolche eigentlich fünf verfchiedene Unterordnun: 
gen aus, nach) den genannten fünf Erdarten, die 
in der Mifchung befonders merkwuͤrdig find, naͤhm⸗ 
lich Kalk⸗, Bittererde, Thon, Schwererbe und 
Sand, wobey man den Gyps mit zu den Kal⸗ 
fe rechnet. Nimmt man es indeflen niche fo 
genau, fo unterfcheidet man gewöhnlich nur Den 
KRalfmärgel, ven Thonmärgelund den Sand- 
märgel, welches in ofonomijcher Hinficht zureis 
chend ift. Ä | 
Um zu wiſſen, wie viel Kalk und Thon in der 

Miſchung fen, dient folgender Verſuch: 
X 4 Man 
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gießt ſo viel Kochſalzſaͤure (Spiritus ſalis communigee 


—X 


niederſchlaͤgt. Dieſer KRiederſchlag iſt nun Kalf, db — 
man, nachdem die Saͤute ggegoſſen worden, tro 
net, waͤgt, und daduͤrch erfährt, wie viel Kal — 


u, bis fi Alles aufidſet; in Biefe Auflöfung ttd: 
eilt man fo lange Laugenſalz, bis ſich nichtz :me 





»" Dee aung des gebrauchten Märgeld war, Dose 
e 


was fich in, 
> and einigen fremden Theiſen, BEiſentheilch — 


r Auflöfung erhält, beſteht aus 
Man kann’ alfo durch dieſen Berſuch ziemlich ri came 


 -eefennen, ‚ob man Kalk⸗ oder Thonmärgel hat? DE 


unreine, mit fremden Körpern ſehr gemiſchte Ra— 


E ei, ie ohriehin gleich bepm äußerlich 


Anſehn. 


Was die heterogenen Theile des au U 


ae; Sam die ober ,. das. Eifen ausgenommen, ſehr ſelterc 


vorgefunden werden, anbetrifft; ſo find folhe— 
Eifenerbe, Öhlichte Theile, Vitriolfäure, - Koch⸗ 


Re - ſali, Saugenfalje ıc. 


: Dee Mörgel:ift nun an ‚Farbe und Gdre, 


'. zum Behufe ber Acerverbefferung, wozu ' bee 
- Märgel befanntlich vorzuͤglich benußt wird, ſehr 


verſchieden. Man. findet zuweilen in einer und 
derſelben Märgelgrube Märgel in Schichten vom _ 
verfchiedenen Farben. Manche Sandwirche, welche 
Gebrauch von dem Maͤrgel machen, und ihre 
Felder damit duͤngen, wollen behaupten, daß der 
gelbe der beſte ſey, und der nachfolgende ſey der 
blaue. Einige ziehen den fahlen von Farbe noch 
dem blauen und gelben vor; den braunen und 
ſchwarzen rechnet man unter die ſchlechteſten Sor⸗ 


ten; ja einige wollen behaupten, daß ber ſchwarze 


mehr fchädfich ale . fey. Allein nicht die 
Farbe des Märgels, fondern feine Beftandtheile : 


"und die ber Felder, oder. vielmehr die unredhte 


Anwendung ift Urfache, wenn Schaden durch 

eine bergleihen Düngung entflehet oder entflan- 

den if. Denn 5. B., ſo beſtehet der Ihmane 
tärs 


=» 
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Märgel mehrentheils aus Thon, bringt man nun 
eine ſolche Art von Maͤrgel auf Felder, welche 
arm an Kalkerde und reich an Kieſelerde ſind, 


fo wird man feinen Zweck verfehlen und den ge; 
mwünfchten Nutzen nicht erhalten. 


Der ‘gelbe und, fahle Märgel befißer viele 
Kalferde, mithin ſolche Beſtandtheile, welche 


‚den firengen und feuchten. Boden zum Pflanzens 


baue verbeflern fonnen, dahingegen der fchwarze 
kaum den sten oder 6ten Theil fo viel Kalkerde 
enthält, folglich, wenn dieſer leßtere auf folche 
Felder gebracht wird, welche großen Mangel an 
den angezeigten Erdarten leiden, fo iſt nichts na⸗ 
tärficher, als daß die Nernten geringe ausfallen, 
und es ergiebt ſich auch Hieraus, wie nothmwen- 
dig es fen, daß ein Landwirth die Beſtandtheile 
feiner Gelder, feiner Dungmittel und die Na— 
tue der Pflanzen oder aller derjenigen Fruͤchte, 


die er zu bauen gebenft, Fennen müffe, um 


durch richtige Anwendung der Düngemittel hier: 
aus allen möglichen Vortheil zu ziehen, wie man 


aug dem folgenden mit mehrerm erfehen wird. 


Bon ten MWirfunaen des Märgels , die 
man fi) vordem fehr unrichtig vorgeftellt hat, 
indem man dem Märgel eine eigentlich duͤngende 
Kraft zufchriebd, muß ich bier bemerfen, daß er 
ı) ein leichtes oder lockeres Feld in eine gemäs 


ßigtere Schwere und Feſtigkeit verfeßt; 2) die 
uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit dem Felde henimmt und 


dadurch das beſſere Wachsthum Des Getreides 
befördert; 3) daß er einige Unkraͤuter ꝛc. aus⸗ 
rottet, wovon der Grund iſt, meil der Maͤrgel 
dem Unkraute den Thon, als fein groͤßtes Bes 


dürfniß entzieht, oder denfelben durch die Vers 


mifhung mit den Kalftheilen doch lockerer macht. 
£ 5 Eins x 
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Einfihtevolle Beobachter tadeln daher den 
Ausbruf Märgeldüngung, meil der Märgel 
wegen Dlangel der duͤngenden Beftandtheile nichts 


- weiter thut, als daß er den Boden locker macht, 


und dadurch den ferten Theilen des Miftes zu - 


Huͤlfe kommt, die Pflanzen zu ernähren. Eis 


gentlich gefchieht die gute Wirkung des Maͤrgels 
im Acer durd eine Art von Gährung, indem 


er als ein Alcali die nitröfen fauern Theile aus 


der Luft ſtark anzieht, davon erwas aufbraufet, 
und auf dieſe Weife die zu feſt zufammen hans 
genden Erorheilchen trennt und aus einander- 
feßt. Daher: fommt es, daß die meiften Maͤrgel⸗ 
arten auf einem fchmweren thonigen Boden und 


Kleyacker fo vortreffliche Dienfte chun. *) 


In fchmeres, Faltes und naffes Sand ſchickt 


. ſich vorzüglich zur Auflocferung, Erwärmung, Auss 


trocknung, DVertilgung des Unfrautes, der Kalf, 


und nah ihm feine Arten. Schwoͤchere Wir⸗ 


fung hat hier der Kaltmärgel, noch fchwächere 
der eigentliche Märgel, und die fchwächften der 


Sand, weil in diefen immer weniger Kalttheile 
befindlich find. - 


Sn leichtes duͤrres Sand ſchickt fich vorzuͤg⸗ 
lich zur Verdichtung, Kühlung, Befeuchtung, 
dee Thonmärgel, nebft feinen mannigfaftigen Ab⸗ 
änderungen; nach ihm der Märgel mit feinen 


Abänderungen, nach diefem mit ſchwaͤcherer Wir: 


fung der Thon, | . 

Ein Erdreih, das von beyden Eigenfchaften, 
fo wohl vom Kalten und Naſſen, ala auch vom 
feichten und Sodern zugleich was an ſich hat, 


‚dergleichen das. mohrige, bruchige und Torferd: 


reih 
*) LZamottes practiſche Beytraͤge sur Cameral» Willens 
b. ©: 86, 
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het wegen feiner Falfartigen Beichaffenheit bie 

überfläflige Feuchtigkeit an fih. Iſt die Wirte 

zung ju trofen, fo erhält der Mörgel wegen 

Des mit eingemiſchten vielen Thones die Keuch: 

tigfeir ianger, und er ifi alfo in beyderley Wit⸗ 

terung dem Wachsthume der Fruͤchte im Erd⸗ 
reiche befdrderlich. *) 

Es iſt nah dem vorſtehenden alſo ſehr leicht 
möglich, Daß mancher den beſten Biärgel haben, 
ihn auf frine Felder verbrauchen, und dennoch 
feinen Nußen, ja mohl gar Schaden davon ha: 
ben fann, wie e8 auch wirflid Schon manchem 
tandwirth damit eraanger if, unb viele dadurch 
abgeſchreckt werben find, bis man endlich nach 
und nach das richtige Meaf, den Diärgel gehdr 
rig ju brauchen, gefunden bat. 

Es ift Daher ſehr noͤthig, bey Ueberfoͤhrung 
Der Felder vorher gu unterſuchen: ob die Un« 
fruchtbaskeit von der Lockerheit Des Feldes, oder 
aber von dem Mangel an gehörigen Beſtandthei⸗ 
len herruͤhre. Im erſtern Falle iſt jeder Maͤrgel, 
jedoch in gehoͤrigem Dice anwendbar, im zwey⸗ 
ten aber muß man: bey thonig : ober ſandig⸗ 
tbonigen Felde auf diejenigen Serien feben, 
die am Faifartisften find, und dieſe find: Kalf: 
margel, Maͤrgel; bey kalkartigem Felde aber auch) 
Thonmoͤrgel. 

Ben dem Ueberfahren ber Felder mie Mär: 
gel bar man vorzüglich auch auf Die genaue und 
gleiche Vertheilung zu ſehen; denn fo wird g 

z. B. 


°) Andrcä im feiner Abhaundlung über cine betraͤchtliche 
Aızabl Erdarten ang feiner Majefät Peuiichen fan: 
Deu, u:d von berfeiben Sebraͤuch für den Landwirth. 


anıvder 1769. Hr. 
Dem Märgel. 3 Hannbveriihes Magazin 1769. 
71 &t CEol. 1233 — 1266. 


Maͤrgel. 3 33 


z. B. hinlaͤnglich ſeyn, wenn man dieſes Verbeſ— 
ferungsmittel ohngefaͤhr einen halben Zoll hoch 


ſaogleich als moͤglich auf den Acker ausbreiten 


laͤßt, doch mir dem Unterſchiede, daß man von 
den oben angezeigten Märgelforten, den gelben - 
immer etwas dicker als den andern aufführen 
fann, und funfzig bis fechzig vierfpännige Tuder 
Märgel werden auf einen Acer, allmo man eis 
nen Dresdner Schäffel Korn hinſaͤet, das rechte 
Maß feyn, ausgenommen, wenn ber Acer nafi 
it, fo Fann man etwas mehr darauf fahren, und 
daraus folget, meil oftmahls. ein Acker bier 
und da verfchiedene feuchte Flecke hat, der Mär: 
gel zuweilen auf einen und eben den Acker 'ver- 
fchiebentlich ausgetheilt, und auch wohl etwas 
"mehr als oben angegeben worden, darauf gebracht 
werden muß. | | 

Hat man dur) zu flarfes Auffahren des 
Märgels feinen Acer verdorben, wie ſolches zu: 
weilen gefchehen Fann, fo muß man fuchen dies 
fen Schaden durch Aufführung von ausgejloche- 
nen Raſen mieder gut zu machen, und einen fol- 
chen Acer ein paar Sahre (ohne wieder Märgel 


.. : In der Zroilchenzeit darauf zu bringen) gut bear- 


beiten und befiellen, fo wird der Acker wieder in 
guten Stand gefeßgt werden. Die Urfache. von 
foldyem Verderben ber Gelder durch Maͤrgel liegt 
allemal darin, daß man, toie bereits gedacht 
worden, nicht genugfame Kenntniß von ben Be: 
flandtheilen des Teldes und des Maͤrgels har; 
. denn wenn man 3. DB. Thonmärgel auf ohnehin 
thonreiche und Falfarme Felder bringe, fo ift bie . 
Arbeit allerdings vergebens, und einige Fuhren 
Kalkmaͤrgel oder gemahlne Kalffteine würden weit 
. mehr Dienfte geleifter haben, als funfzig bis 
hundert Wagen von gedachtem Märgel. 5 | 
raͤgt 


Acker befindlichen duͤngenden Theile nun beſſer 
aufloͤſet und den Pflanzen zuführt. Mit Unreche‘ 
bat man hieraus aber geichloflen, daß man bey 
dem Märgel des andern Dungs entbehren fünne ' 
Diefes iſt ein Irrthum, und will man die Sa—⸗ 
che ordentlich treiben, fo muß man bendes mit, 
einander verbinden. Dieſes gefchieht am .beften 
auf die Art, wenn man bas Feld wechlelsmweife 
mit Meärgel und Dinger befährt, mo denn der 
Möärgel die Wirkung bes Düngers fehr hers 
ſtaͤrktt. . 

Zu jeder Seldverbefferung muß ber Märgel 
aber im Herbfie gegraben, und im kleine Hau: 
fen gefchlagen werden, damit er ben Winter - 
über an der $uft zerfallen ober vermittern, und 
in diefer Geſtalt im Fruͤhjahr auf das Feld ges 
fahren werben kann. Wollte man ihn unzer- 
fallen auf den Acer bringen und unterpflügen, 
fo würde er, fo lange er unter der Erbe bleibt, 
Feine Wirkung thun, fondern feine Härte be: 
Balten. | 

-  Mie groß der Gewinn ſey, welchen man 
von einem mic Märgel geduͤngten Acer zu hof⸗ 
fen Hat, läßt fi zwar im allgemeinen hicht fas 
gen. Diejenigen Landwirthe, welche die fo ges 
nannte Märgeloängung ſchon feit funfjig und 
mehr Jahren auf ihren Geldern eingeführt haben 
und ununterbrochen fortfegen, verfichern aber eins 
ſtimmig, baf fie, feitvem fie diefe Düngung ein⸗ 
geführt haben, noch einmal fo viel an Körnern 
erhalten, als fie ehedem auf. ihren leichten Fel⸗ 
bern erbauet hätten, wobey ihnen noch überdies 
ſes der beträchtliche Vortheil zumächfe, daß, da 
ber Märgel die Trefpe und den Rehwaaſen von 
ihren Feldern vertilge, fie nunmehr das ſchoͤnſte 


reine Getreide ſtatt des fonfligen unreinen erhielten. 
ie 
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zerfaͤllt, allem anbern vor. Das Auffaheen eines 
folder Maͤrgels kann man dann weniger als Duͤn⸗ 
gung, Sendern mehr als Derbeflerung des Bodens 
berratten. 

Auf ſchweren bindenden Boden wird hingegen 
ein Märgel e- fordert, Der wenigitene gleiche, woch 
beſſer, Kberwiegende Kalktheile hat. 

Kenn der Ladwirth willen will, wie reich ein 
gerundener Märgel an Kalfıgeilen fey, fo wird fct, 
gender einfacher Verſuch ihm ſolches zu feinem Zweck 
beſtimmt genug angeben. 

Han nehme ein beſtimmtes Gewicht von dem 
fein gepulverten, an der Sonne oder in einer Pfan⸗ 
ne auf dem Fener getrorneren Märgel, vermifche 
ihn mit Waſſer, und troͤpfle fo viel Tropfen Sal: 
peterfäure hinzu, bis die Aufbraufung zu Ende ilt. 
Alsdann thue man ebeu fo viel Tropfen Salpeter⸗ 
fäure mit Waſſer vermifht in ein Glas, und mifche 
von ungebranntem, moͤglichſt reinem Kalffteine oder 
Kreide, in feines Pulver zerftoßen, den man vorher 
gewogen, ‚unter öfterem Umſchuͤtteln fo viel hinzu, bie 
Dat Aufbeaufen aufhört. Da eine gleihe Menge Säure 
eine vleıhe Mengeſtalk ſaͤttiget, fo muß die Quantität des 
im Dtärgel enthaltenen Kalkes der gleich ſeyn, welche im 
zweyten Theile des Verfuchs gebraucht worden. g 

Da der Märgel an der Luft am beften zerfällt, 

0 wird er auf das Land gefahren, und. bleibt den 

inter hindurch liegen. Steinartiger Maͤrgel etfors 
dert mehr als einen Winter, um völlig zu zerfallen, 
und man bringt ihn daher in England am liebften 
auf Aecker, die zu Grafe liegen. Er vermehrt Den 
Graswuchs fehr, und vertilget doch verfchiedene Ars 
ten von Unfraut, ingbefondere den wilden Sauerams 
pfer. Mirtelit des Thonmärgels bringt man hohes 
trecfnes Yand zu einem reiben Klee: und Gras⸗Er⸗ 
trage , befonders wenn noch Stalldünger hinzufommt. 

Aud ift es in England häufig im Bebrauche, 
Compoft mit Märgel zu machen, und dann dieſes 
als Topdrefling zu brauchen. 

Keine Gegend, die Märgel hat, ift von der Ru: 
tur derabfäumer, fondern allemahl einer vollfommes 
nen Eultur fähig! Dura das erfte Märgeln wird jes 
Der Boden, der nur Heide trug, fähig feyn, fo viel 
Gras und Sutterfräuter hervorzubringen, als zur ſer⸗ 
nen Sudfiſtenz des Viehſtapels erforderlich if, Dies 

fer 
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ſer wird dann bald den zureichenden Duͤnger liefern, 
und auf dieſe Were der Boden nach wenigen Jah⸗ 

ren zum reichen Ertrage fommen. Auf dieſe Weiſe 
ift die Eultur des oͤden fandigen Bodens im oͤſtlichen 
Dorfo.E zu ihrer geginmärtigen Höhe gefliigen. Wo 
man aber, nab dem erften Wiargeln, dem Acer 
mehrere Kornärnten abzugemwinnen fucht, bevor man 
den nötyigen Dünger anſchaffen fann, da lt die 
Sache auf ein Yıhrhuntert verkorben. Die menige 
- Dammerde, die fich feit undenklichen Zeiten auf der 
Hüfte erzeugt Hatte, wird durch die Kaifrhrile des 
Maͤrgels n Bewegurg geſetzt, und durch tıe Korn⸗ 
ſaat erfchörft. Das bisge Stroh kann fie nıcht wie⸗ 
dergeben, und man fieher fi) bald genöthigt, den 
‚ auggemärgelten Ausbruch zu verlajfen. 

. Hieraus erhellet von felbft, in wie fern das uns 
beftimmte Lob und der unbeſtimmte Tadel des Märs 
geld richtig fey. | 
J Vorzuͤglich groß und dauernd ift die Wirkung 
jedes Kaltes und kalkichter Erde auf, folchen Boden, 
der die, der Vegetation fo nachtheilige Vitriol> oder 
Schwefelſaͤure in einigem lIcbermaße enthält. Er 
vertilget diefe nicht nur, wenn er in zureıchender 
Auantıtät aufgebracht wird, gänzlih, fondern feßt 
auch die darın befindlichen, zur Düngung geeignes - 
ten Theile in eine Bermefung, welche durch die Saͤu⸗ 
- ze lange aufgehalten worden, und entiwicfeit dagegen 
NE die dem Boden wohlthätig ift. "Das 

er ift der Maͤrgel dann auch auf ſolchem Boden 
vom auff..Kenditen Nugen. — _ | 

Man rähme übrigens ganz vorzüglich den 
caleinirten. oder in einem gelinden euer bie -zum 
Derfallen gebrannten Kalfmärgel, und fohreibt 
ihm eine vier: bis fünffahe Wirkung zu, fo 
Daß man nur.den sten oder sten Theil von dem 
gebraucht, was man ben ungebranntem Miärgel 
- gebrauchen wuͤrde. | 

Außer den Anwendungen des Märgels zur 
Ackerverbeſſerung gebraucht man ihn auch zur 
Vermiſchung der Erde zu Drangerien, und zu 
andern Gartengewaͤchſen. Doch erfordert dieſer 

Märgel, folgende ‚Zubereitung: Man nimmt 2 

Ä N 2 Theis 
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der einige fchlechte Stengel, hervor wachſen. Der 
Grund hiervon iſt, weil der Maͤrgel eine fefte 
und ſchwere Erbe, und eine feiner Hauptwir⸗ 
tungen iſt, daß er unverwittert auch ven alleıs 
grafigften Acker gänzlich dason reiniget. 
Denjenigen Märgel, welcher in Schichten 
‚unter der Dammerde bricht, findet man, wenn 
man hie und da die Dammerde einen oder mehre 
re Schuh mit Krampen und Schaufeln wegräumt; 
ben Sand, ber fich gemeiniglich darunter befin- 
det, heranfbringt, und denn zufieht, ob nichts 
- lettenartiges von blauer, weißer oder toͤthlicher 
Färbe nahfommte. Erhalt man einen dergleichen 
.. sehn, wie ihn der fandınann zu. nennen pflegt, 
. fo muß man, feben, ob es auch wirfliher Mär; 
gel fey? Denn oft ift es reiner Then, oder es 
iſt mürber Kalk, oder auch Gypsetde. 
Er Um fih.nun zu überzeugen, ob es wahrer 
- ..,Märgel. feg_oder nicht, muß man ihn nad ſiche⸗ 
zen Kennzeichen prüfen. Z. B. Db er ferche 
. aus der Erbe kommt? Db er ſich mager anfüh- 
len laffe und abfaͤrbe? Ob er mie Gäuren:braufe, 
‚und ob er in freyer Luft zerfalle? — — —- . 
Das ficherfte und einfachfte Kennzeichen, ob 
man wahren Märgel gefunden habe, iſt wohl ims 
"mer diefes letztere, nähmlich daß er in freyer 
$uft früher oder fpäter zerfallen muß. ‚Denn 
wein man. einen Klumpen hievon ber freyen Luft 
ausſetzt, ſo fängt er. erſtlich an gleichfam zu zer⸗ 
berſten; wirb wenn immer loderer, und zerfällt 
‚endlich faft ganz zu. Stauberbe. | 
"7 Dea, wo Heine Wafferquellen die Abhänge 
„ber. Gelder durchdringen, ift faft immer ſicher zu 
vermuthen, daß Märgel vorhanden ſey, meil bers 
ſelbe, heſonders der Thonmärgel, das. Waſſer 
nicht, gern durchſintern laͤßt. Dies iſt aber Fein 
.. - . un: 
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Von ber Art den Maoͤrgel zu gewinnen, 
muß ich Bier noch folgendes anführen: Hat man 
auf eine, ober die andere Art Märgel entdedt, 

“fo legt man auf felbigem ordentliche Gruben an. 
Gieihmwie nun aber eine ſolche Grube gemeinig- 
fih eine ganze Gemeine verfehen kann und muß, 
fo ift audy darauf zu fehen, daß fie, wenn es 
anders thunlich iſt, an einem Drte angelegt wers 
de, welcher der Mittelpunft des Revieres ifl, 
und von wo aus bie Zufuhr am minderbeſchwer⸗ 
lichſten gefchehen kann. _ 

Man legt fie insgemein: an einem Abhang 
des Hügels oder Feldes, in welchem man Mer: 
gel entdedt hat, an, weil auf foldye Art: die 
Gewinnung am leichteflen wirb; und es duͤrften 
fehr wenige Märgelgegenden ſeyn, wo fich Diefes 

nicht anwenden“ laͤßt. Geſetzt aber man fände 
mittelſt des Erdbohrers in einem ſehr flachen und 

weit ausgedehnten Boden Maͤrgel, und man 
koͤnnte nicht anders, als in einer zu weiten Ent⸗ 
fernung durch einen Abhang an die Maͤrgellage 
kommen, fo muͤßte man freylich durch Vorrich⸗ 
tung einer die obern Erdlagen durchdringenden 
viereckigen Oeffnung, die der Bergmann einen 
Schacht oder ein Geſenk nennt, den Maͤrgel zu 
gewinnen ſuchen. 

Allein dieſe Gewinnungsart iſt zu vielen 
Schwierigkeiten unterworfen, als daß ſie, außer 
im Nothfalle, angewendet werden ſollte. Denn 
da die Tagwaſſer durch die obern Erd- und 
Sandſchichten durchſitzen, und gemeiniglich von 
dem Maͤrgel angezogen werden, auch wohl zum 
Theil auf ſelbigem ſtehen bleiben, ſo iſt der Maͤr⸗ 

“gel in der Erde immer feucht, oft ſehr naß. 
Wenn man. nun mittel Miedertreibung eines. 
Schachtes den Märgel auf Streden und Aus 

len⸗ 








ihrem Lager bat fie eine hohe dunkelblaue Ssrbe 
eine lodere Tertur, und iſt insgemein fehr trok⸗ 
fen. Der Spaten ſchneidet fie nicht gerade durch, 

fondern fie jerdricht in Nahe Stoͤcke von lars 
ten Dberflächen ohae Glanz. Wenn ſie troden 
iſt, ift ihre Farbe etwas bleicher, aber fie bleibt 
dedy immer blaulichdraun, und ihre Tertur lof: 
fer und unordentlich, ihre Oberfläche glatt, und 
ibre Seichtigkeit merflih. Sie fühle fi fanft 
an, klebt nur gelinde an bie Zunge, zerreibt fich 
leicht zwiſchen den Fingern, und befledt die 
Hände gar nicht. Sie zerflieht für fi in dem 
Munde, und il ganz rein und zart, und läßt 
ihr die geringften Freidigen Theile Iwiſchen den 
Zähnen jurüf. Sm Waſſer giebt fie viele Bla⸗ 
ſen und ein ziſchendes Geräuih, ſchwillt in ei⸗ 
nen Klumpen auf, und zerfällt meiſtens unmits 
teilbar in einen feinen blauen Sand. 

Durch das Wergrökerungeglas ficht man 
ibre blärterige Tertur, und das lockere Ichmams 
mige Gewebe. Man trift gemeiniaglich ganz Fleis 
ae glänzende Stuͤcke, bie entweder aͤchte Paral⸗ 
Ielopipede ober etwas, Das ſich dieſer Geſtalt 
ſehr naͤhert, überall darauf geipremart an. 

Dieſe Erde braufee mir Scheideweſſer nur 
gen; gelinde auf. Im Feuer erbilt fie cine 
dunfeirochbraunc Farbe, und wird ermas härter. 

Man graͤdt fie in Merfikire, Staferdj di⸗ 
ee, nad in ber : Madbarthaft ven landen. Go 
meinialih wechſelt jie mir einem rerhen eder 

selblihen Todne ab, Risweren iſt ic nel won 

Steemuſcheiln, und man kann air rıce Mon: 

Sichiſche Muſchein in einem Heinen Erbe die 

es Miäracis berſommen ſeden. Sie ıd ein ou 
t Dränaer auf Sroecker 

» Eieinartiger blouer Maͤrgt!. 
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2) Gelbe: Märgelart. Eu 
. ‘Gelber, leicht zu zerreibendez, fanbiger Märs 
J. | | 


gl . 
Dies ift eine lodere und ſehr bruͤchige Erz 
be. Sie hat eine hohe ſtarke gelbe Farbe, und 


ft aus lauter Minden oder Blättern zufammen 


geſetzt, von einer locern brödeligen Tertur und 
befondern Trockenheit. . Das Grabſcheid zerſchnei⸗ 
bet fie leicht, aber fie bricht nicht in ordentliche, 
fondern in lockere Theile, die insgemein breit 
: and flach ſind. Die Dberfläche bleibt zwar eben, 
" ober fie iſt rauh. Getrocknet har fle eine ſtarke 
. gab angenehme gelbe arbe ,. einen lockern, leicht 
‚gu: zerretbenden Zufammenbang, und eine "be 
rtaͤchtliche Schwere. Sie iſt aus vielen dünnen 
Minden zuſamnmengefuͤgt, welche eben: über ein: 
. ander liegen, und fich leidyt theilen und von 


‚»einänder trennen laſſen. Sie hat "eine trockenc 


:dunfele Oberfläche, bie überall mir Fleinen flas - 
then glänzenden Theiichen beftreuer if. Sie ift 
":zaub und flaubig anzufühlen, Flebe ſtark an bie.. 
.: Bunge, bricht leicht zwiſchen ben Singern, und 
befleckt die Hände.fehr wenig, Sie zerfließe für 
. fi in dem Munde, und laͤßt viele kreidige 

Theile zroifhen den Zähnen zuruͤck. Im Maf 
fer giebt fie viele Blaſen mit einem geringen ji: 
ſchenden Geraͤuſche, und zerfällt unmittelbar in 


-- einen feinen lodern Staub. 


Unter den Bergrößerungsglafe ſieht ſie ſchoͤn 
aus. Sie ift aus einer Menge dünner Schups 
pen, die eben über einander liegen, zuſammen 
geſetzt. Sie har eine ſchwammichte Tertur, voll 
Zwiſchenraͤume, voll zarten glänzenden Sands, 
und eine Menge flacher Ealkichter Teilchen, die 
außerordentlich dünne find, und verfchiedene Ge 
ftaften und Größen haben. | 

3a Sie 
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ſer kocht und ziſcht fie merklich, und zerfällt uns 
gefaͤhr nach einer Stunde in eine Menge dünner 
' flaher Stuͤcke. 
' Das Vergrößerungsglas zeigt, daß fie eine: 
- Dichte Erde von einer unordentlichen blaͤtterichten 
Bilduns iſt. 
Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im euer wird fie hochroth und ein Elein wer . 
nig härter. 
| Sie bricht in Suffer, NYorffhire, Nord⸗ 
hamptonſhire, Staffordſhire und andern Gegen⸗ 
den. Sie iſt ein guter Dünger, braucht aber 
Zeit, ehe fie in der Luft zerfällt. | 
4) Bramer; feiche zu zerreibender Maͤrgel. 
- Dies iM: eine .locfere, leichte, brödelige 
Erde, und fehr fruchtbarer Dünger. In ihrem 
"lager ift fie feucht, fanft, und leicht zu zerrei⸗ 
ben, blaßbraun, bisweilen mit ſchwarz abwech⸗ 
> feln®, bisweilen mit grau, aber meift ohne alle 
: Mifhung. Der Spaten jerfchneider fie leicht, aber 
uneben, und läßt eine glatte etwas glaͤnzende 
Oberflaͤche zuruͤk. 
Getrocknet iſt ſie noch bleicher, broͤckelig 
in ihrem Zuſammenhange, und uneben auf der 
Oberflaͤche. Sie klebt ſtark an die Zunge, iſt 
räuh, etwas trafen und ſtaubig anzufuͤhlen. Sie 
zerreibt ſich zwiſchen den Fingern zu Staub und 
befleckt die Hände. Sie zerflicßet für ſich in 
dem Munde, aber läßt viele kreidige Theilchen 
zwiſchen den Zähnen zuruͤck. Im Waſſer giebt 
fie viele Blaſen und ein lautes Ziſchen, und, 
faͤllt unmittelbar in einen Staub, ber fich ſanft 
anfuͤhlt 
Das Vergroͤßerungsglas zeigt ihr lockeres 
und ſchwammichtes Gewebe, und eine Menge 
. gelblicen Sandes. . 
34 Sie 
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Sie beauſet mir Scheibewaſſer mühe auf. 
Im Feuer wird fie blaßroth uns etwas karter 
gebrannt. 
Man gräbt fie in Guffer, und fie giebt 
einen auten Dünger auf Orasäder. 


2 Sruͤner, farbiger, leicht zu zerreiben- 
der Raͤrgel. 


Diefes if eine ſehr ſchwere Erbe, ven ei⸗ 
nee lockern Tertus. In igrem lager if fie ge 
meiniglich fehr trocken. Sie har eine feine gr 
sie Farbe, und iſt locker. Das Grabſcheid durch⸗ 
ſchneidet fie leicht, aber die Oberflaͤche wirb 
sank. Sie brödelt fi) überhaupt in unenblide 
Kleine Theile. Getrocknet bat PR eine hehe dun⸗ 
Belsrüne Farbe, eine lockere, broͤckelige, mit 
zufammenkangende Textur und eine raube une 
bene Oberflaͤche. Sie klebt fe am die Zumge, 
it cauh und fpröbe anzufüßlen, zerreibt ſich zwi⸗ 
fhen den Zingern leicht zu Staub, uns beidymie- 
set die Hände nicht. Sie zerfließt für ſich im 
dem Munde, aber bat einen fehr herben, unens 
genehmen Geſchmack, und laͤßt kreidige Theile 
zwiſchen den Zaͤhnen. Im Waſſer giebt fie viele 
Blaſen, ein gelindes ziſchendes Geraͤuſch, und 
59 unmittelbar in einen lockern gruͤnen 
tau 
Unter dem Vergroͤßerunglaſe fiehe fie ent 
aus. Sie erſcheint ala eine fehr ſchoͤne grüne 
Erde voll weißen Sandes. 
Mir Scheidewaſſer braufet fie nihr auf. 
Sm Feuer erhält fie eine dunfelrorke Facbe 
unb betrachriiche Härte. 
Man finder fie in England an verſchiede⸗ 
nen Segenden. Man braucht fie in Sufler zw 
‚einem Dünger auf thonichte Acder. 5 





en zu 


362 - Märgeh 


‚Sprenger Kalender, 1770, ©. 35..1790, ©. 19. 
Der Schleſiſche Landwirth. Th. 1.3. 84: Th. IL. 
Vorrede, 8. XLIV, 

‚Sue Landwirthſchaft. Th. 1, S 17. Th. IE, 

— 108 Er u) 


S. 105. a 
Maiers landwirthſchaftliche Reiſen, IV. S. 423. 
Beragamann's demiſche Zerghederung des Stein⸗ 
maͤrzels. S. Crell's Entdeckungen. Vlll S.258. 


Beragmann's Werke, IV. ©. 173. 


„Bon Lamotte'd Bepträge zur Kameral: Willens 


‚schaft. Ill. Th. S. 285... 


Hetmann's Bipt:äge zur Phyſik sc 2c. L 349. 


Otto von Münchhauſen's Hauevater V. 
N: St. Hannover 1770. 9. 838. f. u. 914— 922. 
Dergmännifches Journal. 1789. ©. 212. Vom Märs 
gel in Sachſen. 
Von Bonin, über dad Maäargeln leichter Felder. 
Neue Berlin. Bepträsge. I B. ı2. St. ©. 708. 


"Vermehrung 886: Dünyers durch Anwendung des 


Märgeid Oekonomiſche Hefte, 2 B. 4. St. ©. 
.7. ©. auch Sept. 1:96. © 216. ge: 
Haunudbech für angehende Cameraliften, von C. &- 
F. ı Th. Leipz. 1793, S 


| «47 °57- | 
Bon Habersfeld’s Landwirthichaft. ©. 35. 


Kling’s vermifhte Scariften, ©. ı. | 
Annalen der Akärfifch > dfonom. Gefellf. I. B. 3 
St. 5, 109, . R j = . 
Prove, ob eirerhalt'ge Theile im Märgel find, in 
weichen Falle er das Land auf viele Jahre uns 
fruchbtber machen foll. S. Leipz. Intelligenz Blatt. 

1780, ©. 333. 

Leser den Margel. Vom Heren von Arnim, 
uferma fii:hem Ritterſchaftsrathe. Steht in No. 
167, 253 und 254 des Berlin. Intellig. Blatts 
von Jahre 1786 und 1787. No. 242. 

Anweiſung über Die Kennzeichen und den Gebrauch 
des Märgeis als ein ſehr nüglides Düngmittel 
für Landwirthe, von Carl. Wılh. Fiedler. 
Call. 1735. 8, 5 Bog. &. N. 315. d. Jenaiſch. 
Allg. Lit. Zeit. 1795. Col. 407. 

Uber die Frage: Wie find die verfchiedenen Ar⸗ 
ten von Märsel am fiberfien zu erkennen 2c. 
Eine aefrönte Preisfchiift von Franz Bened. 
Heremann. Wien 1738. gr. 8. Steht auch 
m sten Li. der Schriften der fregen bfonen. 
. es 
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‚Sefellf. zu St. Petersburg. Recenſ. in N, 32 b, 
der Jen. Allg. Lit. 3. 1788. Col. 332. 
Maͤrgelduͤngung, dieſer Ausdruck wird oben, 
S. 330. getadelt, weil der Maͤrgel eigentlich Fei- 
ne duͤngende Kraft hat, ſondern nur dem Acker 
zum beſſern Aufloͤſen des Dungs behuͤlflich iſt. 
Wlärgelerde, ſ. oben, ©. 324. 
- Mörgelgraber, |. oben, ©. 347. 
Maͤrgelgrube, ſ. oben, ©. 348. | 
Märgelbalt, der aus Märgelerde nebrannte Kal 
en unter Kalk, ‚Th 32, ©. 730, und oben, 
1. Märgeln, ‚in der Landwitthſchaft mit Maͤrgel 
duͤngen. Sm mittlern Sat. marlare.. Linen 
Acker maͤrgeln. 
2. Maͤrgeln, iſt nur in den, im gemeinen geben 
® gbtichen Wörtern abmärgeln und ausmärgeln, 
für völlig entfräften üblib. Der Urfprung dies 
fer Bedeutung iſt oben, ©. 336 angegeben. 
Märgelnuß, bedeutet in der Mineralogie marfas 
fitiiche Kießkugeln, welche mit Steinmarf über: 
zogen find... Margel bedeutet Hier jo viel als 
Marl... ©. auch oben, G. 324. | 
Wiärgelfibiefer, iſt theils der gemeine in Schie⸗ 
fergeſtalt verhaͤrtete Maͤrgel, theils und insbe⸗ 
ſondere der: von den Mineralogen fo genannte 
bituminoͤſe Maͤrgelſchiefer. Dieſe Steinart 
iſt mehr oder weniger mit Erdharz durchdrun⸗ 
- gen, meilt graulich ſchwarz ven Sarbe, undurch- 
ſichtig, ſchimmernd, fchieferig, und häufig mie 
Abdrüden von Suͤßwaſſerfiſchen, auch wohl mit 
Krauterabdrücen, »ie aber ganz von den auf 
. dem Schieferchon verfchieden ‚find, verfehen; fels 
<. ten enthält er hingegen Seegefchänfe der Vor⸗ 


welt. Oft tik. er ſtark Eiipferhaltig, da er denn . 


u Aupferfchiefer: heißt, (Srons. ardoiſe cuivreu-. 


de, 
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fe, Engl. ſlaty eopperore). Er bilder zum 
Theil anfehnliche Floͤtze, Die einen wichtigen Ge⸗ 
genfiand des Bergbaues ausmachen. S. im Art. 
Aupfer, Th ss, ©. 537. $75. 613. Anm. 
65. ©. 630. 664. und 713. 

Maͤrgelſtein, f. oben, ©. 324. 

Margeltuff, f. oben, ©. 324. | 

Diargenröschen, j. Wiarien: Röschen. 

Niarggrafenpuiver, |. Markgrafenpulver. 

Marginalien, heißen bey den Buchdrudern die 
kurzen Zetlen, die zuweilen am Rande der Buͤ⸗ 
her zur Bezeichnung des Inhalts verkommen; 
hberhaupt aber auch alle Anmerfungen, die am 
Rande geichriebenwerden, Randanmerkungen, 
Randgloffen. 

Moarginerten, find gewiffe Stangen am Schämel 
des Tuchmacherſtuhles. 

Margo, f. Rand. ’ 

Margodes, bebeuret bey einigen Mineralogen, ale 
Bogel und Wallerius, den Märgel, in fo 
fern er fleinartig iſt, und fie unterfcheiden meh: 
tere Abarten, mie aud in dem Artikel Margel 
verichiedene Varietaͤten des Märgelfteins ange: 
führt find. | | 

Margola oder Margofiy, unter biefen Nahme 
führee Barhmiß in ber ofindifchen Meifebes 
fchreibung ©. 168 ein Krauf an, welches bitter 
ſchmeckt, und flart des Hopfens gebraucht wird, 
Es foll auf dem Acker, wie bey uns die Quecken, 
wachſen, und eine Srucht tragen, welche den 
Sudenfirfhen ähnlich if. Das Kraut allein 
wird zum Bierbrauen gebraucht, kommt die Feucht 
dazu, fo erhält das Bier eine ſtark beraufchende 
Kraft. Bey dem Mangel an genauerer Des . 
fehreibung läßt es ſich niche beflimmen, ob dieſe 
Dflanze etwa unter einem andern Nahmen be: 
kannt if. Mar- 


36 6 , Maria. 


des männlichen Geſchlechts. Im geineinen Lebesn 
lautet er Marie, welches in manchen Segens 
Den auf vieifache Arc verfürze wird, ald Mer: . 
ga, Miete, Wrieke, Mätte, Diatje, Mei: 
geln, Mila, Midel sc. Die Engländer vers 
fürzen ihn in Mall und Moli, ſo wie durd) eis 
ne. nit ungewöhnliche Verwechſelung der Buch⸗ 
fiaben m und p, in Pall und Poll, 
Die gtoße Ehrfurcht, welche man in der roͤ⸗ 
mifhen Kirche von je her für die „Jungfrau 
Maria, oder Mutter Chrifli, welche daſelbſt am 
haͤufiaſten unfere-:liebe Frau, ever die Mur: - 
ter Gottes. genannt wird, geheget hat, hat 
nicht nur viele ihr gu Ehren eingeſetzte Feſte 
veranlaßt, fondern auch verurſacht, daß eine 
Menge von Pflanzen und andern Dingen, „an 
weichen man etwas beſonders zu entdecken glaub: 
te, nach ihr benannt worden find, wovon die fols 
*. genden Zufammenießungen eine Probe abgeben: 
Unter den in der römifchen Kirche üblichen 
und in der evangelifchen auch noch Bin und wie: 
der, menigfiens dem Nahmen nach, vorhandes 
nen Seften find die vornehmen, Marıd Em⸗ 
pfangriß, Mari Geburt, Daria Verkuͤn⸗ 
" digung, welchẽs In der ebangeliſchen Kirche dag 
Feſt der Ermyfädgntß Eprifti it, Wiariä Heim: 
fuchung *);-ih der evangeliſchen: Kirche, das 
Andenfen ber Öfen tlichen Beranntinacdyung- des 
empfangenen’ Fu, Marid Reinigung, in der 
evangeliichen Ki he, das Andenken der ‘Darffel: 
lung Eprifti in" Sen’ Tempel, Maria Opferung, 
ind 


*) Auf dieſe⸗ Feſt, nelches am aten Sl einfält, bezieht 

. N die alte Fauernege!: wenn Dieria naß über den 

Brig geht, fo kommt fie auch naß wieder herüber, 
CR eine Zeit von 3 ARonatben.) . ; 
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und Maris Himmelfahrt, welches letztere erft 
im ısten Sahrhunderte allgemein wurde, und 
ben 15ten Auauft aefenert- wird, und aud; Kraut—⸗ 
mefje, Arautweibe.amd. Wuͤrzweihe beißt. 
Zu den geringeren Zeiten der -römiichen 
Kirche gehoͤrt unter andern Das Seft der fie 
ben Schmerzen Marid ,: welches den Freytag 
nach Qudica zum Andenfen „ver Schmerzen ber 
.Zungfraw: Maria beg, Rem: Anblid des anf dem 
Berge Golgatha leidenden Chriftus gefey.rt, und 
- auch Mariaͤ Öhnniachtefeyer, Mariaͤ Berg: 
krampf genannt wirdz Mariaͤ Schhrefeyer, 
auf. den sten Auguſt, weiches ſich auf eine 
Ueberlieferung gründer, daß es an dieſem Taxe 
einmahl in Rom gelchnener haben. fell; Mariaͤ 
V:rlöbniß den 23ſten Son u. a. m. — Abe: 
luna.. 200m . 
Zum weitern Nachleſen aber diefe und andere, 
ber- Meria,zu Ehren geftiftete Seite ıft beſonders die 
Deutiebg Enfofiopädie, eder algemeines Real⸗Woͤr⸗ 
terbid “allec write und -Miffenfchaften : von einer 
Hr Gelehrten. IX. B. Frankf. a. M. 1784. 
. Fol S. 773 TEL. zu gebrauchen, S. auch den Art. 
Kalender, Ih. 32, S. 472 -473. , 5 


Maria: Brunnen, | Mochinger Sefundbeun- 
he. ER Euer u DE 
Marisge, f. Heurath,iTh. 23, S. 296. auch 


3— 


Pie, Th. 10, S. 143. °- . I 
Mariage de conſcience, nennt man, wenn zwey 
Perſonen ſich heimlich jur ehelichen Beywohnung 
verbinden, die oͤffentlichen Cerimonien aber vor 

gen Ungleichdeit des Standes unterlaſſen. 
Marianer, oder Ritter der heiligen Mariae glo- 
rioſae, f. inter Ritterorden. 
Mariaſcheiner Geſundquellen, im Seitmeriger 
Kreiſe in Böhmen, worunter man das Sırß: 
waſſer Zifenwaffer verffeht, enthalten Luft⸗ 
ſaͤure, 
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ruͤck geſchickt, und es wird Daher. vielleicht noch 
lange einen Theil feines Ruhms behalten, wenn. 
in den letztern Zeiten der Eifer es zu verehren 
auch nicht mebr fo allgemein, mie vordem, zu 
feyn fbien. R | 
Um bier ein Benfpiel zw geben, in wel: 
chem Geſchmacke man ſolche Bilder zu ſchmuͤcken 
ſucht, theile ich die Beſchreibung des Anzugs 
dieſer Madonna von lorety mit, Die vor dem. 
Kriege, als man die Koſtbarkeiten noch nicht ge⸗ 
pflüchtet hatte, vom Herrn Prof. Fabri auf: 
gefeße if. Nachdem er das heilige Haus in 
der Kirche zu toreto, (I. ben Art. Loreto, Th. , 
80, ©. 691. u. fg.) mit feinen. Abtheilungen 
und Koftbarfeiten beichrieben hat, führt er fort: *) 
In eben vieler Abiheilung ſteht in ciner Naſche. 
das Bild die heiligen Jungfrau, aus Cedernhelz, 
weiches ein Werk des heiligen Lucas ſeyn fell. Diefe 
Niſche beſteht aus 2 Bogen, einem innern, der. ets 
was klaner, und einem außern, der größer ift. Die 
garze Niſche ift mit Blech vom reinften Goide bes 
deckt, und mt cingegrabenen faubwerfe und Schl⸗ 
Derenen verſehn, auf denen Sinnbitder und Anſpie⸗ 
[ungen auf die Vutter Gottes befixdliv find. Der 
eine arögere Bogen :ft mit einem Kreug: verfehn, 
und mit gelinen Laubwerfe umgeben Dir andre 
und kleinere iſt mıt einem Streifen von Yufurflein, 
mit Laubwerke und emblematifhen Sc:ldereien ges 
ziert. an ven Käxp’ern find einige kleige Cherub:m 
in den Woiten, mır Schimmer umgeben, vorgeſtellt. 
Ueber tem incern Bogen hängt an einer gold» 
nen Kette ein geldnes Herz, mit Diamanten und 
Rubinen ſehr dicht besiegt; cin Geſcherk des Churs 
fürſten Magi-mılıın von Bayern. An ten Seiten bes 
finden ſich nech 2 andre goldne Herzen mit greßen 
Sappiven und Diamanten geſchmuͤckt, die gewiſſe 
| ESchil⸗ 
) ©. Neues geographiſches Leſebuch zum Nutzen und 


* 


. Vergnügen, von J. F. Fabri. a Baudch. Leipzig be 
Reinick.. 1791 8. ©. 64--69, ’ 
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Schildereyen und Hierealyphen bifden, ein Beichenf 
Des arfurafidıen Hauſes Boden. 
in dieſer reih n Niſche fett das Bildniß Der 
beitigen \urafrau von Loreto. Ihr Kleid, Dergieie 
an febr viele ale Geſchenke archer Herren dr find, 
beii-bt aus febr reitem Grid : oder Kılberkefe, 
woran die Edelgeſteine, die ıbren Schmuck ausma⸗ 
chen, befeitiar find. Ihre Menae ift unbeichreibi:h; 
einige zeichnen fib vorzuüglich durch Größe und 
Werd aus 
Zren Kronen von Bold, von denen eine fi 
auf dem Haupte der heii:aen Tun;frau Befindet, die 
andre dem görtichen K.:te aufgefegt ik, und fo 
dicht mir Den größten Diamanten beiegt, daß man 
foum cemar ven der Geldmoſſe bemerfen fann, 
worsn lie erngelest fird. Bie sind Beichenfe Yes 
Kings udwigs Xıll. Ein mı Diamanten und aro: 
fc drientaliſchen Perlen fche reich hei.gtck Stirn⸗ 
bard *er Beil. Tungfrau, if ein Seſchenk einer \ns 
fanrın von Savoyhen. Zwey arofe in Gold gefafte 
-ri.n, am rechten Armbınde des beilıgen Kindes, 
nd von eirer Prinzeiiinn von D’rmitadt. Don 2 
ent:rn Ebmudnuden, die cbenfals an der Recdten 
des Kindes berabhängen, fd eis aus Kud’nen zus 
fammengefegt, ın Deren Mitte Eh cın arofer mas 
raxd beinter; des andere iſt ein ertentalicher Ames 
tbof, mır Tramanten unigeben. “in der unken Hand 
Häl: es ei. e Weitkagel vo Solde, bimmeldlau ensil 
Iır:, oben mit eirem kleinen Kreuze, weiches ein 
Geſchenk des Errzderzees Yecrelds von Oieſtreich iii 
Auf der Brut er heittgen Mutter wird man 
theils Dur den prächtigen Vermänlunastira, und 
de Dda:ın den dlicer Rubin, thus durch die 3 
greten Smaragde ın De wunderung actegı, die mie 
martin a C anier fliineren Smarseren ung: 
den ned. Darurter Telar ein Bruſticmuck etrvıd 
mwentaer als eine haibe Füe lana. und vermältrsräs 
fia berıt. Er d eſieht aus Ichr wicien g’scen Diaman⸗ 
ter. Rubinen und Z varaaden, urd murde mar Sarle 
Des I. ın Eparien Gemahlin, Anna von Ülecburg 
griraaen, un® rather der Martta ın Korero veredet. 
Weiter berab Felaen 2 Derien von Gorde mit 
Ehu:tnruihben Srocrın, Abersün rt Diasanter ud 
Ea: Jen Diegr, Sie vom SJurfirken ver Beoern, 
Bapwugiugem Keiſer Earl dem Vi, verehrt wer!en 
ind, 
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find. Dabey find 2 Kreube, die fein Bruder Eles 
mens, Ehurfürft von Coͤln, hat machen loſſen; eines 
it das Kreutz des deutihen Ordens, das andere 
Das St. Martingordensfreng, von welchem Drden 
er Broßmeifter war. Bente find auf der einen Seis 
te ganz mit Rubinen, und auf der andern mit Bril⸗ 
fanten befent. Nach diefem feolat noch ein anderer 
Bruſtſchmuck, beftehend aus Diamanten mit Wolde 
eingefaft. Uber dieſem Bruſtſchmuck iſt ein Meiner 
Blumenſtrauß, welcher aus der großen Dramanten 
Vhrnmengefeht iſt. Alles dies detrifft den obern 


much. 

Die heilige Statüe hat 3 Gürtel um; einen über 
die Bruſt, den andern um den Leib, der dritte ums 
faßt die Küße, Der erfte und zweyte ift von gegoß⸗ 
nem Golde mit. einer arünemaillirten Oberfläche: fie 
find mir Rojen aus großen Perlen gejiert, und an 
den Seiten, mie in der Mitte, mit Rudinen und 
Smaragden befegt. Der legte hat einen Grund von 
Silberblech, dag mit kmaillirten, neben einander ges 
reiheten, und mit Diamanten, Perlen, Smarogden, 
verjchirdren Kameen, und andern Edelfteinen beſetz⸗ 
ten Goldbuckeln verfehen if. ' 

Zwiichen diefem und dem obern find 2 fehr Fofls 
bare Kieinodien, davon Das eine wie zin piar Arma 
bänder eingerichtet, und ganz beſetzt .ıft mit aller,’ 
hand Edelſteinen. Das andre befteht aus Diaman⸗ 
ten, NRubinen und Smaragden, die einen Pelikan 
vorflellen, .wie er feine Jungen mit feinem etunen 
Biete ernährt. Zwiſchen diefen deyden Kleinodien 

efinden jib 2 große bifhöfl:de Kreutze; eines mit 
Saphiren und Diamanten; das andere befteht aus 
4 großen Smaragden, nebft einem Ringe, in wel⸗ 
chem ebenfalls ein Emaragd von außerordentlichem 
Werth eingefaßt ift 

Unter obgedachten Kleinodien und Kreutzen find 
noch viele andre, wiewohl etwas kleinere. Vier Kreutze 
find biſchoͤfliche, davon Das eine aus Diamanten bes 
ſteht; das ate iſt von Rubinen; das zte "und 4te aus 
Smaraaden zufammengefekt. Ä 

Kerner find hier 4 Matheferfreuge, worunter 3 
mit Diamanten fehe gefhmädt find. Cines von dies 
fen it mit 35 Diamanten geziert; ein andres ıft von 
puren Golde. — Sim St. Jacobskreutz, if außer 
diefen 4. mit Saphiven und Diamanten’ befegt; ins 

| Aa 2 glei⸗ 
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gleiben find bier 2 Stephansfreute, einer davon in 
der Mitte mit einem „roßen Topaſe verfehn, und 
übrigens mit Tiamanten befegt; das andıe ift ganz 

ı don Diamanten. 

Vorzüglich fallen bier unter den Kleinodien ing 
Auge, der ovale Schmuck des Kartinals Orooboni, 
worauf eın Adler von Diamanten zu fehen ft. Fer— 
ner ein groner Smaragd mu vielen Eleis.crın Sma⸗ 
ragden in Gold gefragt, Der die Geſtalt einer Biene 
bat. Ein vierediater Schmuck, ift mit vielen Saphi— 
ren und Smaragden umgebeit, worin ein großer 
Tepas eingefaßt if. Ein andres aus Diamanten 
britependes Kleinod, welches von einem Deutfchen 
von Udel herrährt, iſt mit dem Bilde des heil. Tas 
hannes von Nepomuk geziert. Zu den wichtigern 
Stuͤcken gehört auch ein mit Rubinen gefchmücdtes 
goldnes Vlies. 

Un verfciedenen Hrten des Kleides find bier 
und da Fleine Herzen von Gole, thrils miit, theils 
ohne Edelfteine befindlich, darunter eins insbefondere 
merfmürdig ift, welches an einem großen Brillanten 
hängt, und ein andres von Diamanten. Dergleien 
Herzche: fiebt man noch viel niehrere; einige von 
Diefen find ganz, glatt, andre haben in der Mitte eis 
nen Diamant, einen Rubin oder Smaragd, 

N Moch ift überdies die Heilige Starke mit vielen 
Meincrn, weniger in die Augen fallenden Schmud: 
ſtuͤcken geziert, ale 3. B. mis Buͤndeln von koſtba⸗ 
ten Ringen, nebfl andern mit Edeiſteinen verfehenen 
Gaker. -- i 

Abbildungen vieler munderthätigen Marien Bils 
der findet man üsrigens ın der Ciſtercienſer Ordens 
Hiſtorie. Won allerley Mürzen mıt dem Malten⸗ 

Bude weben das Groſchen-Cabinet Th. 1. und IL. Die 
Thaler Coliection und andere äͤhnliche Werfe Mac: 
richt. S. auch den. Art. Marien Thaler, 


‚Marien: Blume oder Marien Blümchen, Bel- 
lis Linn., f. Maßlieben. 


Marien. Brunn, eine mincraliihe Quelle ben 
Arfhowiß im Pilsner Kreile in Boͤhmen, mo 
noch eine andere, nahmiih ter Ambrofiuss» 
Brunnen befindlih if. Sie iſt Falt, har eisen 

Schwe 
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Schwefellebergeruch, enthaͤlt Eiſen, alkaliſche 
"Erde, Glauberſalz und Mineral-Alcali. 

 Marienburger Slachs, von Marienburg - in 
Weſlpreußen, ift. von ftarfem Baden und befon- 
derer Guͤte, daher er dem Drunaner Nafitfcher 
gleich gehalten werden Fann. Er wird großen: 
theils zu Segeltuch veriponnen. Man unters 
fheidet gefchnitten Marienburger, oder dauer 
gefchnitten, welcher felten fo gut, mie Bad: 

ſtuben gefchnittener if. Sonſt hat er mir 
demſelben einerley Band, und wird aud) mit eis 
nem Schnitt im Spiegel gebraft.. 

Ynlarien, -Diftel, f. unter Diftel, Th, 9, ©. 339. 

MariensDorn, der Nahme mehrerer wilden Ro⸗ 
fenarten. 

Marien: Eis, bedeutet theils den Gypoſpath, 
oder- Selentt , weicher auch Staueneis und 
Marien: Glas genannt wird, und movon der 
Artikel Selenit nachzuſehen ıft; theild aber auch 
eine vorzägliche Spielart des Glimmers, die un: 
tee dem Nahmen rufifches Glas oder Ma: 
rienglas am befanateften ift, und wovon ich im 
Art. Marien Glas handeln merbe. 

Marien⸗Faden, f. Sommerfaden. 

‚iariens$eft, |. im Art. Maria, oben, ©. 366. 

Marien Slache, Stipa pennata L,, f. Federgras 

im Art. Gras, Tb. 19, ©. 748. 

Marien⸗Garn, ſ. Sommerfaden. 

Marien⸗ ⸗Glas oder Frauenglas, darunter ver⸗ 
ſtand man vor Zeiten den Gypsſpath ober Se: 
Ienit, der auch Fraueneis, Mondftein und 

Spiegelſtein heißt; als aber am Ende des 
17ten Jahrhunderts das fo genannte ruflifche 
Glas, welches eine Art Glimmer ıft, befannt 

wurde, und man diefes anfänglich für eine vor: 
züglihe Art des Marien: oder Stauenglafeo 

Aa 3 hiel⸗ 
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Mica membranacea fifhlis , exilis, pellucida, 
hyalına, Linn. Mica fiſſilis membranis dia- 


p anıs,* ltis renuiflimis flexibiubus, Carth. 


Argilla vitrum moſcoviticum. Mica rhuteni- 
ca, Scopoli Engl. Molcovy Gias. Franz. 
Verre de Mofcovie. Ruſſ. Ssliuda. — Tie⸗ 
ſes Mineral iſt gewoͤhnlich weißz, zuweilen fehn ärze 


‚Si und rauchzrau, braun, geib und gruͤnlich, 


in das Saftgrüne übergehend, ‚gefürbt. Es iſt 
aͤußerlich wenig glänzend, inwendig aber flarf 
6länzend. und zwar von einem meralliihen Gian⸗ 
je. Auf dem Beuche 8 es große Blaͤrter 
und es ſprinat in fcheibedrmige Bruchſtuͤcke. 
Es iſt durchſcheinend, auch durchſichtig, elaſtiſch 


biegſam und leicht zerfprengbar und giebt, wenn 
man mit Eifen darauf ritzet, einen weißen Stiich. 
: An der freyen Luft bekommt es nach und nad) 
übe Sieden. Die Eäuren wirken aut das ro⸗ 


Be Glas nicht, aber wenn es mic Saugenfalzen 
geſchmolzen, in Waſſer aufgelöjet, und aus dem 
Waſſer wieder nieder gefchlagen worden iji, loͤ⸗ 


u 
E 


‘ 


fet es fih in allen Säuren auf, und, macht 


J mit ber Vitriolſaͤure Alaun *). — Das übrige, 


was von dem Marienglaſe zu bemerken ift, kann 
iäch ben Sefern der Encnkiopädie nicht beſſer ſa⸗ 
gen, als wenn ich hier einen Aufſatz des Herrn 
„Hofrath Bedmann’s in Ödttinsen, in jeiner 
Varbereitung zur Waarenkunde, II B. 11 St. 
BGSoͤttingen 1800. 8. ©. 233 — 250. einruͤcke, 
da er dieſen Gegenſtand nach ſeiner ausgebreite⸗ 
ten Beleſenheit fo erſchoͤpft hat, daß man zu uns 
ſerem Zwecke nichts mehr hinzu ſetzen kann. 
.„Das aͤchte oder ruſſiſche Marienglas oder 
Fraueneis, ſagt er bafelbit, weiches in den Hans 
Aa 4 del 
»o Lens a. a. O. ©. 317-318. u 


% 


— 
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und bey ihren ſchlechten Werkzeugen, ſcheuen. 
In vorzuͤglicher Güte und Menge wird es 'nes 


ben den Ufern der Strößme Witim, Mama, 


Aldan und Dlefma, welche in die tena fallen, 


 - gewonnen ”): 


r ‚Semginiglich treten gegen vierzig Perſonen 
in eine Geſellſchaft, welche auf gemeinfchuftliche 
Koften, die zur Gewinnung des Marienglaſes 
nöchigen Gerärhfhafzen anfaufen, bie Arbeiten 
"und aud) den Gewinn, nad) einem ‚verabredes 


. ten Berbältniß, unter ſich theilen. Einige fehür- 


fen ober fucheg einen Bruch; andere räumen 


den Berg weg, brechen bie gefundenen Tafeln 


aus, welche andere reinigen und fpalten, Eini⸗ 
ge find Schmiede und beffern Die Gerärhe. aus; 


andere ſorgen für Speiſen, und einer jR zum 
DODirector, Aufſeher und Schiedsrichter wählt 
: "worden. Um Marienglas zu entdeden, werden 
BGeſtraͤuche und Mos, momit die abhängigen 


VF 


:. Seiten der Berge bedeckt find, angezuͤndet, wor⸗ 


auf oft die zu Tage ausgehenden Tafeln bemerkt 
;: werben. Wo ein Anbruch entdeckt worden iſt, 


da wird eine Hütte für die Geſellſchaft gebauer, 
die nur mit Hammern, Meiffeln, Breceifen 


* und Schaufeln arbeitet. Manche Schicht gibt 


Be 


+ ig und mehr Pud. Manches Neſt hat 
Bf hundert Schichten, welche durch vie talk⸗ 
Lartige Erde getrennet ſind; manche aber hat nur 

Aa 5 we⸗ 


ER \ ©) 2 2. Smelin?’s Neifen. Göttingen 1752. 8. TI, ©. 


J I Georgi geogtand. phyfikaliſche — 

uſſiſchen Reich "©. 25%. Die Abhandlung 

en Fr den Nov. Commentar. acac 

— 26 p- 549 iſt von geringem Werthe, und 
a Beberfchun berieben im nuen Hamburg. Maga⸗ 
9 ift gar fchlecht. ng’8, Differtation 
Sm "rfifer Slate pebt here —4 Mineralogiſchen 
Beluſtigungen. 5. ©. 6 


3-8 Marien: Glas, ' 


wenige. Die Gruben find gemeiniglih 20 Ka . 
den lang, 5 Faden breit.und bis 2 Faden tief. 
So bald eine erfchöpfe ift, wird anderswo eine 
neue geöffnet. | 
„Man fucht die Tafeln fo groß als möglich 
zu erhalten, aber einige haben Adern, nad) des 
ren Richtung fie zerbrechen. Die Kaufmanns 
waare feyn follen, muͤſſen ungefaͤrbt und klar 
ſeyn. Es brechen aber auch Tafeln, welche gruͤn⸗ 
lich und niche fehr durchſichtig find; Diefe werden 
zwar geſammlet, aber mohlfeiler verfauft. Mans 
he find ganz ſchwarz und faſt undurchfichrig, 
wovon ich auch Proben in meiner Sainmlung 
habe. Tafeln, welche fehr weiß, unducchfichtig,. 
bruͤchig find und fih ungleich fpalten, ſcheinen 
‚eine Verwitterung erlitten zu haben, und mers 
ben mweggeworfen. : Tafeln, welche Roſtflecke ha⸗ 
ben, twerden nur von arınen feuten genußt. Ges 
fpalten werben die von Erde gereinigten Tafeln 
mit einem gwenfchneidigen Mefler, dody hat man 
' gern dicke Tafeln. Die Gräber pflegen drey 
* Gorten zu machen: 1. fleine Tafeln, die nicht 
>“ Aber vier Quadratzoll halten. 2. mittlere von 
... 5 bie 10 Quadratzoll. 3. große von einem Qua: 
dratſchuh und darüber. Tafeln, welche fünf 
Viertel! Quadratellen Balten, find ſchon ſelten. 
Ein Pud der erfien Sorte gilt in der erſten 
Hand 8 bis 10’NRubeln; der ziwenten Sorte u 
bis 60, auch go MRubelr Die von der dritte 
Sorte werden nach inrer Größe und Schönh 
Beſonders geſchaͤtzet. Ich habe im Jahre 27 8 
Ki. Petersburg ein Pfund folder Tot, 
faſt eine Duadratarihine gro artltı 
Kubeln und einige Kopefen kauft. 
„Bey weitem die größte Dex. is > 
wird im ruſſiſchen Reiche ver aut 


\ 
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wider Wind und Regen au ſchuͤtzen, und um 
den Augen ein farbiges Sicht darzufßellen. Mit 
- dem undurchfichtinen ſchwarzen Marienglaſe mwifs 
fen ruſſiſche Kuͤnſtler, Käftchen zu Spielmarfen 
un für den Pugrifch der Damen, artig zu bes 
gen, - 


„Außer dem Ruſſi ſchen Reiche iſt der Vers 
brauch dieſer Waare nicht groß. Bey den Ber: 
groͤßerungsglaͤſern legt man kleine Gegenſtaͤnde 
————— duͤnne Blaͤtter von Marienglas, um ſie 
. „ben -Sinfen näher zu bringen, als unter Glas 
- wöglih mare Bey manchem Noͤrnbergiſchen 
"= GSpieljeuge findet:man zuweilen etwas ſtatt des 
Glaſes angebracht. Etwas ift auch wohl zu dem 
veſtaͤubten Tapeten‘, als dieſe noch Mode waren, 
gebraucht worden, wozu denn die Bruchſtuͤcke, 
welche zu kleinen Schuppen zertheilt wurden, 
gut genug waren. Inzwiſchen ward dazu voch 
: am meiſten das Katzenſilber, welches in vielen 

Gegenden von Deutfchland vorfommt, oder auch 
ber nüärnbergiiche Streufand, welcher aus metals 
liſchen geplätteten und angelaufenen Feilfpähnen 
befteht, gebraucht. Fine andere Anwendung hat 
-" Bor einigen Fahren Wallas * ) angegeben, welche 
fo. nußbar iſt, daß fie hier einer Erwähnung 
und Empfehlung verdient. Anſtatt daß man 
Slaͤſer, worin thierifche Theile. in Weingeiſt aufs 
bewahrt werden follen, mit Dedeln, die muͤh⸗ 
ſam aus Glastafeln gemacht find, zudedt, kann 
man viel leichter, mohlfeiler und befler ſolche 
, Dedel, aus duͤnnem Marienglafe, mit der Sches 
‚re felbft zufchneiden, und fie mit einem Kuͤtte 
auf den Gläfern befefligen. Eine Iechejährige 

r⸗ 


70) Neue nordiſche Beytraͤge. a. S. 356, 
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dentlihe Sachen, welche Bewunderung erregen, 
von Gott, von Heiligen oder vom Teufel zu 
benennen, und jo kann biefes Mineral den Ben: 
nahmen der Maria erhalten haben. Aber noch 
. walfcheinlicher iſt, daß der Beynahme daher 
ent:tanden ſey, weil Marienbiider uns andere jo 
genannte Heilige Waaren mit ze: Fleintem Spate 
verjchönere werden. So kaufen die Tonnen zu 
Meichenftein in Schlefien von den Bergleuten 
forbigen Glimmer, um damit Gotteslaͤmuchen, 
agnos dei, und andere religiöfe Spielwerfe zu” 
beitreuen. Dieſe Ableitung wird dadurch noch 
gewifler, daß man das Marienglas in den fran⸗ 
zoͤſiſchen Klöſtern auch pierre A Jeſus nannte”). 
Daß nun die erfien Senfter aus Tafeln von die: 
ſem Marienglafe, welches damahls lapis Ipecu- 
Jaris und phengites hieß, gemacht geweſen find, 
iſt — genug; aber nicht ſo bekannt iſt, daß 
biefe | le 1 in, — —* re ia 
‚te „Ole haben, bis auf unfere 
it —— bat. F ieh, find bie” Fenſter, 
of zu Dflia, im zwölften Jahr⸗ 
yplca "feneltras genannt hat““), 
us und Morthäus Sylvatis 
Bieben. = **). Diefe mer: 
ab di eihen , nicht wie bie 
rs in 2... vn 
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von Glas, in Bley, fondern im Hol; eihgefaßt 
murben. „Sur Zeic des Georg Agrieota’*) ſah 
man folche Zenfter noch ia der Kirche zu Mer 
fehurg. Kentmann **) fchrieb 1568, daß' man 
Solche runde Fenſterſcheiben noch in Sachſen, 
Thüringen und in der Mark fände. Ums Jahr 
1648 hatten noch die Kaufleure in Italien, be⸗ 
‚ fonders zu Bologna, mo Marienglas nicht ſel⸗ 
„gen iſt, die Gewohnheit, ihren Buden im Win⸗ 
ter Fenſter von Papier zu geben, und in dieſen 
Scheiben von jenem Mineral zu befeftigen, um 
a ...bie Kälte abzuhalten, und doch die voruͤberge⸗ 
Enden erkennen zu koͤnnen "5. Solche Fenfter- 

1b Tournefort |) im alten Kirchen zu Angora, 
— und Garter +) noch im sah.“ 2772 in der 
= ju Dalentia in’. Spanien... Wahr 











einlich iſt der Marmer, woraus die Tenjter 
Kirdye Auf ber Eleinen. Inſel Torcello neben 
| big beftehen follen, eben biefer Gybsſpat t}}). 
Wie fehr Diefes unaͤchte oder deurfche Dias 
Slengfae von dem Achten oder Ruſſiſchen verfchies 
den | ift, weis jeder, welcher nur die erfien Anz 
fangsarunde der Mineralogie gelernt hat. In⸗ 
chen will ich zum Ueberfluſſe doch ſagen, daß 
86 fich leicht zu einem feinen weißen Pulver zer: 
ben und zerreiben laͤßt, daß es, wenn es 
rannt, oder nur in die Flamme eines Lichts 
N . ge⸗ 
I Beimannus »4 457. 
Nowmenclanura rer. Kommt. in Gesner de omni rerur 
im in — —— — 


ar: fenulks is inferuatur. 
_' drovandi muſeum metallicum. pcæi 
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?, Ziel — Fölbtalker. nach Malaga —* 1779. 8. 
"> ur SI. © Mayen Beföpreilüng ; von Weüledis 3.6.67. 
FIT. gpncLXXXIV. Ch, Bb 


E 


re 1746, das R Darienglas fen, 
- . ald das deutſche und als‘ Alabafler,. Oiyps,:}) 
wiersohl ihm freylich ber--Aurerfrht 
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ſchon neben dem Kafengolde genenut, aber body 
: gefogt, daß es ſich zu einem feinen Pulver bren- 
- sien Sofle . . 

: vom ine ” 


ed nice 


Hier Tolgen noch einige andere Werke zum weis 


“teen Nachieſen über diefen Gegenften 


Schroͤter's Einleitung In „die Geſchichte der Stei⸗ 


“ RB “- ’ . .. 
Defl. Lithologiſches Lexicon, Th. I, ©. 204 unter 
Frauenglas. et oe | 
Neuer Schauplag der Hatur, unter Ruflifcy Eds. . 


- Cramer's Metallurgie. 1. Th. ſ. im R 


eg. : 
Gothaiſches Tafbendub. 1793, ©. 37. Kunf das 
: Zraueneis zu bearbeiten. | ur 
’ or 2 HSoch⸗ 
) Mineralogia ſuecana & 333. 
*) Kleine —* Snriften. Dresden 1144. ©. 
384 und 395 und 403. a 
“.) Dkineralogiiche Briefe au Denfd J. © 305. 
7) Lithogeogmolia. Potsdam 1746. Seite ı7 a. 13,1 Aber 
man vergleiche DIE SORIRRNG @. 4. > 
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- Balten läßt, iſt won mehreren als. ein gutes 
„Mittel wieder Zahnweh angewender worden. 
FSriſch if fie am wirkſamſten. Getrocknet und 
vor dem Gebrauche mit dem Finger zerrieben, . 
und ‚mit Ddiefem Finger das Zabnfleifh, dem 
. "Zahn ıc, befirihen, wirft auch noch fehr gut; 
lange vorher .pulverifirt, .und diefes Pulver an 
. den Zahn :5. angebracht, wirft Iangfamer. Alles 
‚biefes gilt aber nur in dem Falle, wenn ber 
. Schmerz von Karies herruͤhrt. Weniger wirf: 
fam und oft gar ‚nicht wirfet dieſes Mittel, wenn 
. fih, etwas rheumatifches. Dazu gefellet hat, eber 
wenn Korgeftion und entzuͤndlicher Zuftand bes 
 Babnfleifches zugegen ift. In letzterem Falle wirft 
Cyoips rolaram beffer. &. Reichsangeiger. 1801. 
127 St. S. 1735— 1736, 
Marien: Rraut, f. Arnica, Th. 2, ©. 449. 


Mideien : m Mägdalenen » Blume, f Kavendel, 
h. 66, 
Marien an f. Alchemilla, 2. 1. ©. abe. 


Marien- maͤntelchen Aphanes Linn., ſiehe 
Ohmkrtaut. 

Marien: mild, ſo nennt Jablonskie die Sie⸗ 
gelerde. 

Wa: ien-Wünse, Mentha rotundifolia, ſ. Wüns 
36, rundblaͤttrige. 

Marien: Orden. : Cs gibt werfchiedene nach der 
Jungfrau Maria benannte Eongregationen u. Or: 
ben, 3. ®. die Eongregation Der heil. Ma- 
ria im adristifehen Hafen ꝛc. ꝛc. f. unter La- 
teranifche Eongregation, Th.65, ©. 331: 
u. flj. — Der beiligen Waria von Friſo⸗ 

naria, f. daſelbſt ©. 318. u. fl. Der Orden 

- unferer lieben Stau vom. Berge Carımel 
und des beil, Lazarus von Jeruſalem, ſ. 
un⸗ 





394° 1 Matiens Schuh: 


Yfiarien: Schub, Srauenfchub ober Pfaffen⸗ 
ſchuh, Cypripedium L. iſt eine Pflanzengat⸗ 
"tung, die beſonders wegen der artigen Gefialt 
der: Blume imerkwuͤrdig ift. "Sie gehört: in die 
-"ere Ordnung der zoften Claſſe des tinneifchen 
* SHflanzen: Syſtem, Gynandria diandria. ' Ihre 
stäußete- Blumenkrone befteht aus 4—5 lanzettförs 
migen, fehr langen Blättern, die innere iſt bau⸗ 
chig, aufgeblaſen und Hohl,’ und hat eine kleine 
reingebogene Oberlippe. Das übrige der intern 
Structur der Blume fommt mit dem Baue der 
Orthiden mehrentheils uͤberein. * 
Bon den jetzt befannten 5 Arten dieſer 
Sartung fuͤhre ich "hier nur den gemeinen Mas 
rien oder Pfaffenfchub an,  Cypripedium 
«- Oalceolus, radicibus fibrofis, foliis ovato-lan- 
ceolatis catılinis. Linn, Muller, Go van, 
MGronov. Haller, Gmelin pp. ber :in’ den 
mehrſten Laͤndetn von Europa, in Aſien und dem 
noͤrdlichen Amerika, in ſchattigen Gebuͤſchen 
waͤchſt. In‘ Fankreich nennt man diefe rt Sa- 
ı£ bot de notre Dame, im Englifchen Ladies-Llip- 
‚per, und im Deutfchen Frauenſchuh, Marien: 
“-fchub, Venusſchuh und Pantoͤffelchen, lau⸗ 
ter Benennungen, die die fchuh : oder kannt: 
- feldrtige Figur der Blume, oder vielmehr 
Honigbehaͤltniſſes derſelben veranlaßt haben. Die n 
MBurzel befteht aus Neifchigen ſchwarzen Zafern, 
die ſich ander Oberfläche ihres natürlichen Stand- 
ortes flarf und ſehr ausbreiten. Der Blumen: 
ſchaft, Der einen bis anderthalb Schuh hoch 
‘wird, ift mit drey bis vier Zoll langen, an ihrer 
= Bafis ben zwey Zoll breiten, und ſich mit einer 
fehe merflihen Spitze endigenden Blätter beſetzt. 
> Auf der Höhe des Blumenſchaftes ruht eine ein 
elne Blume, die aus vier purpurfaͤrbigen Br 
. en 
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.. Ken zufammengefeßt ift, von welchen zwey fehr 
- breit und:zwen fehr fchmahl find. Dieſe find fehr 
weit auseinander gefperrt, oder von einander ab: 
lebend, und halten in ihrer Mitte ein Honig⸗ 
‚bebältniß, von beichriebener Geftalt und -Bau, 
weiches gelb und anfangs mit einer Sippe ober 
einem Dedel, worunter ſich die Befruchtungss 
werfzeuge befinden, verjehen ift. Be 
Es gibt übrigens noch werfchiedene Spielar⸗ 
ten von dieſem Gewaͤchſe, die ich indeß, fo wie 
die übrigen Arten, unberäbrt lafle, da von de 
Nutzen derfelben zu wenig befannt iſt. | 
. Moerien:Tag, ein Sefttag: jur Ehre der Jungfrau 
Maria, ©. die im Art, Maria, oben, ©. 366. 
genannten Feſte. J 
Moerien-Thaler, ein Thaler, oder eine etwas groͤ⸗ 
ßere Silbermünze überhaupt, auf welcher bie 
Jungfrau Maria abgebilder it, Im gemeinen 
eben führen nur wenige von biefen Münzen ben 
Mahmen Marien: Thaler, weil fehr viele nur 
zum Andenfen merkwuͤrdiger Perfonen oder Vor: 
. fälle geprägte wurden, und daher zu ven Me⸗ 
Dailien gehören. Da fie indeffen von den Mlünz: 
kennern unter diefem Nahmen begriffen werben, 
fo fcheint. es am zweckmaͤßigſten zu fenn, bier 
die befannteften neben einander zu reihen. 


Augsburgifche. 


F 1. JOHANN. CHRISTOPH. D. G. Epis- 
copy9. Augustang S. R. J. Princeps. Das mit 
: den bifhöflichen Inſignien gezierte, auch auf 
: ‚den Seiten. mit zwey Engeln umgebene Wapen, 
. darneben die Sahrzahl 1681. R.) Die auf dem 
. Mond; figende Maria mit dem Kinde im Glanz, 
beyde mit Kronen auf dem Haupte. Pulchra 
ut luna, electa ur sol, weſche Devils aus Cant. VI, 

j 9, 


* 


u — erh riet, nn E — | 


2 ee aruntee da RR 
3 ih. ‚Kocht;Sißorifhe az 
* gims n. P. WV. p. 113. — 8; 


80b tuum!; Sem ‚conf 
a 4 1623. Ein mit Strahlen ganz. umgeben PsZ 

—* Marienbild, mit dem Kindlein an — 

rechten Arm ‚und zu deſſen Sägen: bat: 
purgiſche Stifte? und Knoͤrringi — 
pen, in einem Schilde ecaptelict‘, au wel 
Dr initen" ein! Engeleföpfchen. R.) FERD 
- #FDVS.I. Rom: Imp:/Semp: Ang. :Der. Ray: 
ſerliche gekroͤnte Adler mir dem’ ‚Defterreich Bur⸗ 
undiſchen Waren auf der Bruf.‘ Iſt ein TER 

„ner Thaler HEINRICI 'V von: — 

— en AX, p. 113- — 

— RT, 
—— F Agmbersifh. a, 
Bi > — SEBASTIAN. 8. R. 

mr ‚Princeps. Ep. Bamberg. Der H. Honricus 
"5 nie feiner Kunmgunda ‚eine un haltend, un⸗ 
ten bas Maren 1691. R) Mariä mir dem. 

Kindlein in ' Straßlen, Ciyp cus omnibus in 

te 'sperantibus, Iſt zierlich. ⸗ Guden‘ Un- . 
u cl. fel, Werzlarienl. n. gr. 

4. Moneta: BASILIENSIS: 1499. "Das 
© —— welches zwey —J te 
‚hen oder Bafllisfen halten. R.) Ave: Maria. 
EGratia: Plena. Die. Muster mit dem Kinblein 
.. uf dem linken Arm: fie iſt ganz mit: Strahlen 
"umgeben, hat auf dem’ Haupt eine Krone, an. 
unter ben‘ Sen den Mond, Die Schliften 
beyder Seiten ſind * damahlige IE Art 

h Bi ifet. — Aren b’Mlün nbälh p.48 Schleg. 

I.inN. p.356. Kochler P Er. p/ 297. 

Eh vw. ſeliner Diertxuttaler. 


je *5. Mo- 
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| 15. MAXIM: Co: Pa: Rh: Vt: Bav: Dux. 
S: R: I: Archid. et. Ele. Das Waren mit 

. dem Churhut und der Toiſon⸗Kette, ohne bie 
Schildhalter. Unten: 1643. R.) Ciypeus. 

- omnibus. in, te fperantibus. in gefröntes. 
Marienbild in Strahlen, über den Wolfen fit- 
zend, mit dem Scepter im ber rechten Hand, 
und dem Kinde auf dem linfen Arm, zu ihren 
Füßen der Mond. | 


16. MAXIMILIANVS. D: G: Com: Pal, 
Rhe. Vtrq: Boiariae, Dux. 1622. Das Bapri: 
fhe Wapen in. einem. ovalen Schilde, fo mit 
dem Herzoglichen Hute und ber Vließordens⸗ 
fette ausgeſchmuͤcket ift, und von zwey loͤwen 
gehalten wird. R.) Clypeus omnibus in te 
fperantibus. Ein über den Wolken mit dem 

indlein und Geepter fißendes, und mit Straß: 
‚len. umgebenes Marienbild. Dergleichen guter 
Thaler vom. Jahr 1622, da die Kipperzeit ‚ge: 
wefen, gehoͤret Überhaupt unter die ſeltnen. 


17. C.arolus A.lbertus D. G. V. B. & 

P. S. D. C. P. R. SR. LA. & E. L. L. 
Deſſelben geharniſchtes Bruſtbild von der rechten 
Seite in einer ſtarken Perruͤcke, mit umgehange⸗ 
ner Vließordenskette und dem Ordensbande. 
- R.) Clypeus omnibus in te fperantibus. Die 
Maria mit der Krone auf dem Haupte. Sie 
hält das Kind, fo in der finfen Hand einen 
Meichsapfel har, mit dem rechten Arne auf 
dem Schooß, und in der linfen H.nd einen 
Scepter, mit welchem Arme fie auch auf Dem 
angelehnten Chur: Baprifchen Wapen ruher, wels 
gg oben mie dem Churhut, und unten mit den 
Oppensfetten vom goldenen Vließ und St. Geor- 


ni; el defenforum immaculatae conceptionis 
nal . 





Fr Marien⸗Thaler. 


‚mb mit dem Ordensſterne. Darunter der Bud: 
Nabe A. R.) Parrona Bavarige, Die gefrönte 
Maris in Strahlen, mit dem Rinde auf dem 
linfen Arm, und dem Scepter in ber rechten 
- Hand, über den Wolfen und dem Monde ſitzend. 
Darunter die Jahrzahl: 1764. Randſchrift: In. 
Deo. Confilum. Iſt ebenfalls.ein Conventions⸗ 


thaler. . 
Braunfchweigifcher. 

22. Moneta. nova. Brunswicgenfis. Der 

. Braunfchweigifche oͤwe in einem Kranze. R.) 
. Marie. Mater. Dei. 1551. Die gefrönte Maria - 

ſtehend, mit dem. Scepter in der. rechten Hand, 

und dem Kinde auf dem linken Arm, mit Strah⸗ 

Ien umgeben, und unter ihren Küßen der halbe 

Mond. Sft ein feltner halber Thaler in Tha⸗ 


lergroͤße. 

| Bremenfcher. Ä 

23. CS’FOF. (Chrittophorus) Arc. Epf. 
(Archiepifcopus) Bremenfis, Dux Brunfvicen- 
fs. Das Bruſtbild des heiligen Peters mie ei- 
nem Bud und großen Schlüffel. Vor ihm ftehe 
das quadrirte Wepen mit dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen Mittelſchild, und in. ber Umfcheift find auch 
drey Fleine Wapen: R.) Ein gefröntes Marien⸗ 
bild, fo Das Kindlein und einen Scepter hält, 
und über dem Monde fiehet, um und um mit 
Strahlen und Sternen umgeben. . Zu ihren Sü: 
fen ift der Stadt Bremen Wapen. Umſchrift: 
Hoc, Mare. Vite. Tulit. 1522. ft ein alter 
und ſeltner Thaler. — Koehl. P. XV. p. 129. 

Eoblenzifcher. 

24. Monera. nova. argentea. Confluentina. 
Das behelmte Wapen bes Churfürften zu Trier, 
fotharıi von Metternich, mit der Jahrzahl: 1615. 
R.) Donum; Dei, ex, fodinis, Vilmarienlibus. 

1615 
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1615. Die Jungfrau Maria mit dem Kinde 
auf dem Iinfen Arm, und dem Gcepter in der 
rechten Hand, in Strahlen, den Mond unter 
den Süßen habend. 


| Cölnifcher. 

25. Einer der älteiten Thaler: Gaude. fe- 
lix, Agripina. ſeaq 3 (ſanctaque) Colonia. Das 
bon einem zuwen und reif gehaltene Stadtwa⸗ 
pen mit einem Helme. R.) Die Zunsfrau Dies 
ria auf einem zierlichen Throne fißend. Sie hält 
bog Kind auf dem Schooß, vor welchem einer 
Der dren Weiſen mie feinem Gefchenfe kniet, 
Die andern benden aber darneben fliehen. Um⸗ 
ſchrift: Rex. Iaspar. Melchior. Balchafar. Oh⸗ 
se Jahrzahl. Iſt alles Moonchsſchrift, und übers 


aus felten. 
Eichſtaͤdtiſcher. 


26. IOEHANNES CONRADVS D. ⸗G. 
Episcopus Eyitetenfis. Zmen Wapenſchilde, 
Darüber ein Engelskopf, unten: 1600. R.) Das 
gefrönte Bildniß der Maria mit ihrem Sohn 
auf dem linken Arm, mit der rechten einen Scep⸗ 
ter haltend, mit Strahlen umaeben, und den 
Mond unter den Fuͤßen. Gloria tibi .Domine, 
gui nat} es de Virgine—H. R. 1704. P.409. 


Eſſenſcher. 


27. ANNA SALOME D. G. Princeps 
effendienfis, Comitilla Saımenfis. Ein gefrön- 
tes Wapen, hinter welchem der Krummſtab und 
das Schwert fieder. Auf den Geit.n ſtehet; 
anno 1673. Lieber der Krone ſtehet e.ne Münze 
meifters - Chiffre. R.) Ein tauf dem Monde 
fichendes, mit Strahlen und Sternen umgebes 
nes Marienbild, das in der rechten Hand einen 

Cc 2 , E:cep: 
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we, in einem: geaßen GSchleyer, und neben ihre 
das Beuftbild ihres Sohnes. Caroli IH, der hier ' 
’ der II. genannt wird, weil fein. Herr Varer 
nicht zur Megierung gelanger it. Beyde find von 
ber linfen Seite abgebildet. R.) Maria. mater, 
gratiae. protectrix. noftra Die Murter Mas 
rig..mit dem Kindlein auf dem Iinfen Arın, wel: 
ched mit der rechten Hand die Mutter om Kin⸗ 
ne liebfofet. Unten: Mantuge. — Gud. n.744. 
Mon. en arg. p. 300. 


Maynsifche. 


“ 50, IOannes PH!Lippus D. G. ſacrae 
fedis Moguntinde Ärchiepiscopus S. R. I. P. 
G. A. C. P. E. Ep!ßopus Herbipoleofis, Fran- 
coniae Orientalis Dux. Bruſtbild im vollen Ge⸗ 
ſicht in langen Haaren, das Wapen vor ſich ha⸗ 
bend. R.) Die Mutter Maria mit dem Kind⸗ 
- fein auf dem linfen Arm, in der rechten Hand - 
‚den Scepter haltend, mit einer Krone auf bem 
Haupte, und unter ifren Füßen der halbe Mond. 
Ciypeus. omnibus. in te [perantibus. 1652. 
(it. von 1659.) — Gud. n. 38. Iſt ein jiers 
“Sicher Thaler: Koehl. P. VII. p. 17. Man 
bar auch dergleichen ohne Jahrzahl, und da das 

Bruftbild die rechte Seite vorkehret. 
» „58. 1O: PHIL: D: G: S: Sed: Mog: A: 
E: S: R: IP: @ A: C:.P: E: E:pilcopus 
Hi:erbipolentis Ett. Worm.atienfis Fr: Or: Dux. 
Das Bruftbild mit vorgefehrter rechten Geſichte⸗ 
feite, in eigenen Fraufen Haaren, mit ‚Ober: 
und Unterbarte, und bey deſſen Arm das mit 
dem Bilchöflichen Wormſiſchen Schluͤſſel vers 
mehrte, und mit den Snfignien gesierte Wapen. 
R.) Clypeus omnibus in te fperantibg. Das 
auf dem. Monde :fichenbe gekroͤnte Miariendild 
mie 
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mit dem Kindlein auf dem linken Arm, uͤnd 
dem Scepter in der rechten Hand. Diefer Thas 
fer hat zwar feine Jahrzahl; er ift aber zwiſchen 
4. 1663 und 1673. gefchlagen, weil der Titel 
eines Viſchofs zu Worms. darauf fleher. | 


Miecklenburgifcher. 


52. Grof.füs no:uus g.eminus MAGNI 
et: BALTA.faris Du.cum Magnopo.lenfium. 
Das Medlenburgifche auf ein Kreuß gelegte Wa⸗ 
venkhild, mit dem Süffelefopf. Darüber: 1202. 
R.) Nos. cu.m prole. pia ben.e dicas Virgo. 
Maria. Das mit Strahlen umgebene Marien; 
bild auf dem Monde fichend, mit dem Kinde 
auf dem linken Arm, wie auch mit der Krone 
auf dem Haupte, und dem Scepter in der rechs 
ten Hand. Beyde Umfchriften befleben aus 
Moͤnchsſchrift. SR der alleraͤlteſte doppelte Guͤl⸗ 
dengrofchen. — Köhler P. XVII. p. 97. 


| Montfortiſcher. 


53. Moneta: nova: comitatus: de: Mont - 


fort. Der heilige Johannes, Graf von Mont: 


fort, im Harniſch, in der Rechten das Ment⸗ 
fortiihe Wapenfchild, und in der finfen eine 
Fahne haitend, mit der innern Umfehrife: In 
honorem divi. Ioannis Comitis de Montfort 
Cyprise Patroni. R.) Durch Gott unter Merige 
Schutz wurdt dis getruckht dem Feindt zu 


- trutz. Die heilige Dreyeinigfeit im himmliſchen 


a 
* — 


m 


Glanze; den Heiland trägt die Maria als ein 
Kindlein auf. dem rechten Arm, und er häft. ein 
langes Kreuß in Händen. Das Haupt der Jung 
frau ift mit Sternen umgeben, und fie hat bie 
Erpfugel nebft einer Schlange unter ihren Fuͤ⸗ 


fen, _ 


12 0 Maͤͤrien⸗Thaler. 


: fen. Auf. den Seiten: 15330. Kundm. p. 
109. Bin Doppelthaler. 


Oeſtreichiſcher. 

54. MAXIg: z: (et) MARIA; Dei: Gra’. 

Dux: z: Duciſſ. Auttrise; Burg:undiae Lot: ha- 
riogiae Br’sabantise z. (et cetera.) Das Defls _ 
reichiſch Burgundifche Wapen in einem mit ber 
Drdensfette. vom goldenen Vließ umgebegen 

. Schilde. Oben barauf ruhet der Deftreichifche 
Erzherzogliche Hut zwifchen Der Jahrzahl: 1477+ 
R.). Tota; pulcra: es: amica: mea: et: macula: 

. aon: eſt: in te. Die Jungfrau Maria mit 
‚dem Kindlein auf dem rechten Arm, und mit 
‚. einer Krone auf dem Haupte. Ihr zur rechten 
der Apoſtel Andreas mit feinem ſchraͤgen Kreuße, 
:, und zur tinfen der heilige Sebaftianus, der im 
‚ ber. reiten Hand einen Pfeil, und in der linken 
einen Bogen hält. Sie fiehen in. einer Reihe 
neben einander unter einem auf zwey Säulen 
ruhenden gethärmten Bogen, von orhifcher 
Bauart, auf deſſen oberfter ne ein zwey⸗ 
koͤrfizer Adler ruhe. Die Umjchriften find 
Moͤnchsſchrift. Diefes vortrefliche Stuoͤck hat 
nicht nur ein ganz ſeichtes oder flaches Gepraͤge, 
‚ Daher man es unter die feltenften Thalermünzen 
legen kann; fondern es has auch alle Kennzeichen - 
des durch die Jahrzahl darauf angezeigten Alters. 
In dem vierfeldigen Wapen befinden fid) im er: 
ften Diertel die alt und neuen Deftreichifchen; 
im zweyten die ale und neuen Burgundifehen 
und Brabantifchen; im dritten die Steyermaͤrki⸗ 
ſchen, Kaͤrnthiſchen und Crayniſchen; im vierten 
bie alt und neuen Burgundifhen und Limbur⸗ 
giſchen; im Mittelfchifnchen aber die Flandriſchen 
and Tyroliſchen Wapen. Sn Berend Arends 
Münze 
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.NMuͤnzbuche ifl PeB: 94. eben diefe Schaumünge, 
besgleichen in Herrgotr Nummoth. Auftr., 
P. I. T. I. Tab. X. N. IV; aber neh einmal 
fo groß und etwas fehlerhaft, abgebildet. Iſt 
ein fehr feltner Thaler auf des Erzherzogs Mas 
rimiliani I gluͤckliche Vermaͤhlung mit ber 
Burgundifchen Prinzekin Maria. 

©ettingifcher. J 
55. KARL. WVLFGANG9 LODEWIC9H- 
Comites in Otin. Das Wapen mit der Jahr⸗ 
ahl 1532. R.) Maria mit dem Kindlein, wel⸗ 
ches die heiligen drey Koͤnige anbeten und be⸗ 
ſchenken; Deus propiciare nobis. Unten iſt der 
Oettingiſche Bracken-odor Hundskopf. Die 
Schrift beſtehet aus Moͤnchsbuchſtaben. Iſt ſehr 
elten. Arend p. 178. Schleg. B. N. p. 300. 
oehl. P. XI. praef.. p. 12. > 


| Olmuͤtzer. 
S56. FRANcilcus Cardinalis et. Princeps 
A. Dierrichitein. Episcopus. Olomucenfis (B.) 
Bruſtbild mie dem Biret auf dem Haupte. R.) 
Die Mutter Cheifli mit zwey Wapenſchildlein 
iu den Fuͤßen, davon das eine das Dietrichflei- 
niſche, und das andere das Olmuͤtziſche. Sub. 
: umbra, alarum. tuarum. 1624. C. W. Unten: 
H. C.— Gud. n. 120. 
s7. Francifcus Card. et. Princ. A Dierrich- 
Stein. Epſ. Olom. Sein Bruftbild von der 
zechten Seite, mit blokem Haupte in kurzen 
Fraufen Haaren, mit einem jiemlichen Barte. 
R.) Sub umbra slarum tuarum. Die Mutter 
Maria mir einer Krone auf dem Haupte, und 
. einem Stepter in der rechten Hand, das Kind 


auf bem linfen Arm tragend. Zu ihren Füßen 
ſtehen 


as Marien: Iholer. 


Reken mer Wovrenſchider, das Dietrichſteiniiche 
und des Dimufiiche. Auf den Ec:ien die aber 
satl 162% 

s8. Frranius Card: er. Pric= A. Die- 
ıchitain. EPE O.0. Das Bzufi::> im ofen 
Hardt, mit eins ziemlich Herten Batte. Dar 
ueter: 1629. (ttemı630) R.) Sub. wnbra. 
siarım, warum. wine Umisriee wir B.ume» 
smweisen ausseieat ii. Die arfriste Mizria mit 
dem Kinde vad Scerter auf den balben Mend 
über ten Weiten fisend, mir Srrarien ume= 
bin. Xarunıer zwey Wapen. — Mon en arg. 

. 42. 
p 59. FRAX. Card. A. Dierricnſtain. Epſ 
Olomu. 8. Das Bruſibild mir unbededr.m 
Haupte, in ferien krouſen Karen und mit eis 
sen fisrfen Barte. R.) Sub umbra alarum 
tuarum. Das gektoͤnte Wierierkild mie dem 
Kinde über zwen Wapenihiidera, des Dietrich⸗ 
fleiniihe und Olmotziſche. Iſt ein ſeltner Tha⸗ 
ler, (item halber Taler) ohne Jebrʒadi. 
Daderbornicher. 

60. THEO. ADOL. D. G. Epi. Paderb, 
Co. Pir. Das dreyfah bebemte quedrirte Wa⸗ 
ven. F,dep: 1958. und unten zur Rechten: 
1. D. R)Ss. Mari. fub. tuum. praeiklium. 
confugimus. Die gekrönte Maria m:r dem Kind⸗ 
fein auf dem teten Arm, in den Wolken und 
mit Strahlen umgeben. Iſt ein ſeltner halber 
Thaler, 


Paͤbſtliche. 
61. GREGORIVS. XV. Pont. Max. A. 
BI. Das Brufitiid im bloßen geſchornen Kopf, 


wm päbfilihen Red. Unter dem Arm: 1 
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R.) Maria mit dem Kindlein in ben Wolfen. 
- Caufa noftrae laetitiae, Ä 


62. CLEMENS XI, Pont. Max. A, II. 
Das Bruſtbild. R.) Die Jungfrau Dlaria mit 
der Krone asf dem Haupte, auf einem Küßen 
fißend. Sie Hile das Kindlein auf dem Schoof, 
nach der Abbildung der Griechiſchen Kirche, und 
in dar rechten Hand 'ein Patriarchenkreutz. Me: 
ben ihr fishen zwey Engel, und zu ihren Süßen 
fnict ein berender Griechiſcher Priefter. Unten: 
P. P. B. wie auch) 1702. Umſchrift: Dilexi. 
decorem. domus. tuse. ft ein AUndenfen der 
. vom Pabfte in der Öriechifchen Kirche S, Mariae 
in Cofmedia zu Mom felbft gehaltenen Meſ⸗ 
fe. — Gud. n. 727. Thef. num, mod, 
p. 176. . BE 
63. SIXTVS. V. Pontifex. Opt. Max. 
Deſſen Bruiibild von der linfen Seite im blofen 
Haupte, in fraufen Haaren und mit einem flars 
fen Barte, im Piuvial. Darunter: 1588. und 
A. IIII. R.) Sub. tuum. praefidium. Die 
heil. Capelle zu forerto mit der Jungfrau Das 
ia und den Kinde auf dem Scheofe. Darun⸗ 
. ter: Ancona. — Mon. en arg. p: 1. 


64. SIXTVS, V. Pont. Max. ANN. IIII. 
Das Bruſtbild von der rechten Seite, mit ge 
fhornem Kranz und großem Bart im Chorman⸗ 
tl. R.) Die gefrönte und befchleye:te heil. 
Maria, deren Haupt mit einem Sternkranz um: 
geben ift, fißee auf einem Thron, und bietet mit 
gefaltenen Händen, Zur Mechten kniet Der heil. 
faurentius mit einem Palmzweig, und zur fin» 
fen die heil. Apollonia. Sm Abfehnieez Mon- 
talto. 1588. — Mon. en arg, p. 2. | 


Dir 
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niſſe dieſer benden Herren. Zur Rechten ber Erz 
bifhof von Riga, Caſp. von der finden, 
‚ohne Bart, mit der Fnful auf. dem Haupre, 
und dem Kreutze auf der Bruſt, mir zum Seg⸗ 
‚nen aufgehobener, rechten Hand. Zur linken ver 
. Seermeifter, Walther von Plettenberg, 
im bloßen Haupte in furzen Haaren. mit einen 
roßen Barte und mit einem Kreuße auf der 
ruft, beyde Hände vor ſich haltend. Mor ei- 
nem jeden fleher fein Gefchlechtswapen. R.) 
Con: ferva: nos: Domina: Maria. (die N find 
alle verfehrt). Die Jungfrau Maria mit der 
Krone auf dem Haupte, in Strahlen und. auf 
dem halben Monde ftehend, mit dem Scepter in 
der rechten Hand, und dem Kindlein auf dem 
linten Arm. Ganz unten: 1516. Sit ein felt 
ner halber Thaler. 0 


Sabionettifcher. 

69. NICOLAVS. D. G Sablonetae Dux 
et Obftiliani Princeps et Comes. Ein getrön- 
tes und mit der Vließ⸗Ordenskette umhangenes 
Wapen. R.) Das Bild der Maria, fo um das 

. Haupt acht Sterne, und zu den Süßen den 
halben Mond hat: Luna ſub pedibus. eius, 
‚ Unten: 1666. ft felten — Koehl. P. XL 
P. 97: Ä 
Salzburgiſche. 


70. LEOPOLDUS, D: G. Archi. Pr. Sal, 

8. A.L. Das gewöhnlicher Maßen ausgeſchmuͤck⸗ 

te Wapen, und darüber ein gefröntes Marien» 

bild mit dem Kinde auf dem linken A:ın, und 

dem Ecenter in der rehten Hard. R.) S Rud- 

berrus. Epf: Salisb: 1733. Der fißende heilige 

- Ruvert mit feiner Salzfheibe und Biſchoféſta⸗ 
Oec. technol.Enc. LAX XIV. Th. DD Mm 
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3. SIGISMUND. D. G. A, & Pr. Sal, 
S. A. L. Nat. Germ. Primas. Das von einem. 
Engel gehaltene mwunderthätiee Marienbild, mie 
Der Ueberichrift: Monſtra te eſſe Matrem, und 
dem Erzbiihöflichen Geſchlechtswapen zur fine 
en, wie auf dem vorhergenden. R.) S. Ruper- 
tus, Episcop: Sa'isburgens: 1758. Diefer Heis 
lige, im Bilchöflihen Ornat ftehend, mit dem 
Biſchofsſtabe in der linfen Hand. Zu feinen 
Süßen ift auf der rechten Seite fein Körbchen, 
und das Wapenfchil des Erjfliftes. 


Savoyifcher. 


74. CHRiltina FRancise, FRancifcus 
HYACinthus, Duces Sabaudiae PP (Principes) 
Pedemontium KR. (Reges) Cypri. Deren 
beyden Bruftbilder hinter einander. R.) In eis 
: nem Sforbeerfrange das Bruſtbild der Mutter 
Marta, mit dem Kinde auf dem linken Arme. 
Umfchrift: Deducet. nos. mirabiliter. dextera. 
tua. SR ein fehr felener Thaler des im ſechſten 
Jahre feines Alters A. 1638 verftorbenen Her⸗ 
jogs Francilci Hyacinchi, u:d feiner Mutter 
und VBormiü:derin Chriltinze, Henrici IV Re 
nigs in Tranfreih Tochter — Koehl. P. X. 
praef. p. 28. 


Schlickiſche. 


75. FERDINAND. II. Rom. Imp. Semp. 
Auguitus. Der zweykoͤpfize Reich-aoler mit der 
Krone und Reichsapfel, und in deflen Bruſt 
der Böhmische Loͤwe, darunter ein kleines Schild« 
hen, und darneben: C. B. R.) Das Gräflich: 
Schlickiſche mit der Drdensfette vom goldenen 
Vließ umzebene Wapen, über weichem die heil. 
Anne firher, und ihren Enkel Chriſtum auf dem 

' Dd 2 rechten 
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me einen Scepter und ein Schwerb halten, mit 
der Umſchrift: Confilio er Induitrie. Obwohl 
-diefer halbe Thaler im Revers das Gepräge der 
Kayſerlichen, Ungeriichen und Böhmifchen Seo: 
poldinifchen Krönungs = Auswerfemänzen vorwei⸗ 
fer: fo kann er doch für Feine dieſer Art gehals 
ten werben; denn das Bild iſt zu der Krönunges 
zeit viel zu alt; inzwifchen, und in Ermangelung 
ber Zahrzahl, Fann man doch nicht fagen, zu 
was Ende ein fo arriger Gulden gemacht worden. 

103. LEOPOLDVSD. G. Ro. I. S, Aug. 
‚Ger. Hu. Bo. Rex, Das geharnifchte Brufts 
Bild in einer großen Perruͤcke mit aufgeſetztem 
Sorberfranz, und auf der Bruft das goldene Vließ. 
Zwifchen der Umſchrift das Ungariſche Wapen 
und das Marienbild. R.)Archidux. Aus. Dux. 
. Bur, Mar. Mor. To. Ty. 1688. Der geftön: 
te KRanferliche Adler mır dem gefrönten Wapen 
auf der Bruſt, welches mir der Toiſon⸗Kette be⸗ 
hangen iſt. In den Klauen hält ee Schwert 
und Scepter. Auf den Seiten die Buchſta⸗ 
ben: K. B. 

104 IOSEPHVS. D: G: R: I; S: A: Ge: 
Hu: Bo: Rex. Belorbertes und gebarnifchtes 
Bruſtbild in einer großen Perrüde, im Gewand; 
in der Umſchrift findet ſich das Ungariſche Wa—⸗ 
pen und Marienbild. R) Archidux. Aus: Dux: 
Bur: Mar: Mor: Co: Tyr. 1709. Der gekroͤn⸗ 
‚se Kanferliche Adler, mit dem quabrirten Unga= 
zifhen, Boͤhmiſchen, Deftreichiihen und Bus 
gundifchen Wapen auf ber Bruft, welches gefrö- 
net, und mit der Drücnsfette umgeben ft. Dar 
neben: K B. — Mon. en arg. p. 107. 

105. IÖSEPHVS D: G. R. I, S. Au. 
Ge. Hu. B Rex. Das belorberte —*— in 
der Perruͤcke, im Harniſch und Gewande, ir der 

Ä au 
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auf der Bruſt herabhaͤngenden Vließordenskette. 
In der: Umſchrift erſcheinet hinter dem Ruͤcken 
das gekroͤnte Ungariſche Wapen, und vor der 
Bruſt, das den Mond zu den Fuͤßen habende 
Marienbild mit dem Kindlein auf dem linken 
Arm, und einem Scepter in der rechten Hand. 
R.) Archid. Au. Du, Bu. Mar: Mor. Co. Ty. 
1711. Der mit der Kavferlihen Krone prane 
gende zweykoͤpſige Adler, in der rechten Klaue 
das Schwerd, und in der finfen das Scepter 
altend. Auf der Bruft führet er das Ungari⸗ 
ee Wapen mit dem Defireichiichen Herzſchild⸗ 
chen in einem runden mit ber heiligen Ungari: 
fihen Krone und der Toiſon Kette aussefhmädten 
Schilde. Die Buchſtaben C.amera H.ungarica 
jeigen an die Presburger Muͤnzofficin, und aanz 
unten P. W. den Müngmeiiter, der Paul We— 

droͤdi geheißen. 
| 106. CAROLVS, VID: G.R.1S. A. 
Ger. Hifp.aniee, Hun. Boh: Rex. Das ger 
harniſchte Bruftbild in der Perruͤcke, mit dem 
sorberfrang und goldnen Vließ. Sn der Um⸗ 
fchrift fiehet man jur Rechten das gefrönte Un⸗ 
sarifche Waren, und zur finfen das Marienbild. 
Am Arme flehet der Nahme I: G. S. vermuth⸗ 
lich des Eiſenſchneiders. R.) Archid. Au, Du. 
Bu. Mar. Mor. Co. Ty. 1715. Der gefrönte 
Kayſerliche Adler mit dem Schwerd und Scep: 
ter in den Klauen, und mit einem gefrönten 
init der Toiſon⸗Kette umgebenen Schilde auf der 
Bruſt, darin die zwey Ungarifchen Wapen mit 
dem Deftreichifchen Mittelſchilde. Unten neben 
des Adlers Schwanze fliehen die Buchſtaben: C. 
H. Es ift zur felbigen Zeit, außer Ler Crem⸗ 
nißer und Nagobanyer Muͤnze, auch eine beſon— 
dere in Preßburg gewefen, darin vieler Thaler 
gepra: 
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gepraͤget worden. Die Buchſtaben C. H. be⸗ 
deuten: Camera Hungarica. P. W. ganz uns. 
ten in einer Einfaſſung, iſt der Nahme des 
Munzmeifiers, Paul Wedrödi. | 

107. CAROLVS, VI, D: G: R: Imp: S: 
A: Ger: II. Hung: Boh. Belorbertes und 
geharniſchtes Bruſtbild in der Perrüde, im Ge: 
mand, mit umgehangener Toijon: Kette, ingleichen 
mir dem Ungarifchen Wapen und dem Marien⸗ 
bilde in der Umſchrift. R) Dal: Cro: Sclav: 
Rex: Archid: Auft: D: Burgun: 1717. Der 
gefrönte Kupferliche Adler mit einer gefrönten 
und mit der Drdendkette gefchmädten Schilde 
auf der Bruft, darin die Wapen von Spanien, 
Böhmen, Oeſtreich und Burgund, und im Mit: 
telſchilde von Hungarn. Unter des Adlers Klauen: 
C. H. und darunter: P. W. — Mon. en arg. 


107. 

108. CAROL: VI. D. G. R. I. S. A, 
Ge. Hi. H. B. Rex. Das Bruſtbild mit dem 
forberfran; und goldenen Vließ. R.) Patrona. 
Regni. Hungariae. 1740. Die Mutter Maria, 
welche das Kind, fo einen Reichsapfel in ber 
sechten Hand hält, wider die ſeit Marrhiae II. 
Zeiten eingeführte Gewohnheit, auf dem rechten ' 
Arm träge. Sie hat auf dem Haupte eine 
Kanferlihe Krone, in der linken Hand einen 
Ecepter, und unter ihren‘ Süßen den halben 
Mond, und ift um und um mir Strahlen um: 
geben. Auf den Seiten fteher: K. B. und uns 
ten ber Werth, (30) naͤhmlich Kreußer. Iſt ein 
merfwärdiger Viertelthaler. Ä 

109. M:aria THER:efia D: G: R:omano- 
rum I:mperatrix, G:ermaniae, H:ungariae, B:o. 
hemiae R:egine, A:rchıdux A:uftrise, D:ux 
B:urgundiae, C:omes T:yrolis. She Bruſtbiſ⸗ 

a 


e 
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ra dr fa Seite, ı= Demruemet 
R,) Sc : %zria Misser Dei Pa’rons Huın- 
mare 17,7. Des iyente Maren) er 
fen Seran m Siam, tk K. B. werd 
gueen tae Umsscite Bien. N oemarr: I 
ſtica er Clemeria. 37 ein Er sm D-- ve, 
ıı2. »L THER. D: G. Rcr. Imp. 
Ge.rmin. Hu. gar. Be..:em. R.eeg:na, Archıl 
Aulir. Dux Burgund. C cm. T.ıro. 2m 
Brubild vor der reizen Eoicı RR: Ma 
ia. "Mister Dei Patreina Herz. 1-52. Das 
firekiende Merienbiid mir dem Kt en, und zu 
Den Füßen ver Mond, inafkiichen Tas asfrän:e 
Ungariihe Waden. Auf Der Seiten ficken tie 
Kremnitzer Munzkuckſtaben: K. B. Auch il 
am Ende ter Umſchrift neben ter Jabricht ein 
Elcines Andreas⸗Steutz ıu merfen, welches anzei⸗ 
gen ſoll, LıE dieſe Muͤnze nah dern Bergundi⸗ 
ſchen Zuß der Kreutz⸗ oder Albertustbaler aus⸗ 
gemuͤnzet fen, um dieſe be ton den andern Un⸗ 
gariſchen von feinem Gehalt unterſchriden zu 
fonnen. Randſchrift: Juſtitia. er. Clemeatia. 


Ka 


111. S. M, Ven. DOMIN. CONT. D. 
Der fißende heil. Marcus, und * kniende Do: 
ge mit der Fahne. Unten: A. S. R) Sir tu- 
ta hoc fidere crera. Ein Wiarienbi!d mit dem 
Kindfein, auf der Mitte eines firahler.den ter: 
nes fißend. Unten in zwey Zeilen: Anno VIIII. 
Ein Ofello von 1668. 

112. S. M. V. FRANC. LAVRED. Dux. 
Ein von zwey Engeln gehaltenes Marienbild, 
fo beyde Hände aufhebet, und arıf dem Monde 
ſtehet, in einem fehr zierlichen Rahmen einge 
faffer. Darunter zur Rechten der ſtehende heil. 

Evan: 
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Edbangeliſt Marcus, und zur Sinfen ber Fniende 


Doge. Zmwmiſchen ihnen abet lieget der Loͤwe 
"mid ber Dogenbut auf der Erde.:- Im Abfchnirez 


Er: A. B. R.) FRANCIS.ci 'LAVREDANI 


„“ Principis Munus’ An. VII. 1958: Diefe Auf« 


ſchrift von fünf Zeilen iſt mit" einem torberfrang 


- einnefofler, und: mit.:dem Dogenhut bedecket. 
Sf ein Oſello des damahls regierenden, und 
1732.den 18 März erwählten.Dogen , Franciſci 

Loredanoe. — | 


* 


nn. Merberfcher. : 


- „2: 113, FERDINAND. D. G. Abbas. Wer- 


din. et: Helmitad.- 1698:' Das mit der Zufui, 
zwey Abrs» Sräben und“ dem Schwert ausgezierte 


- Waren. R.) Die Jungfrau Maria in. völliger 


:&eftaft, mit-aufgehabenen Händen: - Shr Haupt 


Lliſt mit Sternen umgeben, und fie ſtehet auf ei⸗ 


nem halben Monde und auf einer Schlange. 


Umſchrift: Virgo Immaeulara jugiter ſis Pa- 
trona. — Koehl, P. XI! p.'193. | 


in 


Würsburgifche, 
114. PETRa PHILL D. G. Ep. Bamb. 


‚ - Herb. S. R. 1. Pr. F. ©. Düx: Deſſen Bruft- 


': Bild in eigenen Haren, an deffen Arm das Wa⸗ 


ger,” R.) Die Murter Maria in gewoͤhnlichem 
Glanze? Clypeus omnibus in te [perantibus. 


Whne Sahrzahl. (ie. von’ 1680.) 


- 115. IOAN. RHILIP. D. G. Ep. Herb, 


- SR. 1. Pr. Fr. Or. Dux. Deffen Bruftb:1d 


im biſchoͤflichen Habit. R.) Die in den Wol⸗ 
Ten über dem Monde fißende, mit Strahlen ums 
gebene Jungfrau Mariaz fie hat auf dem Haups 
‘te eine Kayſerliche Krone, und um dafl.fbe if 
Sterne: fie hält das Kindlein, fo einen Reichs⸗ 


Mer, technol. Enc. LAXXIV. Ch. Ee apfel 


434 Maren Thaler. 


aut wist, af ders Ehre, m in Ber mfen 
An sun Gere. Umiheige: Scscipe ex 
proniye Uasen: 1707. KEın ante Fharer 
im auf Bes Bilbfeite dieiem alei, zur Jen Re- 
wars aber Heben das Wapen mir dren Deinen, 
Giabe und Schwerte, und berunter 1605, 555 
ne Umſchrift. Dergleihen auch vor 1708 vor⸗ 
hanhben, ba Die Jahrzahl auf Dem Avers in Ter 
Umsheift eher. a — 
sıh IOHANN, PHILIPP. D. G: Epi: 
Wurz br: Ori. Wux. Dos vorwärts gefehrte 
rujlbılo im bloßen Haupte und mir bem Barte, 
ppr ihm aber ‚pas mir. ,dem Kücftenhur bedeckte 
Wiupen. KR.) Clypeug omnibus ‚in te fperan- 
hy Ein gekrontes Marienbild mit dem Kind: 
lein ont dew Tinten Arme, - und dem Exepter 
in der rechten and. Zu den Züfen der Mand, 
uub bie \lohraabl: 2643, . Darüber nedy die 
Yunbfluhen: CS, Ä : imo 
137. DAN: HARTMAN. D: G: Epis. 
Herlvipolenfis branc: Onient: Dux. Deſſen 
NUuſbilb init faſt vorgewandtem ganzen Geſichte, 
in eſgeuen Haaren ih bloßem Haupte, mit eir 
nenn dreiten Uederſchlag' und einem vom Halſe 
auf dir Bru heradhangenden Kreutze. Unten 
eher Das Wapen, ſo mic Dem Furſtenhut und 
doabinzer geiletem Schwert und Stabe prunect. 
Re Ciepen wuunbus an te ſperantibs. Die 
Wir Manza, mac dem Kirtdiernn, Krene 
nad Ne in Brradien, und zu den Foͤſen 
N: Wond. In ern zede feiner Thalee, jiriiben 
v. d αt. 
rag. Ahsmus ENIDEN wu D. G Ep. 
Beta Vous SR I fr tn Or Dex 
Dis Seedmr .ı QTopbisgıer Sadunmg amd 
Simcgis Sera res: Cexreus ALFIT 
Im 
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trona Franconiae. Die gekroͤnte Maria mit 
dem Scepter und Kinde auf dem gehoͤrnten 
Mond ſtehend. Neben ben: 1760. Unten in 

- einer Eintaffung in jmen Zeilen: x eine (W) 
feine Mirk. G. N.P B. Ä .. 
ı19. AD. FRI.D. G. Ep. Bam. er Wir, 
"SR '.P.F. ©. Dux Deſſen Bruſtbild von 
ber ‚rechten Seite, in Biſchoͤflicher Kleidung. 
©: Unten! G.'F. Loos F, R) Patrona Franco« 
yme, Die in Wolken figende und mit Strah⸗ 
fer‘ umgebene Maria mit der Krone auf dem 
Haupt, dem” Kinde mit dem. Neichsapfel auf 
"dem linfen Arme, einem Scepter in der rechten 
Hand. Zu ihren Fuͤßen der gehörnte Mond, 
"und darunter am Monde: ro eine feine Marck; 

3764. Desgleichen ein W. zwiſchen M. P: 
"Weber diefe ſaͤmmtlichen Münzen fehe man: Voll⸗ 
ſtändiges Thale: sCabinet von D. S. Madai. Neue 
Nusgabe, drey Theile, Königsberg bey Hartungs 


Erben 1765-1767 8 Das Regifter bey dem dritten 
Theile enthält die weiteren Nachweiſungen. 


Merien-Thränen, |. Steinhirfe, im Art. Sir 
: fe, Th. 23, ©. 804. — | 
Mearien:Tröpflein, eine Feine Spielart der Ges 
“ dernelfe, Dianchus plümarius Linn., - die man 
bin und wieder in den Gaͤrten zieht. 
Moarignane, eine flarfe und angenehme Art weis 
.. Ger Provencer: Weine, die ins. Genueſiſche und 
Piemonteſiſche häufig ausgeführt zu werden pflegs 
ten. Sie hat von dem Marktflecken Marignane, 
wofelbft fie vorzüglich zu finden ifl, den Nahmen. 
Marigni oder Marigris, ift eine Art franzöfte 
ſcher Seinwand nah Art der Bretagnes. Sie 
bat ihren Mahmen von dem Drte, wo man fie 
häufig macht, und geht in Menge nach Spa» 
nien. on na 
Ä Ee 2 Ma- 
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nen Befehlen. Die gute ober üble Saune dieſes 
Oberhaupts iſt der allgemeine Öegenfland ‚ver Er⸗ 
fundigung auf dem Schiffe, weil feine Gewalt 
fo ausgedehnt ift, feinen‘ Sciffsgenoffen gute 
oder böfe Stunden zu machen. | Ä 
Ungeachtet der infularifchen lage der Eng⸗ 
ander war ihre Marine doch im- mittlern Zeit 
alter nicht fehr bedeutend. Alle Seeftädte muß⸗ 
ten, wenn ein Krieg entſtand, eine gewifle Uns 
zahl Schiffe liefern. Dieſes waren bloße Kauf: 
fabrdenfchiffe, Die man mit: Soldaten befeßte, 
Da Eduard Til, feinen großen Plan zur Ero⸗ 
berung Srantreicha machte, fo lieferte. london -da- 
zu fünf und zwanzig Schiffe und 262 Mann. 
Erft unter der Megierung der Königin Eliſabeth 
fing die Engliſche Marine an, ein Anfehn zu 
gewinnen, und feitdem ift fie befländig geftiegen, 
bio fie zu der jeßigen erſtaunungswuͤrdigen Gros 
fe gelangt if. Am Ende des Amerifaniichen 
Krieges beftand fie aus 346 großen und Fleinen 
Schiffen, worunder fih 140 von der Sinie befans 
ben. Die ausgeruͤſteten maren damahls mit 
300,000 Matroſen bemannet, von welchem je- 
der der Marion monathlich 4 Pfund Sterl, fer 
flece. *) Die Seearjenäle find mir einem unge: 
beuren Vorrath aller nur möglichen Sers und 
Kriegstedürfniffe anaefülie. Dieſer Vorrath ift 
beienders in Portsmouth und Pinmouch unglaubs 
lich, ja ſelbſt die Fleinen Ariendle in Chatam, 
Deptford, Scheerneß und Wollwich find fo . 
t 


*) Gene unterhält England gew bulich 120000 Ratreſen, 

se nacd deu weucnen Vuhricten jellsc iere Janl ı0 

2 wech Detribriud erhöhen wurden. Die Zau Dur 

die Fler Fi auch ur cin ınjchuinmue 2ö- 

—8 ar: Ber Nadur der Sache nach viclen Zatal⸗ 
urterworrer 
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‚ machtes Faͤßchen, thut unten auf ben Boben 
forberblätter, Rosmarin, ungefloßene Gewürze, 
Eitronen: Schaalen, und fehmieret zugleich das 
Faͤßchen mir Baumoͤhl wohl aus, welches mit 
einem Pinfel am beften geſchehen kann. Man 
leget die in Oehl gebrstenen Kifche darauf, und 
auf dieſe wieder eine Lage von Kräutern und 
Gewuͤrz, alsdann wieder Fiſche ꝛc. :c., womit 
wechſelsweiſe fortgefahren wird, bis das Foͤßchen 
voll iſt. Es find aber die tagen fo einzurichten, 
dag zuletzt oben die Species kommen, auf weldye 
der Deckel endlich gelegt und zugefchlagen wird. 
Diefer Dedel. muß in der Mitte ein koch ha⸗ 
ben, denn fo bald er zugefchlagen worden, muß 
man abgejortnen aber nieder recht Falt geworde⸗ 
nen guten Eflig und Baumoͤhl, durch das Loch 
hinein gießen, daſſelbe wieder vermachen, au) 
das Faͤßchen täglich umflärzen, und wohl unter 
einander. rütteln. Auf folche Art koͤnnen biefe 
Sifche über ein Halbes Jahr und noch länger gut 
erhalten werden. Will man zuweilen zum Ge 
brauche ettoas herausnehmen, fo muß man das . 
Faͤßchen allemahl wieder vermachen laffen. 

Eine andere Art, die Fiſche zu mariniren 
ift, daß man folche reißt, die glatten Fiſche, als 
Forellen, Aalraupen :c. ꝛc. auf beyden Seiten 
kerbt, die ſchuppigen aber, als Hechte, Karp⸗ 
fen, Karauſchen, Barſche ꝛc. ꝛc. vorher ſchuppt, 
die kleinen hernach kerbt, die großen hingegen in 
Städe fchneider, folche einfalze, und wenn fie 
eine Weile: im Salze gelegen, wohl abtrocknet, 
darauf mit Butter beftreiht, und auf einem 
Moft, der auf gelindem Kohlenfeuer ſteht, fels 
bige ſchoͤn braten läßt; nachgehends, wenn fie 
gar gebraten und Falc genug geworben find, im 
ein Faͤßchen, daß man vorher eingeneht, und 

durch» 
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burchaus mit Pfeffer gerieben, auch am Boden 
mit Lorberblaͤttern, Rosmarin, Citronenſchalen, 
ganzen Nelken und ganzem Pfeffer beſtreuet hat, 
einlegt, auf die Fiſche ſodann wieder eine Lage 
Kraͤuter und Gewuͤrze, und auf dieſe wieder 

Reine von Fiſchen macht, auch alſo wechſelsweiſe 
fortfaͤhrt, bis mit der letzten Lage Gewuͤrz das 
Faͤßchen gerade voll iſt. Dieſes wird ſodann 

‚- oben ‚ fo wie vorber, mit einem Boden zuge: 
-.fehlagen, in diefen ein Zapfloch gebohrt, das 

„Säßchen Dadurch mit. gutem Efjig angefüullt, und 
;.wenn der Zapfen vorgeichlagen wird, daſſelbe an: 
„einen fühlen Ort aefeßt, und alle Tage umge 
"gehe, auf welche Art man die Tische lange er⸗ 
halten kann. 

Eine kuͤrzere Art, Fiſche zu mariniren „ſ. 
»im Art. Fiſch, Th. 13,S. 530. 

Einige Aboͤnderungen dieſes Verfahrens, 
nach Beſchaffenheit der Fiſche, die man marini⸗ 
ren will, findet man in den beſonderen Artikeln, 
die von diefen Fiſchen Bandeln, angegeben. 

Daß man auch Vögel mariniren- fünne, 
iſt im Art. Areugvogel, Th. 49, ©. 289. 
Durch ein Beyſpiel gezeigt. 


Marinirte Zungen, f. Linguatoli, Th. 79, ©. 
303, und unter Scholk. 


Marin, Trompete, iſt ein mufifalifches Inſtru⸗ 

ment, welches nur mit einer groben Saite be⸗ 
zogen iſt. Es wird mit einem Bogen geſtrichen, 
und kommt den Intervallen und Spruͤngen nach 
mit der Trompete uͤberein. 


Marionette, iſt eine Goldmuͤnze, die vor dieſem 
in Lothringen und an einigen Orten in Deutſch⸗ 
land gefchlagen wurde. Sie mag 2 Pfennige und 
13 Sran, Die deurfchen Marionetten hielten 

im 
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im Seinen 164 Karat; die lothringiſchen aber 


nur 9 Karat. 
Marionerten, Spiel „ iſt eine Are von Schau 


ſpiel, wozu aber anftatt lebendiger Perfonen ges 


wiſſe Arten von Puppen, melche man Mario: 


netten *) nennt, von berfchiedener Größe und 
Geftalt gebraucht werden, die aber fo kuͤnſtlich 
zuſammen geſetzt find, daß fie .beynahe alle Bes 
wegungen des menfchlichen Körpers nadymadjen, 


wenn fie durch gewiſſe verborgene Drahte ober 


Schnüre gezogen und gelentt werben. Und ba 


mit fie zugleich alles dasjenige, mas fie eigent- 
lich vorſtellen follen,. gewiffer mafen um fo. na: 


türlicher abbilden: ſo pflegen die Hinter deu Tas 
peten verborgenen, und die Marionetten jo ober 


: fo bewegenden umd richtenden Perfonen ſtatt ihs 


rer mit veränderter. Stimme zu reden, was ſie 


-Sonft nach Beſchaffenheit dieſer oder jener gemach⸗ 


ten Bewegung ſagen ſollten, aber natuͤrlich nicht 


‚jagen. koͤnnen. . 


Wenn das Marionerten-Gpiel mie ' Di 


and: guter Laune aufgeführt wird, und man die 


Schranken der Sittlichkeit daben nicht uͤbertritt, 


kann e8 allerdings zu einer unfchuldigen Beluftis 
gung dienen. Go wie es fehr häufig aber von 
nichtswuͤrdigen Sarfdfireichern behandelt wird, die 


. durch allerlen unanftändige Zmwendeurigfeiten, ja 


"Durch recht grobe Zoten den Benfall Des großen 
Haufens zu erhalten ſuchen, trägt es offenbar 


fehr viel zur Verſchlimmerung des Charafters 
bes Volks ‚bey, weshalb weile fandesregierunaen 
gegen dieſen Unfug die noͤthigen Vorkehrungen 


zu treffen pflegen. ' ‚In ben Könige, Preugl. 


Staa: 


“sr \ fd leitet. das Wort von Morione, Morio, Narr 
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ẽStaaten iſt es durch ein Ciftulare dom' zteu 
IJuny 1754 *) allen Kammern aufgegeben, bie 
nicht conceſſionirten Kunft « und Marionetten⸗ 
3 @pirfer wegzufchaffen und 38 "fehlt. aud) ander: 
woͤrts an aͤhnlichen Verotdnungen nicht. 
Die Erfindung -der- Marionetten ift- uralt; 
—* es der Here Hoftath Beckmann ir feinen 
af‘ ‚Bepteägenigur Geſchichte der "Erfindungen, ’ "Vi 
3.1. St. ©..96 u. flg., woraus ich bier eini⸗ 
‚yegelfenmeehae, gezeigt hat. Die. Griechen 
hatten ſie ſchon und von ihnen kamen fie zu 
‚Shen: Römeru:"&te Bichen Neuroſpasta, und 
wurden vornaͤhmlich in den Schauſpielen ge: 
braucht. Ariſtotelrs ecwaͤhnt ſolcher, weiche Kopf; 
Augen, Hände und' mehr· Sltedmaßen nakuͤrlich 
Weweg: en. *) Gben jo deutlich find die Erwoͤh⸗ 
nungen des Galen's ), des Xenophonnst), 
des Antoniustt), des Hraz HH), des 6 
© Alius und anderer. Dahin gehören: auch die phal⸗ 
}i, welche bey den Feſten des Oſiris und des 
Bacchus herum getragen: wurden, Meran jedoch) | 
nur das Glied, was eigeritlich gemeint war, And 
oft faft die Größe der ganzen Yupre Hatte, Mit 
, Haben angezogen winfte. ++) 
Man Sehe übrigens auch 


Literatut and Völkerkunde, u. S. 8 
Ftogels Geſgichte des Grotẽte⸗ Limgen {gm 
sangen "Due jerſtreut. R 
Ma⸗ 


X 


— ©. Ekbieten⸗ Eammiuu, 1794. Mo. 55. 
- **) De mundo. Cap. 6. 
5 7°, Da:ulı partium. Am Ende des dritten Buche 
oo +) $ympolion. 
jf) De fe’ ipfo. II, = 1105 . vi, 16 Vu, 3. U, 19. 
1m) Sat. 4, 7, 88. 
und) kerod. u, 48. p"13% J 
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WMoariortiiches Seſeßz, den Div und die Ke 

. berfraft der tuft beizeffend, ſ. im Art. 2. Luft, 

Th. 81, ©. 260. 

Mariottiſche Percufjions : oder Stoßmaſchi⸗ 
ne, ſ. unter Stoßmajchine.. 

Mariorttiſche Waflerwaage, f. unter Waſſer⸗ 
wange. Dian ſede auch Den Art. Timeiliren. 

Marisrrijebre Weingeiſt Thermometer, ſ. un⸗ 

‚ sır Thermometer. 

Marisen, ſ. Blutblaſe, im Ar Gämersboiden, 
Td. 20, S. 663. 

Mariscus, ſ. im Art, Rnopigrae Th. 41, S. 
601 und 692.  - 

Marima, cin ſaniſcher Rahme der Arripiex Ha- 
mus L. ©. uater Melde. 

Maritegium, ſ. Dauermietbe, im Art. Leibei⸗ 
gen, 3b. 70: S. 471. 

Marıoßa. ſ. Mergoia, eben, S. 36%. 
Matk, das, *) im Piur. wnacträuhih rim 
*5G welches Die iadere, mürce, made De: 

ſchoffenbdeit m Dem Janern mander Körder be 
deutet, im Segenſade der Außen baren und 
Bıchtern. 

1) Fiaentlich. 

a, Ir Ben tGieriichen Kirpen iñ des Mack 
die dni:ze Kersigfeiz ın der Hodean der Kxen. 
R:ndemark, Sirghmark: ce Me m Be⸗ 
ſceffendeit dreies sbiereden SKartıs IE. ſo 
Ur derbt: Der Ar. Arschen, ID 41, S. 443 
u. ng. nahzniichen, Ven Ma Eiatserun des 


) See tem XSe Mineze is bir Um I com 
anti Ta y Po "or 
re Marty Nuy. me dm Derızz ıuizc 
ist 213 ass. re 114: Wei u Ir Im 
fin ıE <i Stets „er Datz. m Ey Summe. 


m Eye. Nug x” 


Markes, als einer nährenden Subſtanz, ift im 
Art, Sett, Th. ı2, ©. 666. u. fin. gehanbelr,: 
Das Mark der Rinverfnochen gibe nicht nur eine 
ſchmaͤckhafte Bruͤhe, fondern e8 wird auch mit 
den Knochen zur Tafel gebrachte, und entweder 
auf einen Teller ausgefloßen, oder mir einem 
filbernen Inſtrument, das man einen Markzie⸗ 
ber nennt, heraus gejogen, und auf geröfteren 
Brotſchnitten über Tiſch, wenn es noch warm 
ift, herum gegeben. Ban Martklößen, Mark: 
Fuchen, Diarfpafterchen, Marktorten ꝛc. :c. 
wird in den unten folgenden bejonderen Artikeln 
Das meitere gejagt werden. | U 
Deaas lange Mark oder Ruͤckenmark fuͤh⸗ 
ret dieſen Nahmen nur uneigentlich, indem es 
im Grunde keine oͤhlige Fettigkeit, ſondern eine 

Fortſetzung des Gehirns iſt, welche ſich durch 
Das ganze Rrücdgrad erſtrecket. Won dieſer Art 
iſt audy Das lange Mark im Gebirne, Me- 
dulla oblongara, melches in langer gefpartener 

Geſtalt unter dem Gehirne lieget, weißer iſt, 
als daſſelbe, aus dem Gehirne entſpringt, und 
ſich von da nad) dem Raͤckgrade erſtrecket. Im 
gemeinen feben einiger Öegenben pflegt man aud) 

. wohl das Gehien in manchen Faͤllen das Mark 
zu nennen, 3. B. Das Mark auseinem Ralbss 
Topfe, sus einem Schnepfentopfe. 

Von dem Ruͤckenmarke ift noch zu merfen, 
daß ſchnell erfolgende Verletzungen befjelben fehr 
ſchmerzhaft find. Wird pas Ruckenmark nahe am 
Kopfe durchſchnitten, fo ertolgt der Tod augen⸗ 
blicklich, und überhaupt find feine Verletzungen 
defto gefährlicher, je näher fie es am Kopfe tref- 
fen. So verhält fihs auch bey Thieren. Durch⸗ 
ſchneidung tes Nücfenmarfes dich am Kopfe töbds 
tet augenblicklich; allein weiter vom Kopfe durch⸗ 

Dec, technol. enc. LXXXIV.TH, Sr ſchnit⸗ 
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Verletzungen Fleiner Nerven find oft ſchmerz⸗ 
hafter, als ſelbſt des Ruͤckenmarks. 
:&. Ch. Sommering vom Baue des menſchli⸗ 
hen Koͤrpers. V. Th. Frankfurt a. M. bey Var⸗ 
.  tentrapp und Wenner, 1791. 8. ©. 56 u. 96. 
b) Sn dem Holje und an den Gemächfen 
iſt es der innere weiche lockere Theil in der Mitte 
des Holjes, und der Stängel, welcher aus lau⸗ 
ter Beinen Bläschen befteher, und von dem Hole 
ze und Weſen der Stängel umgeben wird, Er 
ift, wie das Fleiſch, aus Zellengewebe zuſam⸗ 
mengeſetzt, «unterfcheider fi) aber gemeiniglich 
von dem gewöhnlichen Zeliengewebe durch eim - 
biendendes Weiß, durch .frenere, Fleinere und ges 
Drängtere Zelien, woher fein fhwammartiges We⸗ 
fen. fommt. | 
Sinne hielt das Marf allee Gewaͤchſe für 
den eigentlichen Siß des febens, und glaubte, 
daß bio durch daſſelbe alles gebilder würde; 
aber neuere Unterfuchungen und Erfahrungen ber 
ftätigen das Gegentheil. Sein einziger Nutzen 
im Stängel und in andern Theilen iff, die in 
ſeine Zellen abgefeßte Seuchtigfeit Durch Ruhe 
und Wärme in den eigenzichen Pflanzenſaft 
umzuwandeln und den jungen Stamm .bey ein- 
tretender Dürre mir Säften zum fernern Wachs⸗ 
thume verjehen zu können. Es erhält die umher⸗ 
gelegenen Theile wei, hat aber nach allen Be⸗ 
obachtungen weiter feinen Einfluß auf die We⸗ 
getation, Man hat Sträucher und Bäume vie? 
ſes Theils deraubt und dennoch gef ehen, dag fie 
gut gewachſen find. Wie oft finde man wWicht/ 
daß bey alten Bäumen, z. B. WWeiden, EV 
chen ꝛc. der Mittelpunkt ganz ausge Whlt iſt, und 
dennoch wachſen fie, Ohne tranf Au; yenn, fort 
und bringen, wie andere, Blätter Blͤthen und 
Ga Sr 





s Mal. 


Saame⸗ esse. Selbſt Erräucher, weihe eine 
öhee haben, Die fih mie verliere, 


gen, wenn ihr Mark auch noch fo sefunb il, 
nicht weiler wachen koͤnnen. 

Moch einem ſtaͤrkeren Beweis, dag das 
Mark bloß zut Aufbewahrung der Feuchtigkeiten 
Biene, um beh einer eintretenden Duͤrre die 
Pflanzen zu ernähren, geben die Waſſerpflan⸗ 
gen; dieſe haben faft alle keine Markroͤhre. Sie 
Sonnen fie auch fäglic enıbehren; weil ihr Stand⸗ 
our fie ven Mangel an Feuchtigkeit nie empfin⸗ 
den laͤſſt. u 

Vorkhauſen's beranifched Wörterbuch, IL Bd. 

Wieden, 1797: 9 ©. 5-6. | 

Sickle;vI teutier Dofadetner. Ilten Bandes 18 
St. MWelmar, 1794. 8. No. 5 & 3-7. 
©. auch den Art, Lignum. Sy. 78, ©. 69 


Die eigentlichen Wurzeln der Pflanzen ha⸗ 
ben ein War, wie es Medikus aus Verglei⸗ 
hung mehrerer PPanzenarten gefunden bat, Die: 
jenigen Wurzeln, welche Mark enthalten, find 
eigentlich Feine NBurzeln, fondern Anfänge des 
EStammes ſelbſt, und diefe zeichnen ſich durch 
ſenkrechte Richtung aus, indeß die wahren 

urzeln ſeitwoͤrts Aachen. 

er Auch un manchen Fruͤchten, z. B. an 
den Citronen, Pomeranzen, Weintrauden ꝛc. x. 
pfteat man Den innern ſaftigen eder Hetichieen 
Tden. wolcher fen auch das Fleuch beißt, das 
Matk zu nennen, im Gegen‘aße der Xriers 
Eye oder Pille 

V In dem Woete Sdxinmark dedearer es 
Rn a8 dos derdandte Maͤrgel. 

2% 


— 
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2. Figuͤrlich verficehe man unter Mark bas 
nabrhaftefte befte an einer Sache, doch nur in 
einigen Faͤllen, und in. Nüdficht auf bie erfie 
Bedeutung. Ihr folle efien Ans Mark im 
Lande 1 Mof. 45, 18. - : 

2 Mark, die, ein fehe altes und weit ausge 
‚ breiteres Wort, welches nah Herrn Adelungs 
Auseinanderfeßung überhaupt ſowohl ein Zeichen, 
als auch die Damit bezeichnere, Sache bebeuter. 
A, Ein Zeidhen. 

1) In der allgemeinften Bedeutung, ein jes 
des fichtbares : und koͤrperliches Erinnerungszei⸗ 
‚hen, wie das verwandte Mahl.) 

Ä 3) In engerer Bedeutung, die Graͤnze ei⸗ 
nes : Sandes oder eines Bezirke. *) Ehedem 
brauchte man es im Deutfchen von den Gränzen 
aller Art, fetbft großer Meiche und Laͤnder, da 
8 denn auch wohl das Gemerk, Das Bemerk, 
und die Markung, lautete, Seht iſt es nur 
noch von den Graͤnzen kleinerer Gebiete, beſon⸗ 
Ders der Gerichtsbezirfe, Dorffluren und Ge⸗ 
meindeguter üblich. Die Feldmark, die Graͤn⸗ 
je eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, 
. die Holzmark, dines Gehoͤlzes. S. Graͤnze, 
Th. 19, ©. 618 — 690.. 
. B. Eine mit einem Zeichen bemerkte Sache. 

1) Die mit Graͤnzzeichen bemerkte Flaͤche, 

. ein in feinen Marken oder Graͤnzen eingeſchloß⸗ 
ner Bezirf, eine Bedeutung, welche ehedem von 
weitem Umfange war, rY es zum Theil noch 

3 


*) m Angelſ. Mearc, im Zinnländ. Merk. 


*.) Bep dem Kero Marcho, bey dem Netter Marche, _ 
im Satian Marc, im mittlerw Latein Marcha, im 
Engl. Mark, im Did. Mark, im Schwed. Märke, im 
Sranz. Marche. 
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it. Es wurde Daher nicht mur bon ganzen Laͤn⸗ 
dern gebraucht, woven noch tie eigenthüämliche n 
Nahmen Daͤnnemark, Finnmark, CLapp- 
mark zeugen, ſondern auch von Provinzen, urıd 
zwar in Deutſchland beſonders non ſolchen, wel⸗ 
he zur Sicherheit des Reichs an den Groͤnz en 
gegen unrubige-DVlachbaren, vorjüglich gegen Die 
©Siaven und Wenden errichtet und angelegt wur» 
den, weiche daher Marken, und fe fern fie ges 
wifien Work - oder Granssrafen zur Auffibz 
und Vertheidigung anvertrauct wurden, Warte 

affchaften hießen. Die Mark Branden⸗ 

urg, Meiſſen, die Kaufis, Maͤhren, Stei— 
ermarf :c. waren ehedem ſolche Marken oder 
Wartgraffchaften, und haben biejen, Rahmen 
noch bis jeßr behalten. ”) 

Heut zu Tage pflegt man nur noch £leine: 
re in. ihren Graͤnzen eingefchlofiene Berirfe - mit 
Diefem Nahmen zu belegen. Die Hofmark if 
in Banern der Gerichtsbezirk eines -adeligen He: 
fes. Die Dorfmarf, auch in Dberfachien, die 
zu einem Dorfe gehörigen Grundſtuͤcke, welche, 
fo fern fie befonders aus Aeckern befiehen, auch 
die Feldmark heißen. Die Holzmark in Weft 
phalen und am Rheinſtrome, ein in feinen Gran 
zen eingefchioffener oder abaerbeilter Wald, mors 
an mehrere Antheil haben. In Niederſachſen 
werden auch gemeine Beiden, Torfaruben 2c. ıc. 
Marten genannt. Im Schwer. ift Mark gleich⸗ 
falls ein unter mehrere vercheiltes Seld. In die 
fer ganzen Bedeutung fann ſowohl der Begriff 
ber Graͤnze, als auch der miehr urfprüngliche der 
Theilung ber berrfchende feyn. 

2) Eine 


*) Im Schwabenſpiegel heift eine folche Mark der Markı. 


vv. 
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2.2) Eine Art eines Gewichts, vermuthlich 
. wegen des darauf gefchlagenen Stämpels, oder 
auch fo fern ein förperliches Gewicht das Zeichen 
des. Gewichtes if. Diefes Gewichts, far. Mar- 
ca, Stanz. Marc, bedient man fich in verfchiedes 
nen Sänder in. Europa ſowohl, als auch an einis. 
gen Drten in Afien, um .verfchiedene Waaren, 
befonders. Gold und Silber, und andere Eoftbare 
- und Beinen großen Raum einnehmende Dinge, 
-. damit zu wägen. Was die Orte betrifft, mwo- 
- Dieses Gewicht im Gebrauch ıft: fo bediente -mian 
fh in Sranfreich vor der Megierung Phitipps I. 
in den Münzen zwar bes Pfundes non 12 Uns . 
zen, oder 24 loth; unter diefem König aber 
wurde, ohngefähr um das 1080ſte Jahr, in der 
Handlung und in der Münze das Marfgewiche 
- eingeführt, von dem man anfänglich verfchiebene 
Gattungen batte, als Die Marf von Treyes, bie 
Mark von fimoges, die Mark von Tours, und 
bie Mark ven Rochelle, die alle 4 von einander 
um etliche Scrupel unterfchieben waren. Endlich 
wurden dieſe verjchiedenen Marfenaufden Fuß der⸗ 
‚jenigen gefeßt, die bis zur Revolution in Frank⸗ 
‚zeich gebräuchlich gemefen, und eigentlich die ob⸗ 
. gedachte Mark von Troyes iſt. 
= E86 befand fih zu Paris in dem Kabinet 
des Muͤnzhofes ein Original⸗Markgewicht, wel⸗ 
ches unter. 3 Schluͤſſeln verwahret wurde, von 
Denen ber eine-in ben Händen bes erſten Praͤ⸗ 
ſidenten diefes Muͤnzhofes, der andere in den 
Händen des zu Einrichtung und Beurtheilung 
der Münzen gefeßten Raths, und der dritte in 
den” Händen des Greffiers war, Dach diefem 
Gewicht ift das, welches fih auf dem Chatelet 
befand, vermöge einer Parlementd:Berordnung vom 
6. May 1494 geaichet worden; und eö- mußten 
514 nach⸗ 
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Quent. in 4Pfennige, der Pfennig in 2 Heller, 
der Heller in 9% Eichen, der Eſchen in 1577 
Richtpfennige, und der Richtpfennig enthält „5 
Heländ. Aufen, fo daß anf die Coͤln. Hart 
alfe 4864 Holländ. Nafen gehen. _ 
Das Berliner Sleine Gewicht, oder Die 
Mark, bat 3 Unsen, die Unze 2 Sorh, Bas Loth 
4 Quentchen, 1 Queutchen 4 Pfennige, und 
- 2 Pfennig 2 Heller. Die Berliniſche Mark it 
um ein geringes ſchwerer, als die Coͤlniſche, in⸗ 
‚dem 500 Berl. Darf 5or Coͤln. wiegen. 
Nach der Berechnung des Herrn Tillet 
‚von der Akademie ‘der Wiſſenſchaften in Paris 
höle die Berl. Dearf 7 Parifer linzen, 5 Gros 
und 16 Gran, welche zufummen 4408 Peril. 
©ran ausmahen. Der Herr de Caſtiblon 
von Ber Koͤnigl. Afademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin hat feiner Seits gefunden, daß die Pers 
linee Mark 440810328 Paril. Gran häft. 
Die Venedigiche Marca zu Siiber und Gold 
wird eingerheilt 
Marca Oncie Quari Carari Grani 


x 8 32 1152 4608 
1 4 144 576 

1 36 144 

1 4 


Die Spaniſche Mark: 
Marco Oncas Ocha- Adar- To- Granos 
vas mes mines 


I 8 64 128 384 4508 
1 8 16 48 576 

1 2 6 72 

1 3 36 

1 12 


Bey dem Verkauf und der Valvation des 
Boldes und Silbers ‚, imgleichen bey deren Bes 
J ſchit⸗ 
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ſchickung in den Muͤnz⸗Officinen pfleget bie Marf 
anders eingetheilet zu werden; obwohl im Grun- 
be die Mark Holdes oder Silbers eben fo ſchwer 
ift, als eine. Mark anderer Waaren. Gemeinig: 
lich theilt man noͤhmlich die Mark Goldes in 24 
Karat, jeden. Karat in 4 Gran, jeden. Gran 
aber in 3 Graͤn oder Green, daß alſo die Mark 
Goldes 288 Graͤn betraͤgt, welche 67 Ducaten 
machen. Bey dem Silber geſchieht die Einthei⸗ 
lung auf verſchiedene Art, obgleich dieſe Eincheis 
lungen im Grunde wieder auf eins hinauslaufen. 
Denn an einigen Orten tneilt- man bie Mark 
in 1600th oder gSpecied-Thaler, jedes Loth wird 
in 6 Gran, jeder Gran in 3 Graͤn, und alſo 
die Mark, wie bey dem Golde, in 288 Graͤn 'ein- 
getheilt, und ein alfo eingerheiltes Gewicht, pflegt 
man ein Graͤngewicht zu nennen. An andern 
Orten wird die Marf Silbers zu 12 Pfennigen, 
und jeder Pfennig zu 24 Gran gerechnet; und 
bat alfo die Mark wieder 238 Graͤn. Die Bes 
(haffenheit des Goldes oder Silbers wird durch 
Benfäbe angedeutet. Kine Mark löthiges 
Silber,. oder die Lötbige Mark ift die, bey 
welcher fih 1 oder 1% forh Zufaß befindet. 
Fine Mark lötbiges Boldes hält 72 Duca⸗ 
ten oder Goldgulden, jeder zu ı rel. 8 gr. ge⸗ 
rechnet. | 

Sonſt werden auh noch in ben Münzen 
die Münziorten ben ihrer Walvation 'nad) der 
rauhen oder beſchickten und feinen Mark, 
das 'iſt, nach der Mark, mit oder ohne Zuſatz von 
Kupfer beſchrieben, alſo, daß man ſagt, von den 
N. Sorten gehen fo viel auf die rauhe Mark, 
das ift, fo viel Stud gehen auf ı Mark oder 
16 loth, Halten fein fo viel loth, und u 
haben fie an Zufag fo viel, als zu Erfüll uns 
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Ber 16 Sorh noͤthig if. Demnach wird die Rat 
fein auf {3 boch ausaemün;t, woraus als2enn, 
wenn der innerliche Geholt auf der Kadelle recht 
erforicht iſt, durch tie Rechnuns alsbofd erhel⸗ 
let, nach melben Fuß Die Moͤnze ausgemänst 
worden ſey, end ob fe on Schrot und Korn, 
das iſt, an Gehalt cd Eecxwicht, fih richtig bes 
finde.) 


Zur Vergleichung ber vorgenannten end 
einiger anderer Gewichte unter sinander dient 
folgende Zabslle. *) Die ſctzte Zablenreihe gibt 
bie Schwere ın Hellandiſchen Aaſen. Die erſte 
Zahlenreibe iſt jo zu verſichen: 100 Cola. Mark 
find fo viel als gs; Amßerdamme: Mark, auch 
fo viel als 99.55 Augsburzer Mark ꝛc. 


Hol ẽndi⸗ 
laͤnder. Gewicht. Vertkaͤltniß. ſche Acien. 
Amſterdam Diarf 95. 5120 

Oncen 760 60 
Augsburg Marf 99.02 4512 
Belin — Darf 9380 4878 
Coͤln — Maf : 1co. 4564 
Zänemarf Mark 99.51 4358 
England Tronpfunb 62.63 7 
Durces 731.6 6472 
öt Merf 95438 5094 
Onces 7635 6363 
Om Mal 9548 5094 
Oesua — Pfund 73.56 6612 
Oncie 882.8 551 
Na⸗ 


*)&. Ludevici’d Sanfmams⸗Lericon, verm von 
Gärtel, Ch. IV. u 2 ei 


”) 6. Sedmaun's Mnleitung zur Technelsgie. te Nuß 
sabe, Göttingen 1776, & & s2- 533. “ 
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\ 
Napoli — Pfund 7285 6677 
Oncie 874-3 5563 
Nürnberg Marf 97.82 4972 
Portugel Marf 101.84 4776 
Oncaß 814.7 97 
Kom — Pfund 68.6 7090 
j Oncie 823.2 5908 
: Span. 
Silb. Marf- 101.42 4796 
Oncças 8113 6993 
Span. | 
Gold Caſtellan. 50709 985.92 
Venedig Pfund u 65.24 7456 
| Marf - 97.87 4970 
Ä Dncie 7.9829 621% 
.- Bin  Marf 833 £837 


Vergleich jeder Mark oder Pfund des Gold s, Sils 
ber⸗, Münzs oder Handelsgewichts verfchiedener 
Derter, nah Nafen, Holandifchen Troy s Ges 
Bu Bötting. Taſchenduch 1783, ©. 100: 1788. 

. 213. . 

Sötting. Taſchenbuch 1792, ©. 214. 

Gercalogijcher Kalender, vom Jahr 1776. 

Michelſen's Arithmetik, III. S. 329. 

Gothaiſche Handlungszeitung 1794, ©. 190. 

Donbeimer 8 Allgemeines Haus » und Kunſtbuch. 
1. ©, 40 


8. 
©. auch Goldgewicht im Art. Bold, Th. 19, ©. 393. 
* u \ 
% 

Figuͤrlich iſt die Mark auch eine Münze, 
die nach Verſchiedenheit der Orte, wo ſolche ge⸗ 
braͤuchlich iſt, einen verſchiedenen Werth hat, 
und an einigen Orten eine wirklich gepraͤgte 
Muͤnze, an andern aber bloß eine Rechnungs⸗ 
muͤnze iſt. Wir wollen die haͤnder und Städte, 


von denen wir wiſſen, daß man ſich daſelhſt bie 
fer 
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fee Münze bebienet, in alphabetifcher Ordnung 
durchgehen. 

Die Mark Aachner, ſ. Petermaͤnnchen 

Die Mark Bremiſch iſt zweyerlen, nämlich 
einfach und doppelt. Das einfache Markſtuͤck, oder 
Enkele, macht 2 Kopfſtuͤcke, oder, nach fädhfi: 
ſchem Gelde 8 Groſchen; und das Doppelte thut 
noch einmal fo viel, mithin 16 gute Groſchen, 
daß alſo 3 einfache, oder ı5 doppelte Marfftäfs 
fe 5 Seichsthaler ausmachen. 

Eine Mark Danifch, oder, wie auf ben 
Münzen geprägt ift, Mark danſke, gilt 16 
Schilling daͤniſch oder 8 Schilling luͤbiſch; und 
alfe nach ſaͤchſ. Gelde 4 Groſchen 8 Pf. 6 Maıf 
daͤniſch machen 1 Meichschaler daͤniſch. Wlan hat 
auch Stuͤcke von 4, 2, 3, und Mark. däniich, 
Die nad) Proportion gelten. Die daͤniſche 

. Reichsmark hingegen chut 5 Srofhen. Die 
bier angeführten Marfen find wirflic) geprägte 
. Münzen. | 

Die Mark Fierdings zu Riga gilt 2 
Sierdings und 3 Groſch. 

In England it die Mark Goldes oder 
Silbers 5 Pfund Sterling, und aljo 13 Schils 

ling 4 Pfennig Sterfing, und nach fachl. Gelbe, 
das Pfund Sterling zu 6 Reichschaler gerech⸗ 
net, 3 Reichsthaler. | 

Die Görliger Mark, die nur eine ein- 
gebildete Nechenmünze iſt, giit 2.4 Weißgroſchen, 

odet 48 Feine Gröofchen, ober 56 gute Kreußer, 

oder 18 Groſchen 8 Pfennige. 
Bu Eine Mark Lüͤbiſch beträgt 16 Schilling 
Me, oder nad) fühl. Gelde 9 Gr. 4 Pf. 
© Thaler hat alfo 3 Mark Luͤb. In Ham⸗ 
B aber ift ein Unterfchied unter Mark Ku: 
ch Courans und Merk LCuͤbiſch Banco, 
wel: 
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melche leßtere um 23,5% pro Cent beffer ift,- als 
die erftere, und daher nah) Conventiong : Seide 
11 Gr. 8 Pf. berrägt. 

Eine Mark Polniſch ift eine fingirte Muͤn⸗ 
je , wornach die gemeinen Seute ihre Mechnungen 
einrichten. _ Sie macht 20 Groſchen oder 60 


u Schillinge oder 3 Gulden Polniſch, und nad: 


fühl. Gelde 10 Kreußer oder 2 Groſchen 8 
Pfennige. 

Die Mark Preußiſch iſt gerade noch ein⸗ 
mahl ſo viel, als die Mark Polniſch, und alſo 
nad) ſaͤchſ. Gelde 5 Groſchen 4 Pfennig. 

Die Mark Rigifch Hält 6 Polniſche Gro⸗ 
fhen eder 18 weiße und 36 ſchwarze Schillinge, 
daß alfo 5 Marf Rigiſch nach füchf. Gelde 4 
reichen chim. | 

Die Mark Schlefifch, ebenfalls nur ei⸗ 
ne erdichtere Münze, ijt zweyerley; die fchmere 
- und die Fleine oder leichte Mark. Die ſchwere 
Mark hat 32 Kaiſer- oder Silberarofchen, oder 
48 Weißgrofchen, welches nach fächf. Gelbe ı 
Reichsthaler 1 Grofchen 74 Pfennig ausmacht; 
bie Fleine oder leichte Mart hingegen har 213 
Silbergrofhen, oder 32 Weißgroſchen, welches 
F ſaͤchſ. Gelde 17 Groſchen $ Pfennig be: 
tragt. 

Die Mark Schottifch Hält 14 Schilling 
4 Pence, fähfifhen Geldes 3 Meichsthaler 12 
gute Groſchen. Mark, franz. Marque iſt aber 
überdem noch eine Muͤnze in Schottland, wels 
che nad) franz. Gelde 20 Sols tournois, oder 
nach ſaͤchſiſchem Gelde ungefähr 6 &r. gilt. 

Die Schwedifche Mark Aupfermünze 
iſt in Schweden 8 kupferne Rundſtuͤcke oder 
Der, und gilt nach fächf. Gelde 102 Pf. Die 


‚ Marf Silbermünze, nur eins Nechenmünze, iſt 


8 ji: 


8 filbeene Rundſtuͤcke oder Der, und gilt 3 
Mark Kupfermünze, und nad‘ fähfil. Gelde 2 
Gr. 7+ Pf. Einige Schriftfteller aber geben 


auch die Marf GSilbermänze für eine wirfliche 


- Münze aus. 


Die fchwere Merk im Osnabruͤckiſchen 
hält 12 Osnabruͤckiſche Schillinge, die leichte 


aber 7 Schillinge oder 8 Groſchen. 


Die Mark Stertinijch ift der ſchwediſchen 
Marf in Silber gleih, und thut alfo nad 
fühl. Gelde ebenfalls 4 Grefchen. 

Die Markt Sundifh zu Stralfund gilt 
4 Groſchen. | 

Die Zirtanifhe Mark, ift nah altem 
laufißiichen Gelde 28 Weißgroſchen, oder 5& 

eine Groſchen, oder nach gutem Gelde 21 Org, 
chen 93 Pfennig. *) | 

In vielen der obigen Falle fcheint die AN ge 
Debeutung des Wortes Mark, ba es auch „in 
Gewicht von 1 foch mar, zum runde zx ge 
gen, welches Gewicht zum linterfchiede ua, gm 


Mark löchig bie. Cine Mark Ne 


⸗ 


mittlern Zeiten zuweilen vorkommt — = 
P 
> 


beſtimmt werden mußte. Dft legte x > 
bie Mark reines Silbers zum — 


war ehedem aber ſehr haufig ı6 Loth v 


\ 
gewillen Muͤnze, welche in jedem Sal x N 


es denn auf die Beſchaffenheit der — 


kam, wie viel von derſelben ihr gleich 

gerichtlichen Styl ift eine Mar — 

Rthl. — Eine Mark ſchwarz s——— 
— 


cher Ausdruck in den Uſkunden ber I 


mit Kupfer beichichte, gerinahaltige ı5 = * 
mzſorten im Gegenſatze gegen feines 3 > y\. 


ng 


„5 Ludo vici⸗ VG 6.1-15 > —z, a 
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e nad Nothdurft beſchickte Silbermuͤnzen. 

ıgemann”) meint, daß man auf eine Mark 

war; Silber gerade eben fo viel rechnen muͤſſe, 
nach der Praxis der hoͤchſten Reichsgerichte 

f eine loͤthige, oder weiches einerley iſt, auf 

e Mark beſchickten Silbers gerechnet wird, 

kmlih 8 rthl. — | | 
Die folgenden Nachweiſungen beziehen fich 

6 auf Mark als ein Gericht oder eine Muͤn— 

und nicht auf Mark, als Graͤnze und noch 

niaer als thierifcdyer oder vegetabiliſcher Be⸗ 
ndtheil. 

FE (amſterdammer) ſ. oben, ©. 456. 
(augsburger) ſ. oben, ©. 460, 
(berliner) |. oben, ©. 458. ' 
Cbefchickte) |. oben, ©. 459. 

(Ceöinifche) f. oben, &. 457. 
(dänifche) f. oben, ©. 460. 462. 

“ (dänifche Reiche ) f. oben, ©. 452, 

(feine) |. oben, ©. 459. 

Cgenever) |. oben, ©. 460. 

. (görliger) f. oben, ©. „62. 

- (leichte). 1. oben, ©. 464. . 
(nürnberger) ſ. eben, S. 461. 
(parifer) ſ. oben, ©. 455. 457. 
(portugiſiſche) |. oben, ©. 457- j 
(raube) ſ. oben, ©. 459. _ 
(fchwedifche) |. oben, ©. 403. 

-(fchwere) |. oben, ©. 464. 

- (fpanifche) ſ. oben, ©. 458. 
(venedigfche) |. oben, ©. 458. 
(sittauifche) |. oben, © 464. . 

E Banko, Mark Bremiich, Mark Das 

=) und mehrere andere Benennungen der * 

nd 

Son feinen Iurififchen Anffägen, 1.8. 

Spnolssene. LXXXIV. Th, Gg 
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faufen, und zwar in Menge einfanfen vor: 
Fommt. | 

Handeln, dingen. Lange marken. 
Bo On das Diminutivum oder Frequentatis 
vum märfeln üblich ift. 

Moartenfäftchen, Heine Käfihen von Pappe, 
Hol; ꝛc. deren,man fid) beum Kartenjpiele:c. bes 
dient, die Marten, die einftweilen die Stelle bes 
Geldes vertreten, hinein zu legen. 

Maͤrker, der, ein nur in einigen beſonders nie: _ 
derdeutſchen und rheinifhen Gegenden übliches : 
Wort, den Einwohner einer Mark, befonders 
einer Holzmark, einen Theihaber an einer | 
Holsmarf zu bezeichnen, der aud ein Markge | 
noß genannt wird. Der. Inmaͤrker, ein wirk 
‚licher Theilhaber an einer Dorf: oder Holzmarf, 
zum Unterfchiede von einem Ausmaͤrker over 
Fremden. Dergleichen Märfer pflegen ihre Aufs 
feher und vorgefegten Beamten auch Befehlsha⸗ 
ber in Wald⸗ und Forſtſachen zu haben, die 
Oberſten und Untermaͤrkermeiſter, oberſte 
Obermaͤrker, Markſchulzen oder Waldbo⸗ 
then, Waldfoͤrſter, Holzmeiſter, Holzwei⸗ 
fer, Holzgrafen, Markſchreiber, Mark: 
—— „Markbeſteller, Markholzgeber, 
Markſchuͤtzen ꝛc. genannt werden. 

Die Gerechtigkeiten, die den Maͤrkern in 
den gemeinſchaftlichen Waldungen zuſtehen, ſind 
z. B. 1. das Holzungsrecht; 2. die Fiſcherey auch 
wohl bie Jagd; 3. Die Beſetzung des Märfer: 
gedinges; (wovon gleich unten ein mehrere.) 

4. Die Wahl der Beamten und Bedienten; 
5. die Weide ꝛc. 

.... Das Gericht, welches bey entflandenen 

Streitigkeiten, bie die gemeinidaftlihe Holj: 

mark betreffen, gehalten wird, wirb bie Marke, 

e 


1 
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beſonders auch das Maͤrkergedinge oder Maͤr⸗ 
kerding genannt. 

= Won folhen Wäldern, die einer Geſell⸗ 
ſchaft Maͤrker gemeinſchaftlich gehoͤren, und den 

Nahmen einer Mark fuͤhren, ſind nachfolgende 
‚am. befannteften: ' 


\ 1) Die Erbacher, Camberger und Wuͤrgeſ⸗ 
ſer Marken, ehemahliger Churtrierſcher und Naſ⸗ 
ſauiſcher Hoheit. 
2) Die Kaltenholzhaͤuſer im Naſſauiſchen. 
Jx 3) Die Kirburger im Naſſauiſchen. 
wi 4) Die freye Mark Bannfcheuer. “ 
5) Die Marf des Großieifferfcheide., 
ur Ken 6) Die Marf zu Dbercleen im Weilbur 
ef . 

7) Die Foffenhelde oder. Fuchshoͤhle im 
Katzenellenbogiſchen. 

8) Die Homberger Mark in ber Höhe, bie 
„hebe Marf um den Feldberg. 

9) Die Märfer' des Eichelberges. 
100) Die GSeulberger auch Nodheimer und 
Erlebacher Mark. 

12) Die Bingenheimer Marf. 

12) Die Märkerihaft Runkel, Hoffen und 

Efchenan. 

43) Die Aſchabacher, Birkenlarer, But 
"Sacher, Greduller, Mörlauer , Carbiſche, Homs 
burgiſche ıc. zc. Marken. 


Da ich mid im übrigen bey der Seche 
ſelbſt nicht aufhalten darf, indem dieſe in bie 
Artikel Forſt Eameral- Werfen, Forſt⸗Regak, 
Wald und andere gehoͤrt, fo will ich hier wer . 
nigſtens noch einige Buͤcher nennen, die von den 
Serechtfamen der Maͤrker in Anfehung der Holz⸗ 

marfen handeln, | 
693 Rein- 
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Reinhasy de jure foreft. p. 124. 152. 
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Mörferding, oder Maͤrkergedinge, de 
dem vorseraekenden Artikel. 
Markermeiſter, f. eben baf. 
Maiketender, der, und im Sim. die 
terderinn,”) Ftanz. Vivacdier, Sat. 
neus, eine Perion, we'he ven Soddater 
ner Armee oder ım dager Sebensmirtel ı 
sränfe verfau't, und zuweilen au ein 
koch adaibt, da er denn auch Feldkoch 
wird. Solche Marketender, Die ben Ern 
und Megimentern deſtekt Rad. werden d 
ↄꝛita:ns agsronnen, an Bent 
Nr Eorriien bedatten. Seiche aber, ! 
Armır Iderbaurr felgen. möiten ven dr 
ge: NQuliizer Shrek Weczimif Besen, 
art tra res Ser  Wernimine ſedt. © 
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meinen Schuß und Sicherheit, fo daß ihnen 
niemand Gemalt thun, noch fie plündern darf. 
Wie es übrigens mit den Mlarketendern, 
befonders ben den Könige. Preußiſchen Armeen 
im Selde gehalten wird, ergibr fich aus dem Koͤ⸗ 
nigl. Marketender-Reglement, d. d. Berlin, 
ben zofjien December 1740, welches ich hier mit 
einigen unmefentlihen Beränderungen mittheile. 
J. Allr Marketender, die fich bey der Urmee bes 
finden, follen ichuldig und gehalten fegn, wenn, und 
ſo .oft fie einige Wictuatien und Waaren in dem Las 
ger gum Berfauf bringen, fich zu melden, und zwar 
Die Gtgb8 : Marketender im Haupt: und anderen 
Quartieren bey tem General:Auditeur, oder dem am 
deſſen Statt mit zu Selde gebenden Ober: Auditeur, 
bie übrigen Marferender der Rrgimenter und Com⸗ 
pagnien aber bey den Majors, oder in deren Abwe⸗— 
ſenh it bey den Aljutanten, und auf ihren gelcıftea 
ten Erd treulich uno genau anzuseben, was und wie 
viel fie von Zeit zu, Zeit bey der Armee zuführen, 
auch wie theuer fie es einaefauft Hiben und es ih— 
nen zu ſtehrn komme; da dena derſelbe eine, wegen 
ihrec Muhe, Gefahr und Koften, auch nad vera 
febiedener Guͤte der Waaren verhältnignäfune und 
billige Tage, nah milder fie folche Lebensmittel und 
Nothwentigkeiten verkaufen follen, verfertigen und 
ſetzen wird. 
u. Solche gemachte Tage ſoll darauf fo fort im 
Haupt:Quartier von dem General: Gewaltiger, oder 
deſſen untzrhabenden Leuten, bey den Regimentern 
aber auf des Majors Ordre von jemand öffentlich 
publiciret und angelchlagen, oder auch an dıe Faͤſſer 
bemerft und aufgezeichnet werden, damit ſich eın jes 
Der darnach richten, und dabey niemand überfeget 
gder uͤbervortheilet werden fönne. 
‚, Mi. Diejenigen Marfetender, welde ohne oder 
über folche gefegte Tare an Wuaren nder Lebensmits 
teln etwas verfaufen, oder falfches und ungeſtaͤm⸗ 
peltes Maß und Gewicht brauchen, fellen zum er⸗ 
en Mahle nach Befinden willkuͤhrlich beſtrafet wer⸗ 
Den, bey wiederhohlten Verbrechen aber der Waa⸗ 
ren-und Lebensmittel, wenn es Marfetender im’ 
Daupt s oder Stabs⸗Quartier find, zum Behufe der 
| 694 j ar⸗ 
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armen und Franfen Soldaten im Lazareth, wenn «6 
aber Regiments: und Compagnie-Marketender iind, 

‚unter die Soldaten des Regiments oder der Com⸗ 
pegnie, wobey der Marfetender fteht, und betroffen 
wird, zur Hälfte ausgetheilt, und von der andern 
Halfte der eine Teil dein General» oder Oder⸗Auditeur, 
u. der andere dem General Gewaltiger gegeden werden. 

tVv. Stillen gedamte Marketender vor allen Dins 
gen rrınes und geſundes Fleiſch, und überhaupttitchs 
tige Waren ins Lager bringen, und angehalten 
werten, folde nicht zu verfälicen. 

v. Eben fo müflen die Marfetender, und andes 
ze, die Warren zuführen, richtiges Maß, Elle und 
Gewicht haben, und damit um fe viel weniger Uns 
terſchleif und Betrug vorgehen möge, fo. follen fie 
Fern anderes im Verkaufe gebrauchen, als welches 
von defagten Seneral: oder Ober⸗-Auditeur bezeiche 
net und gemarft feyn wid, und zwar fol Maß, 
Eue und Gewicht mit dem Berfinifchen einerley feyn. 
Sollte e& au bey Den Regimentern einem oder em 
Anderen Marfeteuder an richtigem Maß .und Gewichte 
fehlen, fo hat der Auditeur ſolches Regiments es 

dem General: oder Ober-Auditeur zu melden, da: 
mit es angeibafft werden koͤnne. Und weil die an: 

‚fominenden fremden Verkaͤufer dergleichen nicht mits 
tingen möchten, fo foll bey jedem Regimente ders 

gleiden Maß und Gewicht im Vorratı ſeyn. 

"0... VL Der General: Gemaltiger bat deshalb oͤfters 

0 Bifiterien zu balten, u. die lebertreter diejer Verord⸗ 

ur nung biey dem General: oder Dber:Auditeur ge 

- buͤhrend anzugeden. 

,, Vi Es fol auch. feiner von den Marfetendern 
ſich unterftehen , geſtohlnes Gut zu kaufen, oder fonft 
an fich zu bringen, noch weniger zu verhehlen, und 

diejenigen, die dawider gehandelt, follen nach Yen 

Geſctzen als Diebeshehler adgeflraft werden, 

. . Vil So dald zur Predigt umgeſchlagen der 

dee Zapfenftreih geſchehen, muß fein Mare v 

‚peiter Säfte fegen, ‘oder etwas verkaufen, NAT, 

Herdung willführlicher Strafe. Oey 

IX. Sollten alle und jede Drortetent,. vi 

diers, wenn fie au glei E kin wed „w de 
en find, fo lange fie bey der iin, X So. 
and bleiben, den Kriegsartikele y, 0 Ua Wee wer 

Dh auf fie angewendet werden nun R NR, f 
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litäriſchen Jurisdietion unterworfen, zugleich auch 
‘alle und jede, eg ſeyen Chriſten oder Juden, fo fort 
»Anfangs, wenn fie jich wie oben ftehet, melden, ſchul⸗ 
Dig fon, ſich mittelſt vorgefchriedenen Eides, von’ 
obgedachtem General » oder Dber:Auditeur, oder 
wenn es von feivigem dem Auditeur des Regiments - 
übertragen. wird, in: Gegenwart des Majors vom 
Regimente verpflichten zu laſſen. Damit aud) ſotche, 
und font in allem, aute Drdnung beobachtet wer— 
ten fönne, fo follen alle diejenigen, welchen bey je 
Dem Regiment und den Compagnien erlaubt wird, 
u Schlachten und focen, Bier und. Branntwein zu 
jchenken, oder mit andern Lebensmitteln Marketen: 
erey au treiben, von den Aud:teurg jeden Regimentg 
jedesmahl dem General» oder Döcrs Auditeur ſcheift⸗ 
lie angezeigt werden. on, 
X. Wenn von Fremden ind Lager Zufuhr ge— 
chieht, follen die gegenwärtigen Marketender, um 
- Die Ledensuustel nicht in das Geld zu jagen, nicht 
’ gher etwas fayfen, als. bis der anfommende feine fer 
Bensmirtel und MWaaren im Haupt:Quartier bey dem. 
Benerals oder Dber : Auditeur, bey den Regimen— 
teen aber, bey dem Majoe des Regiments, mo. er 
folhe verfaufen will, oder in deffen Abmwefenheit bey 
- dem Adjutanten fi) gemelder hat, vom Auditeur die 
aaren fpecificiret worden find, und der Verkaͤufer 
eidlich. bey dem Worte der Wahrheit, fo wahr ihnen 
gen beiten fol, den Einkauf und die Kolten ‚des 
Zransports angegeben, und ſolchem mit einem billis 
en Vortheil für die Mühe und Gefahr von dem 
ajor die Taxe 'gefegt worden ift. . 
XI. Es follen andy die Marketender oder andere, 
den mit Zufuhr oder fonft mıt Victualien ankom⸗ 
Menden Merfäufern nicht entgegen laufen, und einen 
eeiß machen;, vdet darum handeln, che die Tare, 
twie vorfteher, gemacht. ift, damit nicht duch Voͤr— 
zand Auffäuftrey) im Lager oder in den Duattieren . 
urung ohne Noth verurfacht werde, wie denn. 
uud) fo viel. möglich darauf zu fehen, daß bey der 
SBänzen Armee nad Verhaͤltniß der Kofien und ander 
meer Umftände eine gleiche durchgehende Tage bey als 
N Regimentern gehalten werde, ' 
_ =. Xu. Dem Generals und Ober: Auditeur foll ven: 
B=Dem Marfetender rür cine Compagnie ein für als 
Er map, Inhaits des Königl. Reglemente, bey der 
m. © 5 Ar 


— 





4 ne" 


ce bad | 
008 | indel 
ER 


. M 
Ba 
ik 
1 
tivo 
| 


M 
ae, — 
Marge 7— on here 
—28 ee — gar 
| gar = 
gehabt "ogroinkr w —“ 
ne it : 
—8 


je Marfloſung. Markordnung. 


Rafiolen an, ſchlaͤgt ſolches in denſelben und 
läßt es geſchwind abbacken. 

Auch pflegt man Mark und Aepfel unter 
einander zu hacken, ein wenig Zucker darein zu 
thun, es in einen guten Butterteig zu ſchlagen, 
nach Gefallen zu formiren, in geſchmolzener 
Butter in einer Pfanne zu backen und Zucker 

darauf zu ſtreuen. 

Martlofung, an nur in einigen Gegenden üblis 
ches MWort. In einigen iſt cs dasjenige, 
mas man an Roten, Eyerſchalen u. ſ. f. unter 
die Marks und Bränsfteine legt. ©. 2. Los 
fung, Th. 80, S. 728. | 

2. In andern ift e8 eine Art des Naͤher⸗ 
rechtes, Kraft deſſen nichts aus, der Mark ei⸗ 
nes Drtes an einen Sremden verkauft werden‘ 
Barf, oder wenn es gefcheben iſt, wieder zuruͤck 

. gelöfet werden fann; wo es auch die. Martkloͤ⸗ 
fung, ingleichen Das Geſpieltrecht heißt. 

Markloͤthig Be“ eine: Fehr? lörbigy ober 
löthigen [it —* *3 =. Mert, oben, ©. 


464: Au) unter Lötbig, Th. 80, ©. 737. 
Martlubiſch vichei Dart Lübiich, | 
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welche die Holzmark betreffen, Rechtens iſt. 
©. unter Maͤrker, oben, ©. 468. 
Markrichter, ber Richter in einer Feld⸗ und 
Dorfmark, beſenders aber in einer Holzmark, 
welcher auch der Holzgraf genannt wir, 
Martfrispel, ſ. Tomarisfe, Deurfche. 
nn der Nahme einer Art der Schlupfr 
welpen 
Marfsbein, f. Marfinochen, oben, ©. 479. 
Marfsbirn, f. Markbirn, oben, ©. 466. 
Marffcheide, die, der Ort, mo ſich zwey Mars 
. Een, d. i. Graͤmen, nder in ihren Graͤnzen ein 
. geichloflene Bezitke, ſcheiden. Die Gränze, 
- Martfcheidung. DieMartfcheide einesDor- 
fes, einer Selöflur, einer Stadiflur. Be⸗ 
.- fonders im Bergbaue, Der Dre, wo zwey Zes 
chen ober Maßen. an einander graͤnzen. Dieſer 
Dre wird am Tage gewöhnlich mit einem Loch⸗ 
ſteine bemerfe, in der Grube aber von den 
Bergbeamten durch ein Zeichen, welches in Das 
felte, Geftein vingefchlagen wird, angedeutet. 
in fo bezeichnetes Geſtein heiße eine Mark 
Tbrideftufe, und das Zeichen eine Oertung 
Aangen Stollen macht man fie :gemöhnlih 60 
Nter weit vom einander, welches aud) am Tas 
„Jegefchieht, wo über ihnen Steine mir eben 
Pergleichen Zeichen aufgerichtet werden. Die 
werben bey dem Zulegen mit ira d Worte 8% 
Jeacht, Damit, wenn etwa nach nern ana 
nf von ben Stollen Fluͤ WR 
ſollen, man bebürfend rt eb dorcov 
is" nehmen Fönne, > N 8 K on \ 
hen. berechtige fen. 2 INT M 
ꝓie lichtloͤcher befünnki- > 5“ EN EN —X 
Steine am Tage wa N MN 
9 hingegen müffe- u —B EN RN 
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pennoch ſtandhafte Zeichen ober Dertungen ge⸗ 
macht werden. Gemeiniglich befiehen diefe im 
einem +, welches in das feſte Seflein einge 
bauen wird, | | 
Moaitfcheiden, das, die unterirdifche Geo⸗ 
metric, fat. Geometria fubterranea, im Verg⸗ 
Baue, die Beſtimmung der Gränzen einer Zeche 
ſowohl über als unter der Erde, und in weites 
zer Bedeutung die Abmeffung und Beflimmung 
der Grubengebäude unter der Erde. 
Moerticheidetunit, oder die auf den Bergbau 
- angewendete Meßfunft, ift die Kunſt, weiche 
das Marſfſcheiden lehrt. Sie beiteht über- 
haupt darin, Daß man die Größe und Sage aller 
Theile, die zu dem Bergbau gehören, als da find 
die unterirrdiſchen Deffaungen, Gange und Kiäf: 
te, zweckmaͤßig beſtimme und auf einer Karte 
"Sennbar made. Dazu gelangt man burch ges 
wiſſe praftiiche Unterfuchungen, die in und aus 
ßet der Grube angeftellt, und das Verziehen 
genannt werden. Aus diefen Unterfuchungen ers 
geben fih Berechnungen und nach felbigen zu 
‚Verfertigende Riſſe, aus weliyen der ganze Bergs 





* "bau uͤberſehen, beurtheilet, und alles angegeben 
ef ‚werden fann, was zu feinem Vortheile gereis 
8” het. — 
ẽ Zur Etlernung ber Markſcheidekunſt iſt es 


vor allen Dingen noͤthig, ſich mit der ſonſt un⸗ 
gewoͤhnlichen Sprache der Martfcheider und mit 
Berſchiedenen vorläufigen Beflimmungen und Er: 

* Plörungen befannt zu machen, Go nennen bie 

“ 2Diarfieider die Hypothenuſe eines aufrechtfies 
—— rechtwinklichten Dreyecks die Donlege, 
FEne Höhe die Seigerteufe der Donlege, und 
z>te Grundlinie ipre Sohle, obwohl der Berge 
sr Arn auch jenes, worauf er tritt, wenn es 
| j 52 ſchon 
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ſchon nicht waſſereben iſt, öfters eine Sohle nen⸗ 

net. Zum. Unterſchied wird von vielen, was 

waffereben ift, eine Zbenfohle genannt. Ueber⸗ 

haupt heißen alle Linien und Flaͤchen, die zum 

Horizonte ſchief find, Donlegig, die vertikalen: 

feiger, und die horizontalen föhlig, oder ebens 

ſoͤhlig. Berner heißt der Winkel, den die Don: 
fege mit der Sohle macht, das Steigen, oder 

Fallen der Donlege, nachdem fie vom Anhal: 

tüngspunft über, ober unter dem Horizonte ihre 

Richtung hat. Endlich wird die Entfernung ei: 

nes Punftes von einem fühligen Plan, der 5.2. 

durch) das Mundloch Burchgehet, und den ganzen 

. Berg durchfchneibet, feine Beigerteufe genannt, 
bie folglich nicht einerley ift mit der Seigerteufe 

einer Donlege, 2 

| Das Wort Streichen heißt eine Richtung 
nady Weltgegenden haben, und wird von Berg, 

leuten den Gängen und Kluͤften zugeeignet, wie: 

wohl es eigentlich nur geraden finien, 5. B. eis 

ner in der Grube gejpannten Schnur jufommt, 

weil man fich Feine Richtung anders, als durch 

die Sage einer geraden linie vorſtellen Fann. 

Sänge und Kluͤfte Haben nur in fo weit eine 

Richtung nad) Weltgegenden, in fo weit jene 

finien, durd) deren fage ihre lage beflimmer wird, 

eine gewiſſe Richtung nach felbigen haben. So 

wie nun die XWeltgegenden von Seeleuten in 

32 Winde eingerheilet werden, fo theilen bie 

Bergleute felbige in 24 Stunden ein. Man 

ftelle fich alfe vor, daß die durch einen Stants 

ort feiger durchgehende Linie die gemeinfchaftliche 

Achſe von 24 gleich weit entfernter Halbs 

‚meffer fen, deren einer genau durch Norden 
geht. Diele beflimmen die 24 Meltgegenden 

nad) Stunden, jo nähmlich, daß wenn eine vom 

tand: 
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Daraus erhellet, daß nicht nur föhlige, for - 
bern auch donlegige Linien ein Streichen habe 
denn auch fie haben eine Nichrung nach Weltz— 
genden. Rur ın dem ift das Streichen fühlig — 
und donlegiger finien unterfchieben, daß der Ai Zw: 
kel, welchen jene unter fi) machen, zugleid = 

Unterſchied ihres Streihene ift, wie fo eben — 

Höre, worden, ba hingegen dee Mintel wen 
bonlegigen Linien bald größter, bald kleiner fe my 
kann. Ferner folger, daß feigere finien fur 
Streichen haben: denn fie liegen in feinem 
Halbmeſſer. 

Nan laͤßt ſich auch erklaͤren, in wie weit 
Gänge und Kluͤfte ein Streichen haben. Offen⸗ 
bar fallen fie in feinen jener Halbmefler, welche 
bie Welrgegenden theilen, außer fie fländen feis 
ger; fie durchſchneiden felbige, haben alfo für fi) 
fein Streihen. Weil aber ibre Sage durch bie 
Sage zweyer auf ihrer Oberflaͤche gezogenen tinien 
beſtimmt wird, rflegt man auch von ihnen zu 
fagen, daß fie ein Streichen haben, und zwar 
nad) der Richtung eben diefer Sinien. Es. fey 
alſo in Fig. 4894. HIKL eine fählige Fläche, 
bie Durch einen gegebenen Punkt Des Öctirges, 
3. B. durch Den unterfien Punkt des Mundlo— 
ches Durzhacker: und DEFG fen eine Donlegiae 
S:äche, die einen Gang einſchließet. Dun if 
Har, daß die tage dieſer donlegigen Flaͤche, folg: 
lich audy des Ganges durch die tage Des fübli: 
gen Durchſchnittes ER, und burd eine jenf: 
scht auf diefen Durchſchnitt gezogene Sinie AC 
befimmct werde, indem bie erfic zu erfennen 
gicht „ mo, und bie zwehte, auf weicher Eeite, 
und guter weichem Winkel die Donlesize Flaͤche 

die ſoͤlige durqſchneide. Mehr mathematiſch 
= en man fh aus, wenn man jagt: vaf pie 
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Sage einer fchiefen Fläche DEFG durch zwey auf 
"ide gezogene Linien beſtimmet werde, deren eine 
EF den Fleinften, ober vielmehr Fleinen, die ans 
dere AC aber den größten Winkel aus allen je: 
nen Sinien, die auf ihr gezogen werben fünnen, 
mit der föhligen Släche macht. Daraus folget 
“ erftens, daß donlegige Gänge nach zweyen Mich: 
tungen, nähmlih nah EF und AC ſtreichen. 
Der Here v. Gtuliani”) nennt das erfie Streis 
hen das: föhlige, das zweynte das donlegige. 
Nur ift zu merken, daß obwohl eine jede !inie 
gegen zwey entgegen gefeßte Stunden flreicht, 
bach das fohlige Streichen eines Ganges nur 
nah jener Stunde, gegen welche dem Gang 
nachgezogen wird, fein donlegiges Streichen aber 
‘von der Höhe in die Teufe in welche er fälk, 
folglich) nach der Richtung AC, und nicht CA 
anzugeben jey. Zweytens folget, daß feigere 
Gänge, wenn es folche gäbe, nur ein einjiges 
Streihen haben, naͤhmlich nach der fühligen 
Richtung EF, weil bey diefen die zum Durch⸗ 
ſchnitt ſenkrechte Linie AC auch zum Horizonte 
ſenkrecht iſt, und folglich kein Streichen hat. 
Endlich folget drittens, daß Floͤze, oder fremd⸗ 
artige Steinlager, wenn ſie ſoͤhlig ſind, gegen 
alle Stunden ſtreichen, weil ihre Lage durch uns 
endlich viele Paare föhliger Linien beflimmer 
werben Fann. 


In Ruͤckſicht diefes zweyfachen Streichens 
der Gaͤnge und Kluͤfte werden ſie verſchieden 
eingetheilet: naͤhmlich erſtens in Morgen⸗, 

| 54 Abend» 
-*) ©. deffen Werk: die Markſcheidekunſt. Wien, gebrudt 


ben Joſeph Hraſchanzky 1798. 88 Geiten in 4, mit 
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chen der ſoͤhligen Nordlinie, ſondern auch der 
donlegigen Schnur anzeigen. 

Um eine Wittagslinie, von der die Rek⸗ 
tifizirung des Kompafles abhängt, zu ziehen, laſſe 
man fi) won hartem ausgetrodneten Holje ein 
etwa ı Zoll dies, oberhalb eben abgehobeltes, 
und unterhalb, damit es fich nicht werfe, mit 
Seiten durchkreuztes viereckiges Bret FGHIFig,. 
4896 verfertigen. Die fange FG kann 15, die 
Breite Fl ı2 Zoll haben. Auf dieſem muß ein 
anderes eben fo vom Werfen gefichertes Bret 
KFGL feſt, und ungefähr ſenkrecht auffichen. 
Seiner Höhe kann man 15 Zoll geben. Ferner 
‚muß diefes Brer einen erma 4Zoll breiten, wohl 
befeftigren, und zu FGHI etwas geneigten Bor: 
ſchlag KNML haben. Diefer iſt in dee Mitte 
ben A ausgefchnitten, und in den Ausfchnitt 
wird ein duͤnnes meſſingnes Blaͤttchen, welches 
in dee Mitte ein kleines koch hat, eingejchoben. 
Tun muß das Bret FGHI durch eine gute 
MWafferwane mittelſt drey durch daſſelbe gehen⸗ 
der Schrauben a, b, c, die aber nicht von Ei: 
fen ſeyn dürfen, waſſereben geſtellt, und durch 
das Loͤchlein A ein mit zugeſpitztem Senkel ver: 
fehener Faden, der durch das Loͤchlein etwas ge: 
‚drängt durchgehet, herabgelaffen werden, wodurch 
ber Punkt C, der auf dem Bret WGHI gerade 
unter dem Söchlein ſteht, beftimmet wird. Der 
Senkel muß fo befchatfen ſeyn, daß feine Spitze 
in der naͤhmlichen Unie ſich befindet, die ben 
Punkt, wo er am Faden haͤngt, mit ſeinem 
Schwerpunkt verbindei. Ein lang zugeſpitzter 
Senkel, wenn er nicht dieſe Eigenſchaft hat, 
giebt einen befto groͤßern Fehler. 

Sudeffen if — —* bey dieſer Bor 
fiht. noch immer ſchwer, den Punft C une 
an 
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Erife des Sentels zu befimmen, weil er umher 
leicht zut con; den Rote em, un a BE > 
ge mmencih tee Jınfı wem Bine, wi 
er wirfih ıE. Xca Honzte ihn demnach uf 
fe’sefe Art rigiıerr befımmen Fin sole u 
Bre FGHI ben, me ber Yon C — 
kin lamm:, eine Lrfzung em: ıra 1: Zei u” 
den, und oberka't mir einer menmexer Zia 
bededen, die aber in der Mırze ac“sr 
und mit einem zchl aurstenn Dei ee 
ben i4. Dorn treie men bie dres Sich 
a, b, c, fo weit histin, deß une Der bee 
ven Deftaung ein Gebr mit Weiz ur 
werten fan: zueleich ber mei te Bret GHI 
waflereben geſetzt wider. Nun late man durch 
Das Söchlein A den Faden mic dem Senf is 
in das Waſſer Einab, jo wird er Esid rauhen. 
Dann lege man am Faden swepnahl ein Linial 
sah verfhiebenen Richtungen an, und ziede 
nach felbigem uͤber das Bret jweo !inien mn, rs, 
aus der Mitte des Fadens. Gut ifi es, wenn 
Der Faden zuvor benetzet wird, damit nicht jeine 
Faſern die Annäßerung des Sinials verhindern. 
GR dieſes gefchehen, fo nehme man den Sen 
Bel weg, und lege in bie Deffnung ihren Dedel 
Binein; dann ziehe man bie zuvor gejogenen fi- 
nien Äber den Dedel zufammen, und ihr Durch⸗ 
ſchnitt wird der gefuchte Punkt C feyn. Endlich 
befcheeibe man aus dieſem Punkt auf dem mit 
apier überzogenen Bret FGHI mehrere Krei- 
e, deren Entfernung etwa 3300 betragen kann. 
Nah diefer Vorrichtung des Werkzeuges 
flelle man e8 am 20, 21 sder a2. Juny, an 
welchena Tagen die Sonne ihre Abmweihung vom 
Hequator nicht merklich verändert, waflereben ge 
u Süden. Dann wird etwa um 20 un dos 
Om 


















ww 
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eeftifizirten Kompaß gewieſen werden. Es — ſt 
watr, daß man auch durch fie die relative a ge 
der abgezogenen Linien richtig anzeben fünrwee, 
miil, wenn die Abmeihung des Magnets z. . 
15° betrant, die Stunden eller linien um A 
Stunde zu aroß gefunden werden, wodurch wer 
Winkel, den fie einſchließen, nicht verfüllnez 
wirt. Wenn men alla firnee auf der Kurze 
zuerſt bie 24ite Deraitunde, und dann die war 
unser Dem Abmeihungawinfel jur Zeit des Mer 
jichens auferäat, fann man auf Telbigen a 
marre Erreichen einer jeden aufgefrazenen linie 
quch mit unrifiifizirtem Kemraß e:rfatren. In-5 
Beten, De men Die Abweichung Der Neodel zu 
Zeit des Veriebens doch mi ea MER. je iñ 
nr cinzuichen,, zuem ma lee ran Den 
idealten. und mi: der Zeit serinser.:hen Det 
fanden, sis noP den wabren urseränselihen 
des Setreicden anzıe. 

Feb iñ der Sell uns Ver“ 
wınfel der © J 


Nine urI Sr in ec. tg. Dir 
fen eszeen Sinen Ne fternete m: ur 
deaminze. d. da Bermutzın, din Mes ν 
ugs She DEFG Fin Sy mine Ürn 
gen HA_L mıhr. ve Der alızır. m sen 
meter Syn aenanum 28. meozım ;j725 9758 
Dertiani: ET wnisetie um AU zer BC 
ame. Nrn um 'ı cn. miete N. 
deramte ACH :#, Irla Sur: I re dis 
ses Derider, am. zn wii Bo, 
Darin gesun ıi Is azlınm ie mie 
Nademrett ACH 25 Tıle Ss Firm. on 


Sm: Ni, gm Siem ZN, wi 
Ren mise Een. .g u 35 
x >». 
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er’ verſchwindet, verfchwinder auch das: Wer: 
Flächen. 
ie vom Streichen, fo auch vom Fallwin⸗ 
- Feel werden verfchiedene Benennungen der Gänge 
Dergeleitet. Hat: ber Sallwinfel go oder mehr 
Grade, heißt der Gang frebend; hat er weniger 
als 25 Grade, heißt er fchwebend; endlich 
wenn er zwilchen go und 25 Grade fällt, wird 
der Gang flach) genannt. Andere nehmen diefe 
Benennungen vom Verflaͤchungswinkel her, weil 
fie diefen mit dem Fallwinkel irris vermechfeln. 
"Offenbar verflächt fich ein flebender Gang weni: 
ger, als ein ‚fchwebender: wie kann alfo der Ber: | 
flächungswinfel des eritern uber go, und bes 
zweyten unter 25 Grade haben ? 


Die übrigen Werkzeuge der Marficheider 
werben am Ende diefes Artikels beſchrieben werden. 


Von der Markfcheidekunft überhaupt. 


. Da zu Anfange geſagt wurde, baß ber 
Marffcheider die Größe und.fage der unterirtdi-- 
.. fhen Deffnungen, Gänge und Kluͤfte zweckmaͤ⸗ 
Fig beftimmen, und auf einer Karte Fennbar ma⸗ 
chen muͤſſe: fo iſt bier vorläufig zu erflären, 
. worin diefe zweckmaͤßige Beflimmung, und Kenn: 
barmachung auf der Karte beftehe. 
Die unterirrdifchen Deffiiungen follen hier 
den Anfang machen. Diefe find förperliche Raͤu⸗ 
: me; meil aber die Erfenntniß ihrer Höhe und 
Breite zur Beurtbeilung des Bergbaues nicht 
nothwendig ift, fo werden fie nur ihrer Sänge 
nach, oder als finien betrachtet. Demnach be: 
ſtehet auch die zweckmaͤßige Beftimmung ihrer 
Größe in der Beflimmung des Steigens, oder 
Sallens, wie auch des Streichens ber eben be 
mel⸗ 


L 
— 
by 
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ſenkrecht zu dieſem Plan gezogenen linien Durchs 
gehen, und folglich nur ihre &einerreufe geſe⸗ 
ben, von melchen der Riß den Nahmen bat. 
Der Enmurf eines jeden Punftes auf diefem 
Plan heißt bey Herrn v. Giuliani ein Geiger: 
punft; der Durchichnitt aber beyder Plane wird 
die horizontale Ainie genannt. 

Wer ſich aljo aus dieſen beyden vereinigten 
Riſſen, die zuſammen der Grubenriß heißen, 
einen —5 son dem gefuhrten Bergbaue mas 
hen will, darf fi) nur über, oder ünter dem | 
Graͤnzpunkten einer jeden Sohle des Sohlenriſ⸗ 
ſes zwey Punkte in jener Entfernung, melche die 
entſprecheuden Seigerpunfte von der horizontalen 
tinie im Seigerriß b.ben, mit einer geraden fie 
nie verbunden vorfiellen, ausbrüdlich aber er 
fährt man die fänge und fage einer jeden Marke 
fiheiderlinie, wenn man ihre Sohle, und den 
Unterfchied der Seigerteufen ihrer Srän;punfte 
unter einem rechten Winfel zufammen feßer, und 
die Donlege ziehet, welche auf dem Mafftabe 
aufgetragen die länge der Marficheiderlinie , der 
Winkel aber bey der Sohle ihr Steigen oder 
allen angiebt. Endlich erfennet man aus dem 
Sohlenriß das. Streichen einer. jeden tinie aus 


dem Winfel, den fie mit der darauf verzeichner 


ten Dlordlinie, oder einer andern macht, deren 
Streihen befannt if. Man fann es auch un: 
mittelbar durd) den Kompaf erfahren, zuvor aber 
muß er an die auf der Karte verzeichnete Nord⸗ 
linie angelegt, und nach ihm die Karte, ober 


er nach ber Karte orientiree werden, daß iſt: 


[3 


- 


entweder drehe man die Karte fo lange, bis die 
Madel die 24ſte Stunde weife, oder meil fich 
die. Karte nicht allemahl wenden läßt, drehe man 


„ven beweglichen Stundensing des Kompaſſes fo 
ec. technol. Enc. LXXXIV. Th x; 


Ji lan⸗ 








Markſcheidetunſt. 511 


Die Kolonne D enthaͤlt die Seigerteufe der 
Schnur, die in der Fig. 4897. durch BG vorgeßtellet, 
und durch folgende Proportion gefunden wird: R: 
ſin & B: D, woR den Radius, C den Winkel 
aus der Kolonne C, und B das Maß der Schnur 
aus der Kolonne B, endlich D die gefuchte und in 
Lie Kolonne D einzutragende Seigerteufe bedeutet, 
Der man das nähmliche Zeichen giebt, welches in der 
Kolonne C ficht. Denn dee Sinus eines Winkels 
aft pofitis oder negativ, nachdem der Winkel poſitiv 
oder negativ iſt; wie aber das zweyte Glied der an⸗ 

eführten Proportion if, fo ift auch dag vierte. Zur 
ertinen Ausrechnung braucht man die Fogarithmen. 
Da durch fie die Multipliketion in dieYddition, und 
die Diviſion in die Subtraftion verwandelt wird, fo 
muß man die Logarithmen von B, und fin C, deren 
der erftere in den gemöhnlichen Tabellen bry den na⸗ 
türlihen Zahlen, der zweyte bey den Winkeln ges 
funden merden, zufammen addiren, und davon dei 
Logarithine Ted Radius, der 10.0000000 iſt, abzie: 
ben. Der Reſt wird wieder unter den Logarithmen 
der natürlichen Zahlen aufgeiuher, und die dem 
nächften Logarithme entfprechende Zahl wird das D 
oder Die gefuchte Seigerteufe feyn. Um bey diefer . 
Rechnung die negativen ‚Logarithmen, die nicht allen 
bekannt find, und wenn C fehr Elein iſt, leicht her⸗ 
ausfommen, zu vermeiden, nahme man die Schnur 
B taufendmahl größer, 3. B. anflatt 9,456 die gas; 
ahl 9456 an. Weil aber dadurch Die gefundene 

eigertcufe chenfalld jooomahl zugreß berausfömmt: 
fo ſchneide iman von der gefundenen Zahl die drep letz⸗ 
ten Ziffern als Dezimalen ab, Bleibt Feine Ziffer 
übeig, fo feße man, wie gemwöhnlih, eine Nulle 
voraus. | 


Hier muß aber über einen Sehler ber Ta: 
Bellen etwas erinnert werden. Man feße die vorige 
Donlege 9,456: der Winkel C aber fey — o: 
das iſt: die Schnur fen ſoͤhlig. Da nad denTa: 
bellen der Sogarithme von 9456 — 3.9757075, 
und vom Ginus des MWinfes o, — o ift, To 
wird ihre Summe — 3.9757075 feyn. . Zieht 
man davon den Logarithmen des Radius 74 fo 

leibt 
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bleibe ein negativer logarithie, namlich — 
6.0242925 briz, welchem ein Feiner Beuch zu 
gekoret, da doch bie Eritestzufe vchfomumes —o 
ſeyn muß. Der Fehler ſteckt in den Tabellen. 
Denn der Logarithne — o gehoͤret nicht dem 
Sinus des Wintels o, welcher ebenfalls — 0 
iſt, jondern, wie aus dem logarithtichen Ex 
item befannt it, dem Sinus — ı zu, den te 
Minkel 4’ und 27’ Bar, wern mam den 
Radius — 1C000000000 annimmt, für welche 
Vorausſetzung die logarithmen ber Siarſſe und 
Tangenten berechnet werden. Dec wahre fogs 
rithme des Sinus vom Winkel o ij unenblich 
grch, aber negativ, und wird in der Mathema⸗ 
tik duch — 2 ausgeträdt: und dann nt leicht 
ju ermeifen, daß im vorigen Beyſpiele Lie Sei⸗ 
gerteufe vollfommen — o werde. Denn wenn 
man — 0 zu bem logarithme von B addirer, 
und den togarichmen des Marius fubrrahirer: ſo 
wird die Summe und der Ref — — w bfeis 
ben, meil etwas endliches gegen etwas unendiis 
ches verſchwindet; es entſpricht aber dem loga⸗ 
rithme — © ein unendlich Kleiner Bruch, ober 
este Nulle. | 

Die Kolonne E enthält die Seigerteufen alle 
Endpurkie, oder ihre Abſande vom jöhliaen Plan, 
der duch den unterfien Duft des Muntloches Durchs 
geher. Dun ift klar, daß die Sergerteufe des erſten 
Endpunftes aleih ſey der Seigerteufe der erften 
Schnur, wenn der erfie Anha:tungspunft bey der 
Eoyle des Mundloches angenommen worden, wie 
wie gefegt haben; wä:e abır das erjitemahl höher, 
z. B. an der Kirfte angehalten morden, folaltch, 
wenn feibfi der «rite Ashaltungspunft eine Geiger: 
teufe hätte: jo muß man zu even diefer die Geiger 
teufe der erftien Ehrur, fie mag nun poſitiv oder 
negativ ſeyn, adriren, um die Seigerteufe des ers 
ften Entpunftes zu finden. Eben fo merden die Seis 


gerteufen. Der folgenden Endpunkte gefunden: man 
. ad; 


Marrfcheiderunfl. 513 


addiret die Seigerteufe der letzten Schnur zur Sei⸗ 
gerteufe des vorhergehenden Endpunktes. 3. B. die 
Seigerteufe des Endpunktes 3 wird gefunden, wenn 
man 0,634 zu 0,701 addiret: und eben fo findetman 
Die GSeigerteufe des Endpunftes 8, wenn man die 
Seigerteufe der Schnur 5. 8, nahmlid 1,654 zu der 
Seigerteufe des Endpunktes 5, der voran geht, ads 
Diret. Da aber Die Seigerteufen verfchiedene Zeichen 
Haven, fo hat man bey diefer Addition die algebrais 
he Regel wohl zu beobachten, nähmlih: wenn bey⸗ 
de Zahlen, die addirt werden follen, entweder + 
oder — haben, fo wird in E ihre Summe mit dem 
naͤhmlichen Zeichen eingetragen; haben fie aber uns 
gleiche zeichen, fo wird allemapl die Fleinere von 
"Der grögern abgezogen, und dem Reft das Zeichen 
der größern vorongeſetzt. Bekoͤmmt nun auf eine 
oder die andere Art die Seigerteufe des Endpunftes 
das Zeichen +: fo jeiget fie an, wie hoch der End⸗ 
punft über den föhligen durch Das Mundioch durch« 

ehenden Plan erhoben fey; befümmt fie aber dag 
—28 —: ſo zeiget ſie an, wie tief der Endpunkt 
unter dem bemeldeten Plan liege. 

Die Kolonne. F enthält die Sohle der Schnur, 
welche in der Fig. 4897 durch AC vorgeflellet, und 
Durch folgende N roportion gefunden mird: R: cof 
C=B:r:moR, mie gewoͤhnlich, den Radius, 
C den Winkel aus der Kolonne C, B das Maß der 
Schuur aus der Kolonne B, und endlich F die ges 
put: Sohle bedeutet, die allemahl pofitiv if, und 

folglich ohne Zeiden in die Kolonne F eingetragen 
werden fann, Denn weil der Winkel C niemahls 
Rumpf ift, fo ift ſein Kofinus, es mag nun C pofis 

- tiv oder negativ feon, allemahl pojitiv, wıe aus der 

Trigometrie befannt iſt: und darnach richtet ſich auch 
das vierte Glied der angeführten Proportion, Ue⸗ 
brigens ift auch hier zu merfen, was oden, S. 511. 
von der Länge der Schnur und den Logarithmen ans 
gemerfer worden, . 

Die Kolonne G enthält das Streichen der Schnur 
in Stunden und Minuten, welches der Kompaß in 
ber Grube anzeiget, un 

Diele Kolonnen enthalten nun die ganze 
Berechnung, die ein Marficheider machen muß, 
wenn er nach der gewöhnlichen. Art mit ‚dem 

Gec.technol.Enc. LXXXIV. Th, RE Kom⸗ 
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Kompaß den Sohlenriß, und dann den Seiger⸗ 
riß verfertigen will. Allein nah Giufiami’s 
Methode, die ſo viele Vortheile hat, ſind noch 
einige Berechnungen zu machen, deren Reſultate 
die ſechs folgenden Kolonnen enthalten. Um dieſe 

Methode am verſtehen, ftelle man ſich vor - 
Erſtens: daß eine gerade finie vom eiſten 
fühligen Anhaltungs punkt nach der Sänge de. 
Karte gegen jene Stunde gezogen fen, welde 
Die Achſe des Grubenmaßes, oder, welches beß 
ſer iſt, das Hauptſtreichen des Ganges, „auf 
welchen gebauet worden, und folglich die mitt 
lere Richtung des Berabaues ungefähr zugeht.” 
Diefe tinie nenne Giuliani nad) mathemati - 
ſcher Sprache die Abfeiffenlinie. Ihr Anfanz 
ift eben bemeldeter Punkt, von dem fie aber. dub 
herab nach entgegengefeßter Richtung verkängert 
werben Fann, mas ben Tageziinen nothwendig il, 
In der Fig. 4901. ſtellt PORS den föhligen 
Plan vor, der durch den unrerfien Punft, dei 
Mundloches M durchgeht. MA if die Abfciffen 
Iinie, die Giuliani für den in-der Fig. 4900 
berechneten Bergbau gegen die 15te Stunde ge: 
zoaen har; her:b aber gegen B. „verlängert, | deht 
fie der Z3ten Stunde zu. .. | 
Zweytens flelle man fich vor ‚ daß son. der 
Abfeiffe: linie eine zu ihe fenfrechte finie bis zu 
einem ſoͤhligen Punkt gezogen ſey. Dieſe inie 
nennet man die Ordinate, und den Theil: der 
Abfeiffenlinie, der zwilchen ihren Anfang M und 
der Ordinate liegt, die Abfcifle bes: Punktes: 
beyde aber unter einem semeinihofslihen Mah⸗ 
men bie Roordinaten. 3. B. E2ift die Or⸗ 
Dinate, und MF die Abfciffe des Punktes 2:1. 
F 3 iſt die Ordinate, und MF die Abfeiffe des Punktes 
Zu. ſ. f. Nun erheller, daß Die fage eines jeben 
| Punk 
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Punktes durch die Größe feiner Abſciſſe und Or⸗ 
dinate, wenn nur zugleich bekannt iſt, ob jene 
vom Punkt M Hinauf oder herab, und dieſe von 
der linfen zur rechren-, oder von der rechten zur 
linken Seite ihre Richtungen haben, auf das ges 
naueſte ohne Kompaß beſtimmt werde. Ben den 
folgenden Megeln nimmt Siuliani an, daß 
‚des Punktes Abfciffe von M Hinauf, und feine 
AOrdinate von MA nad) der rechten Seite zu 
"gebe. Es werben alfo diefe. beyden Richtungen 
:pofitiv genannt, und. befommen das Zeichen +5 
05 fie aber einem jeden Pumkt wirflich zugehoͤ⸗ 
“gen, toird allemahl die Rechnung felbfi anzet- 
gen. Kommen die Abfeiffen und Ordinaten mit _ 

: bem negativen Zeichen — heraus, find auch fie 
negativ, und Haben eine entgegengeteßte Michs 
gung; jene gehen von M genen B herab, biefe 
"aber vonMA nach der linfen Seite, wies. B.Hs. 
Drittens: Um einzufehen, wie man eines 
Punktes Ordinate, und feine Abfeiffe durch Rech» 
„nung finde, fiele man fi) vor, daß vom Anhal⸗ 
""tunigspunfe einer jeden Sohle eine zur Abfeiffen- 
linie parallele finie fo weit gezogen fen, bis Lie 
auf fie fenfrecht errichtete Sinie ben Endpunft 
der nähmlichen Sohle erreiche. Dadurch mird 
ein föhliges Dreyeck entſtehn, deſſen Höhe bie 
erſte, und deflen-Örundlinie die zweyte aus den 

- bemeldeten finien, die Hnpothenufe aber die Sohle 
03. DB. weil Die Sohle 2.3 den Anhaltungs: 
‚punfe 2, und den Enppunft: 3 bat: fo muß vom 
Puntt 2 die mie MA parallele finie 2m, und 

- Dann die zu ihr fenfrechte m 3 gezogen werden, 
deren jene die Höhe, diefe aber die Grundlinie 
des fühligen Dreyeckes zmz if. Es konnen 
ober biefe Höhen und Grundlinien, eben fo, wie 
die Abſciſſen und Ordinaten emtgegengefeßte Rich⸗ 
Sta tuns 


— * 





angenermmen werden, daß aller Drer Höben 
kinsuf, und ihre Grundlinien von der linfen zur 
sehen Geite zugegen. Demnach werben jene 


Befommen das Zeichen +, die —. Nun ik 
sad, diefer Borausiehung offenbar, daß die Ab⸗ 
feiffe eines Punktes die Summe aller Höhen, 
und feine Ordinate die Summe aller Grundli⸗ 
nien der fühligen Dreyecke ſey; oder was einer: 
ley it, daß die Abſciſſe und Drdinate eines fü 
figen Punktes gefunden werden, wenn man zur 
Abfeifie Des vorachenden Endpunttes die Höfe, 
und, zu feiner Ordinate die Grundlinie des teb- 
ten föhliaen Dreyeckes addiret. 3.3. MF, oder 
Die Akfcıfle des Endpunftes 3 ii — ME +. a 
m, und feine Ordinate F 3 itZE 2 m3. 
- Well aber die zuvor angenommene Borausfeßung 
nicht immer Statt findet, und öfters Die, Hoͤ⸗ 
‚ ben 
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hen oder Grundlinien der ſoͤhligen Dreyecke ne⸗ 
gativ find, folglich das Subtraktionszeichen — 
voran haben: ſo wird fuͤr dieſen Fall ihre Addi⸗ 
tion in die Subtraktion verwandelt, weil es ei⸗ 
nerleh iſt, ob. man eine entgegengeſetzte Groͤße 
addire, oder fie als poſitiv betrachte und abziehe. 
3.83. G 4 oder die Ordinate des Punftes.4 _ 
it ZE2-+mz3 —n34, vweilng eine ne 
gative Grundlinie if. Dadurch kann gefchehen, 
daß felbft die Abfcifje oder Ordinate negativ were 
De, und folglich her Punkt eine der- Borausfer: 
‚zung entgegengefeßte Sage befomme. 3.8 H 

- sder die Ordinate des Punktes 5 ift negativ, 
nelfie ZE2a-+tmw—ng —psiäf, 
und die negativen Grundlinien Die pofitiven übers 
treffen. Um alfo die Abfciffe und Drbinate-eis 
nes jeben Punktes zu finden, koͤmmt es nur 
barauf an, daf man die Höhen und Grundli⸗ 
nien aller fühligen Dreyecke zu berechnen, und 
ob fie pofitiv oder negariv find, zu beurtheilen 
wifte, was fehr leicht ift, und im folgenden ge 
lehret wird. | 


Die Kolonne H enthält die Abweichung des Streis 
chens der Schnur, und felatih auch ihrer Sohle 
von der Abicıffenlinie, und zwar in Stunden. Diele 
Adweichung ift nah der Vorausſetzung des chen ger 
fagten pofitiv. und wird mit dem Zeichen -—- einge: 
ſchrieben, wenn die Stunde des Streihen in bie 
rechtfeitigen Stunden der Abfeifienlinie Fällt, 3. B 
in Fig. 4901. zwiſchen jenen, die von 15 bie 3 vors 
waͤrts gezählet werden. Hingegen ift Die Abmeichung 
‚negativ, und mwird mit dem Zeichen — eingefchries 
ben, wenn die Stunde des Streichen in die linkſei⸗ 
tigen Stunden, nähmli in der Fig. 4901. zwiſchen 
.: jenen fällt, die von ı5 bi 3 ruͤckwaͤrts gezaͤhlet wers 
den. Wie groß _die Abweichung ſey, wird durch die 
Subtraftion gefunden. ft fie poſitiv, fo wird die 
Stunde der Abfcifienlinie, von der Schnur abgezo⸗ 

gen, und follte diefer tleige als jene ſeyn, ;- nr 
3 
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fe:i-ı2 KR, vde: ia tie ide <rımsemgei 
E:urte, im Pıpridl in de San e 18, de 
f3%r, ja Irre m ir de Ira ie ad 
Ir =, ar? ım smenten "2, aber chie 3:27, ze 
den ne zeichen der zeiten uns reaıtmı es W 
Rırn entlich ane Efeu: ber einen ftzıre Shucder 
fezfeehr gejegen michn _cizc fan Eınızeabe, 
fe itrast mian ebes*z28 ın "bie Nelezsn G sst =3 
Ril:ı ehae Zeisen dir ein. 

Die Rctonne I erthalt die Acveichura des Errese 
cbeis der Scheur in Geede un: —— Mimlzs 
deit: ı Stunde giedt IS S:ı8e: 4 Srgalıarirste 
geien ı Gerd, und 1 Ztunte-zuant: 2 "gı5@r:d 
mauten. Wan könnte ; nd von dreier Mermınl!usg 
eine Tabelle machen. Uebrixens bleider bir die Zeu 
Ken + und — wie in veriger Keicnre. 

Die Kelonne KR enthält die Brurti:sie des ſodli- 
gen Treuedes, die durch Folgende Proesrtien geruns 
den wird :R :Tal= FF: K: me R ten Radeis, 
1 ten Abweihungewinfel aus der Kelonne 1, und 
F dıe Sohle Aus der Kolcare F : endiich K tie ge 
ſuchte Srundlınie bedertet, die mis eben jenem Zeu 

. hen eingefdrieben wırd, weiches in der Kolongel 
fieht, weil ber Sinus eined Winfels vente oder at⸗ 
aatıo if, nachdem der Winfel feluf vi; wıe aber das 
jmipte Blied der angeführten Preportion iſt, jo iſt 
auch das vierte. 

Die Kolonne L enthält die Ordinaten der Ends 
punfıe. Man finder fie durch die Addition der Grund⸗ 
linie des fegten fühligen Dreyeckes zur Ordinate des 
vorgehenden Endpunttes nad jener. Anmerkung in 
Betceff der Zeichen, die oben, ©. 512, von den Sei⸗ 
erteufen gegıben worden. 


Die 
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- Die. Kolonne M enthält die Höhe des fühligen 
Dreyeckes, die durch folgende Proportion gefunden 
wird: R:cofIl= F:M,mwoR den Radıus, 1 den 
Abweichungswinkel aus der Kolonne I; F ader die 
Sohle, und endlich M die geſuchte Höhe bedeutet, 
we che in die Kolonne M mit dem Zeiben — -einges 
fhrieben wird, wern der Winfel I, er mug nun 
pofitin oder negatın ſeyn, Fleiner iſt ale go Grade, 
weil alddann auch frin Kofinus, neb weichem fich 
das vierte Blied der angıführten Proportion richtet, 
allemahl pofitiv ift, wie die Trigonometrie lehret. 
-— Sfr aber der Winfel I grörer als 9c9, ſo iſt fein Kos 

nus, folgiich auch M negatın, und muß mit dem 

Zeichen _einagtrager werden. nn 

Die Kolonne N enthält‘ die Abfeiffen der Ends 

Bunfte Mun findet fie durch die Aodition der Höhe 

Des letzten föhlıgen Dreyeckes zur Abſciſſe des vor⸗ 

gehenden Endpunftes mit der Beobachtung der Res 

gel von den Zeichen + und — nad oben, ©. 5.2, 


Dieſes find nun die Rechnungen, die man 
für ten Sohlen: und Seigerriß nah Giulia⸗ 
ni's Methode zu machen hat. Um aber dabey 
auf die Fürzefte Art zu verfahren, muß eine ge- 
wiffe Ordnung beobachtet werden, die man bier 

. mit Beyſpielen aus der Tabelle auf Fig. 4900 
erklären fann. Erſtens fchreibe man den Nah⸗ 
men der Schnur. 3.8 1.2, 2. 3u. ſ, f 
und dann den logarithmen von B jmeymahl;-dar- 

unter aber die fogarithmen von fin C, und col 
C, die in den Tabellen neben einander fliehen. 
Man adbire diefe fogarithmen, und fchneide von 
ihrer Summe ben erften Einfer weg. Die Nefte 
werden in den Tabellen aufgeſuchet, und ihre 
Zahlen nach abaefchnittenen drey Dezimalen in 
die Kolonnen D und F eingetragen. Zmenteng 
ſchreibe man nody einmahl den Logarithmen von 
F, darunter aber die fogarithmen von fin I und 
col. I. Man addire diefe zu jenem und fchneide 
von ihrer Summe ben eriten Kinfer weg: bie 
| Reg Re 
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__® 
0,000, D. — 0 
. . 3.836033 80 
coſ. C. IOo. ooooooo 
7,250. F. 1)3. 8603380 
| in. . _9.8587561 . 
5,237. K. 1)3. 7190941 
F. N 3.8003380 
cof. I. » _9.8398004 - 
_5,014. M. 7)3.7001384 
14.15.B 3.919078 1 5 
fin. C. 10 0000000 
— — 
8,300. D. 1)3. 9190781 
B. 3.919078 1 
cof. C. — 00 
0,000. F. — 0 
fin, I. — 0 
0,000, K, — 00 
oe, — 0 
eof. I. 10.0000000 
0,000. M. — 0 


Mas — oo bedeute, ift oben, ©. 312. erfläret 
worden. | 

Die iin Betreff der Gänge und Kluͤfte zu 
führenden Rechnungen fommen weiter unten 
vor. 

Endlich enthält die Kolonne O verfchiedene Ans 
merfungen, dergleichen find: wo zuerft angehalten, 
wo ein Gang erbrochen worden; wohin er ftreiche, 
wie er falle; wo ein SHast abgefunfen, mo ein 

' | 5 


Ver⸗ 
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links, damit zur rechten Seite der Gelgerrif 
Platz habe, einen Punkt, der den erften föhli: 
gen Anhaltungspunft vorftellet. Un dieſen lege- 


man jene Seite des Kompafjes, die mit feiner 


Nordlinie parallel ift, fo an, daß der Nordpunkt 


"vorausgehe, und wende felbigen fo lange Am ben 


Punkt herum, bis die Nadel die Stunde ber er- 
ſten Echnur weiſe; und dann ziehe man von 
Punkt aus eine Sinie nach der beimelderen Seite 


" des Kompaſſes, auf welche die Sohle der erfien 


Schnur aus der Kolonne F dem angenommenen 
Maßſtab aufgetragen wird. Eben fo wird vom 
Enppunfte der erfien Sohle bie zweyte u. f f. 
aufgetragen. Uebrigens da es möglich iſt, vaß 
fi) entweder die Karte verruͤcke, oder zur Zeit 


ber DVerzeichnung die Abweichung der Nadel ver: 


ändere, fo foll man öfters an Die gezogene Mord⸗ 
linie den Kompaß anlegen; und follte die Na⸗ 
bei nicht mehr auf die 24te Stunde einfpielen, 
fo if} die Karte oder der Stundenring zu brea 
ben ,„ damit die folgenden Sohlen die abgenom: 


mene fage gegen die Mordlinie, und folglich auch 


unter fidy erhalten. Die Verzeichnung des Gru⸗ 


benmaßes, und der Gänge und Kluͤfte fommt 


weiter unten vor. | 
Wenn nach Bergſtunden verzogen werben, 


. tönnen wegen ber veränderlichen Abweichung des 


Magnets einige Zweifel entflehen, hie hier bes 


‚antwortet werden muͤſſen. 


Erftens feße man, daß vor mehreren Zah: 
ren der ganze Bergbau verzugen worden fen, ger 
genmwärtig aber verzeichnet werben folle, und ins 


deſſen die Abweichung ded Magnets 4. DB. um 


. 


Unien die richtige age unter ſich, nicht aber ve⸗ 


1 Grad, oder um 4 Stundenminuten zugenom⸗ 
men habe. In dieſem Falle bekommen zwar alle 


gen 
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gen tie Weltgegenden, wenn die Merblinie mad 
geaenmirrigeer Abweichung aufäerragen mir. 
Denn es fer in der Fig. 4902 AB Die wahre 

Merdlinie, AC Die 24fte Beraftunde zur Zeit ves 
Derichens, und AD ien gegen bie 3te Benz 
ſtande oreensmmen werten. Wenn num Ber 
Winkel CAD 45 Grade, eder 3 Stunden ein 
foltefr, 12 ber AD gegen AB tie rıchriae Sage. 
Ferner ſtede AE die gegemmüurtige 244 Berg 
fiunde rer. Wird aun die ın der Stube abge: 
zezene rinie gegen bie zte Bergüunde axrferrres 
sen, te wird fie mehr finfe, . B. auf AF fab 
km, und ter Winfel BAF, &en Fe mr Ber 
wenn Rer.:ie eacht, wid um FAD, ae 
EAC iu Ken fegı. 

Zwerten3 Ihe man, ba vce einise Fuß 
zen der ganaze Bergbau verjcam, u28 auch cm 
yet! Deßeliem werjeichtter warden je, essunmär 
ts aber ver andere Theil znzzizer werter Yelz, 
De Nemwihung des Magueıs ich m ver Ze 
aber neramderr babe. Jim Lierem Faüe mi? Ber 
zmente Teil mit dem eriten weieummen jmizem 
men treffen, wenn man Lie Karte Buch da⸗ 
auf ſchen verzeichneten zarten Bergſtunde criem- 
tiret, und die Züge des wercten eues nach 
Leu BSergſtunden ;uieget: chem 
Baguns, weil fie mit jemer, nad foiglich auch mit 
den ſches aufgerragene:r aim vie nümlichen 
Wintel einſchließen, weiche ke eingeichintfenr hüne 
ten, wenn wenn ſchan vor Zeiten der zanze Bergoau 
wäre jugeleger warden. Um aber die wahren 
Stunben anzugeben, müßte mar die wahre Nard⸗ 
line nad chemahfiger Abweichung aufıragem, 
wte ſchon im erſten Salle ermielen worden. 

Zrittune ſetze mur, dag nor einigen Safe 


sen ci Deil Des Tierghaues wa) Den Dergfium 
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den verzogen, und verzeichnet worden ſey, gegen⸗ 
märtig aber der zweyte Theil verzogen, und zus - 
geleget werben folle, die Abweichung des Mag⸗ 
nets habe fich indeffen aber verändert. In dies 
fen Falle wird der zweyte Theil mit dem erfien 
nicht zufammen paffen, weil, wenn bie Abweis 
Hung 3. D. zugenommen hat, bie DBergflunden 
des zweyten Theiles größer find, als fie vor Zeis 
- ten waren; folglidy machen die Sohlen des zwey⸗ 
ten Theiles mit den Sohlen des erften einen 
größeren Winkel, als fie in ber That einfclie: 
fen. Demnach wäre das Streichen einer fchon 
‚aufgetragenen Sohle des. erjten Theiles mieder 
aufzunehmen, um dadurch eine neue Mordlinie 
siehen zu koͤnnen. Daraus erhellet, daß es beſ⸗ 
fer ten, nach den wahren Stunden zu verzie⸗ 
ben, da die Bergſtunden feinen. Bortheil bein- 
gen, wohl aber Schwierigfeiten verurfachen 
fönnen. a 
Nach dem Sohlenriß wird ber Geider- 
riß auf folgende Art verfertige. Man ziehe zur 
- rechten Seite des Sohlenriſſes eine. zur länge 
der Karte parallefe finie. Ihre Entfernung vom 
.. zechtfeitigen Rande muß mindeftens fo groß feyn, 
. al8 die groͤßte pofitive Geigerteufe in der Ko: 
. Ionne E if. Diefe Sinie ſtellet die horisontale 
-, $inie, oder den Durchſchnitt Der zwey peripefti- 
viſchen Plane, die Fläche aber, die zwiſchen ihr, 
und. dem rechtfeitigen Rande der Karte liegt, ben 
feigern Plan vor, den man ſich über der horis 
zontalen linie fenfrecht zum föhligen Plan ers 
. eichter vorfiellen muß. Dun ziehe man von als 
Ien föhligen Punften zur horizontalen Linie fen 
rechte blinde ‚Sinien, auf welche die Seigerteu⸗ 
fen der Punkte aus der Kolonne E rechts oder 
links, nachdem fie poficiv, oder ‚negativ —* 
J ofgs 
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10 Klafter auf 10 linien, und fo koͤmmt ı 
bergmaͤnniſcher Schub auf 1 Punkt, Wenn 
man nun betrachter, erſtens: daß die Zolle bey. 
Feiner Sohle aufgetragen werben; zweytens, daß 
bie Nadel des Kompafles, wenn fie auf die wer - 
langte- Stunde nod) nicht aanzlich einjchlägt, bey 
fleinen Wendungen des Gehaͤuſes vermöge ihrer 
Truaͤgheit ſich nur unmerklich beweger, und erſt 
nach laͤngerer Zeit ihre natuͤrliche Lage erhaͤlt; 
drittens, daß. ſich die Abweichung des Magnets 
veraͤndern fünne; vierrens, daß wegen kleiner Un⸗ 
-. Tichtigfeiten des Maßſtabes entweder immer zu 
"viel, oder zu wenig. abgenommen werde: fo muf 
-. man :billig vermuthen, daß fait bey jeder Sohle 
® ein und anderer fo Fleiner Punkt verfehlet mer: 
de. Sehlet man aber- zo mahl um ı Punkt, 
nah der naͤhmlichen Nichtung , fo beträgt der 
a. endliche Fehler ſchon ein ganzes Klafter. In⸗ 
» .deßfen glauben -bie Marfjcheider der erfien Schwies 
. zigeit dadurch abzuhelfen, daß fie die nächfte 
-Gehle um fo wiel vermehren, als fie. bey der 
vorhergehenden weggelaſſen haben. Allein: da= 
durch wird der Zehler nicht aehoben. Denn «8 
ſey in der Sig. 4903. ABCDEFG ber wahre 
Riß; es. werde aber die erfte Sohle um Bb 2, 
.um 5 Soll fleiner, die zweyte um Bb größer, 
Die dritte um Bb wieder Fleiner, bie vierte um 
Bb größer u. ſ. f. aufgetragen: ſo entſteht der 
Riß Abcdefg, der vom vorigen merflich- ab; 
weichet. 
Tun ift zu erflären, wie man nach Giu: 
Siani’s Methode einen Sohlenriß verfertige, 
" Man ziehe durch den erfien ſoͤhligen Punkt M, 
wie in ig. 4901. zu erfehen, eine lange gerade 
.. $inie MA. nach der Sänge der Karte. Diefe 
ſtellet die Abfeifjenlinie vor Auf dieſe trage 
man 


3 
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Winkel NMC, den die Achſe des Grubenmaßes 
mit der Abſciſſenlinie macht. Endlich ziehe man 
durch bie bekannten Punkte O und N eine ge⸗ 
rade finie, und zu ihr die ſenkrechten Or, Os, 
. ober die Halbe Breite des Grubenmaßes, wie 
audy die parallelen rx, sy, weldye den verlan 
ten Theil xrsy einfchliegen werden. | 
Sind mehrere Grubenmaßen auf dem nähın 
lichen Sohlenriß zu entwerfen, fo wirb durch 
ihre Mundlöchee eine zur Abſciſſenlinie parallele 
finie gezogen; das Übrige, wie zuvor. Mur ifl 
ju merfen, daß jenes Grubenmaß, defien Mund⸗ 
loch am höchten liegt, zuerſt zu entwerfen ſey; 
und fo der Ordnung nach, indem die finten be 
tiefern Mechtede, die dem berabfehenden Ange 
von einem höher liegenden verdecket werben, nur 
zu punftiren find. Man Fann auch die höheren 
Rechtecke mit lichtern, die tiefern mit dunklern 
Farben überziehen. 
Auf dem Seigerriß wird vom Grubenmaß 
nur jenes. Rechteck entworfen, welches durch fets 
ne Achſe feiger durchgehet. Man ziehe alfo von 
ihren Außerften Punkten zwey blinde Sinten fenf- 
recht zu jener, die durch das auf dem Seigerriß 
entworfene Mundloch parallel zur horizontalen 
finie durchgehet, und bie felbft bie Horizontale 
Uinie iſt, wenn das Mundloch Feine Seigerteufe 
hat. Dadurch erhaͤlt man den Entwurf der Achſe 
auf dem Seigerriß. Dann ziehe man durch ihre 
Graͤnzpunkte zwey ſenkrechte Linien, auf welche 
links und rechts die halbe Hoͤhe des Grubenma⸗ 
Bes aufgetragen wird. Endlich henke man bie 
äußerfien Punfte diefer aufgetragenen linien zus 
fammen, wodurch der Entwurf des dusch: die 
Achſe feigee durchgehenden Rechteckes entſteht. 
Sind mehr dergleichen Rechtecke zu verzeichnen, 
0 
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aͤnderliche Sage anſchaulich vorſtellet. Nach dee 


gewoͤhnlichen Methode, nach welcher nicht des 
Ganges Durchſchnitt mit dem ſoͤhligen "Mar, 


ſondern die in der Grube ſoͤhlig geſpannte Schnur 
auf dem Sohlenriß entworfen wird, würden die 


. verlängerten Streihungsglinien, wenn ber Gang 


. 
. 


in verfchlebenen Seigerteufen erbtochen worden, 


die fage des Winfels, mo er fein Streichen vw 
ändert, falſch angeben ‚ wie man leicht einfehen 


Tann. 
Sn der Fig. 4901. fiellet abc ben Durch⸗ 


ſchnitt des beym Punft 5 erbrochenen Ganges 


mit dem föhligen Plan vor. Die punfticte ‚Sinie 
5 b bedeutet die Linie x, bie durch oben ange: 


führte Proportion = 1,974 gefunden, wie inde 


Tabelle Fig. 4900. unterhalb zu erſehen iſt. Da 
ber Punte 3 eine poſitive Geigerteufe hat, fo 
mußte diefe finie gegen die Stunde des Ber 
flähens, die hier die 13te Stunde und sö Mi: 


fenfrechre finie a.c gezogen . werden. ben fo 
fiellee def den Durchſchnitt des beym Punkt 


15, und ghk des bey 25 erbrochenen Ganges 


vor. Bey dem leßtern, weil die Seigerteufe 
Des Punftes 25 poſitiv iſt, mußte die punktirte 
linie x abermahl nad) der Stunde des Verflaͤ⸗ 
chens, beym Punkt 15 aber, weil ſeine Seiger⸗ 


teufe negativ iſt, nach entgegen geſetzter Stunde 
gezogen werben. Die Urſache erhellet aus oben 


angefuͤhrter Proportion: denn wenn E negativ 
iſt, muß auch x nach entgegen geſehter Richtung 
gezogen werden. 


Daß nun der Entwurf dieſes Durchſchrit⸗ | 


tes bie Sage eines Gaitges auf der Karte. bins 
länglich, kennbar mache, was fchon zum Theil 


oben, ©: 499. erllaͤrer worden, ift-: offenbar. 


Denn 


nuten iſt, aufgetragen, und dann zu ihr die 


% 
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Denn erſtens erkennet man ſein ſoͤhliges Strei⸗ 
“chen, weil der Durchſchnitt im dem ſoͤhligen 
Mlan liegt; zweytens auch fein donlegiges Strei⸗ 
chen, ober die Stunde des Verflaͤchens. Denn 
- wenn die Seigerteufe des Erbredhungspunftes, 
"pie aus dem Seigertiß befannt iſt, pofitiv iſt, 
ſo verflaͤchet ſich ber "Gang gegen jene Stunde, 
. welcher die punktirte Sinie vom fühligen Erbre⸗ 
chungspunkt zugehet; gegenſeitig aber, wenn ſie 
negativ if. Drittens erkennet man auch den 
Winkel, unter welchem der Gang fällt. Denn 


man ſetze die punktirte Linie mit der Seigerteufe 


des Erbrechungspunktes ſenkrecht zuſammen, und 
ziehe die Donleger fo wird dieſe mit der erſtern 


- $inie den Fallwinkel, mit der zweyten aber ben . 


Berflaͤchungswinkel einfließen. Nur alsdann, 
wenn der Erbrechungspunft feine Geigerteufe 
. Bat, und folglich. die punftiete finie verſchwindet, 
: ‚würbe der Fallwinkel unfennbar. werden. In die⸗ 
fem Salle darf man nur den fühligen Plan nicht 
Dur) das Mundloch, ſondern um eine beliebige 
Anzahl Klafter tiefer annehmen, was allemahl 
erlaubt: ift, und öfters gefchießt. Viertens laft 
fi) leicht anzeigen, ob Ber Gang im fiegenden 
ober Hangenden erbrodhen fey. Denn man fchrei- 
be im erften Falle zum Durchſchnitt des Gan— 
ges Fleine Nullen auf jener"Seite hinzu, gegen 
“welche der. Gang ſich verflächer, wie bey ac: im 
 zioepten Galle mac) entgegen gefeßter Stunde, 
wie bey df, und ak. Wenn man aber felbfi 
die: Mächtigfeie des. Ganges vorſtellen wollte, fo 
wäre auf jener "Seite, wo die Nullen hinfoms 
men, eine zum Durchſchnitt des Ganges. paral- 
lele Sinie, die den Durchſchnitt feiner zweyten 
Graͤnzflaͤche vorſtellet, zu ziehen, und zwart in 
der Entfernung: x," bie Fri folgende Propor⸗ 


tion 
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tion gefunden wiid: mf: RM: X, we 

£ den Kallminfel des Ganges; und ,M feine Mädhe 
tigkeit bebeuter. Endlich fünftens fann man leicht 
berecynen, ob ein im Gebirge gegebener Punft im 
tiegenden oder Hangenden des Ganges fich bes 
finde. Denn man ziehe vom gegebenen fühligen 
Dunft eine fenfredhte Sinie zum Durchſchnitt Des 
Ganges, die ih, wenn feine Abicifie und Dr 
dinate befannr iſt, leicht berechnen läßt. Geht 
nun Diefe tinie, Die Sinlianı L nenne, de 
Stunde des Verflüdens zu, und if des Pant 
tes Geigerteufe negativ, ober wenn fie pofitis 


f, 
iR, Fleiner En m t ben Fallwinkel des 


Ganges bebeutet: fe ifi der Punkt allemahl in 
feinem liegenden; wenn aber die Linie L ber ge 
genfeitigen Stunde bes Berflächens zugehet, fo 
if der Punft allemahl im Hangenden, wenn feine 
©eigerzeufe poſitiv, oder wenn fie negativ, klei⸗ 
ner als L — f iR. 

Subefien ii 28 doch immer gut, vaß man 
mindefiens Lie Lage des Hauptganges Durch ci 
nen — anſchaulich vorſtele. Da zu die⸗ 
fem Ende eine horizortale dinie zum ſodlisen 
Streigen des Oanges ſenkrecht fern muß, wie 
eben, S. 499. erwielen nıcrten, io ziehe mas 
elemei die Abſtiſſcaliaie nad, ber Stunde feines 
Sireidens , damis der ja kiricm jentrechte 
einst anßtandize age 222 der Bxecite 

Ber echaue. Eot ii m ::: Fin - 4991. 
. — 5 15:2ca2 E:unM, 
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ver. - Daraus berechne man-bie britte Seite AC: 
wie auch aus den rechtwinflichten Dreyeden 


ABE, und BCD der Schnüre Seigerteufen BE, 
"BD: und ihre Sohlen. AE, EF: Ziehet man 


BD- von. BE ab, fo bekommt man’ DE oder 


CR. Dun läßt fich aus den rechtmwinflichten 


Dreyecke CAF, in welchem zwey Seiten AC 
und CHF befannt find, die dritte Seite AF, 


und. endlidy im fühligen Dreyecke AEF, wovon 


- alle Seiten befanne find, der gefuchre Winkel 
AEF berechnen. | 


Allein, da eines Theile diefe Reduktion fehr 


muͤhſam iſt, und andern Theild nur dem Auge 


nach beurtheilet werben kann, ob die Schnur, 


und das finial eine gerade Sinie ausmachen, von 


. weichem Limftande der wahre Steig: oder Sal 
. winkel der Schnur, und folglich Die Nichtigkeit 
: Der voraehenden Berechnung abhängt: fo brau- 


⸗ 


chen andere Markſcheider anſtatt der Eiſenſcheibe 
Das fo genannte Aſtrolabium, welches ebenfalls 
eine in 360 Grube eingerheilte Scheibe, und 
mit einem dreyfuͤßigen Stativ verfeben if. Um 
feinen Mittelpunkt iſt ein Viſirlinial beweglich, 
deſſen Dioptern mit zwey kleinern verſehen ſind, 
damit man durch dieſe, wenn jene etwas nieder⸗ 
gedruͤckt werden, in die Hoͤhe und Teufe zu vi⸗ 
firen im Stande iſt. Das Verfahren mit bie: 
fem Werkzeuge beftehet darin, daß man in Schaͤ⸗ 


mel, oder Boͤcke ‚Stifte einichrauber, und von 
einem bis zum andern eine Schnur fpannet, des 


ren Sänge mit dem SKlaftermaß, das Steigen, 


208 allen aber mit angehenftem Srabbogen ge 
meſſen wird. Daraus werden bie Sohlen, und 


. Seigerteufen der Schnüre berechnes; den Win⸗ 
» tel aber,. welchen zwey auf einander folgende 


. Soplen. einſchließen, exföhre man, wenn. man 


. ben 
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Cylinder iſt eine runde Matte m, bie einen Arm 
mn hat, verbunden, ın welcher die Scheibe, Die bepm 
Mirteinunft O einen Fleinen ın die Paste verfenfsen 
dewealichen Zapfen hat, mittel rirer Wendungt⸗ 
(araube W, die bemeldeten Arm, und die Shine 
der Scheibe Or verbindet, febr farft um ıhren Br 
räpuaft deweget werden fonn. Der Umfret de 
Scheibe ik ın 24 Stunden, nach der narurliden 
Srdnung: raßmic ven der lırfen jur rechten Seci— 
te, und cine jede Erunte m Co Wırzien ciraethes 
let. Ueder der Umkreie 1857 fib um ten Mitteponft 
O en Yirısl AB dewegen, welches mit eicet Sıd 
ſOroude V verichenm, und ben A un B an äu 
nius dat. mitttit deñen eine C:iundermirste in 15 
Thule ecthrilet wird folal:e farn der Urterichich 
dia Siteers ın Grade des Krerſes rermantuır biſ 
aut ı Wiruie apatgesen merden. But Diekır Srini 
ſtedt ber i cine NWiyetmaae. Bız auf CIRcz * 
rddare beurdr, weis mr Ricnscrt arts: 
mit emem Slaic betche rk. aut den Run: Zus 
ein f.iirer Sıo3 mrnäßtre u. Zrer Be Sıınek 
gerade unter dieſitm Strafe, i m? 2 —— 23, 
und Kir die Eddtide in fül.zer Fısc Nı2 & 
fähret orch duicz vniat um tr E -n- ar 
dar Ser C mr ie. Scr Riten er 
mit BA au —E der Rer!raer: ENT zegen 
A smart icon. Teint Reli af αα ex 
Geröäesen Die zur, daten Fallzrher & ir. Sour 
fra See Statte 20. ie S 233 Bar tk. 
wur aut AD genen finfer, u: Dr Motu 
ne. ertbagens G gerete are Ü Kür Ze 
Erstia das ey 3 eine Rırus. mioat Sf oz 
zedee Gr des Tai, Dir 729 E moi ec 
Bi ur 2 Miratea getatttet me FE first ar 
eine — Ber Arie try Fe 22. ur en dY 
D eh . Ze ihar ud} Sırr oo fecaes aæ 
ame Bde Yemeglänes Kr. ir Scjor_ Zune Ber 
eden⸗ as ar Neuzur uınere Nee nz SIT mes 
fehene Scangogea, wenz 7 su 7 1: 11? nander 
XX euer. um) rum ame Tırız 
beit. Auf en Soadoegea 7) 
Keen Siade Ci se 5°. IE eoas ichger, 2.3 \3 
7a mu, ufinen-, und Zus MET Tımus, 
ie Uhe mic DE. grau Suzzle em amd. Fi 


WE mit gen. nsorzen Bier Maul N verjeher, 
up 
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in deren gemeinſchaftlichem Brennpunkte ſich "ein fla⸗ 
ches Glas befindet, durch deſſen Mittelpunkt zweh 
zarte unter ſich ſenkrechte Linien. durchgehen, deren 
eine zur Scheibe parallel iſt, die man Viſirſtriche 


nennen kann. Bey A wird hineingeſehen. Die beh 


‚ den Staͤbe DS, ES find deswegen angebracht, damit 


der Tubus bey ſtärken Winkeln über die Scheibe 


“ hinaus ftehe. Eben diefer Fall iſt die Urſache, wars 


um ben B fowohl als A eın Nonius feym muß, — 


- denn ein oder der andere wird von bemelderen Stäs 


ben gedecket, wenn -in große Höhen, oder Teufen 


viſiret wird. Jener Unbequemtichfeit aber, dag man 
- bey ſtarken Winkeln, um das Auge dem Tubus.an: 
zunaͤhern, den Kopf zuräd‘, oder Über die ‚ganze 


daß man dag vordere Städ: des Tubus ab 
.und dafür ein anderes unter einem rechten Winfel 


Scheibe hineinhalten muß, wird dadurch Fr He 
raubt, 


gebogenes und mit einem unter 45 Graben geneig⸗ 
sen Spiegel verſehenes Rohr KM auffegt. Fuͤr ver⸗ 


ſtaͤndige Kuͤnſtler find dieſe Erinnerungen genug, die 


nicht minder andere gewiſſe Vortheile, die bey der⸗ 


gleichen Werkzeugen zu wuͤnſchen find, anzubringen 


wihen. Sun ’ f 
7  Endlich’viertens braucht man nochieine Zielfißeis 
pe, die ebenfalls mit einem Stativ‘, und der beym 


... 


. Catageolabium bejchriebenen Anrichtung verfehen feyn 


muß. In ber Fig. 4908 flellet.mrns diefe Scheide 
vor, die 4 Zoll im Durchmeſſer heben, und von Holz 


“fegn'fann. Sie wird aber mit weißem Papier uͤber⸗ 


"zogen, und durch Ihren Mittelpunft find zwep zarte 


v 


J PP eben. fo gro 


„Linien, die man Zielfteiche nennen kann, winkelrecht 


verzeichnet, Bon vorne wird eine Lampe K-aufge 
hänget , die Scheibe zu befeuchten. Der Fuß sp Hat 
unten einen hohlen Cylinder p, der mit einer Stell⸗ 
chraube q verfehen, und jenem vollfommen gleich 
ſt, den das Catageolabiun bey P har. Es muß auch 

E als Gp beym Catageolabium ſeyn, 
nähmlich, Daß, wenn man Diefes. von der Anrich⸗ 


imig wegnimmt, und dafür die Zielſcheibe Auffteitet, 


Dee Punkt g an die Stelle des Mittelpunktes G Toms 

‚me, Serner geht bey o ein zur Shäche der Zielfcheis 

. be fenfrechter Arm oa ruͤckwaͤrtẽ hinaus. Man feget 

“Darauf die Wafferivage, um ba Shen ‚und dapytcch 
nri 


"Die Zielſcheibe mittel der 
. ſtellen. Es muß ader oa fo groß, als der Bafimer 


tung fenkrecbe zu 


/ 
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ſer der Scheibe OA, und go ſo groß als 00 beym 


: Catageolabium ſeyn, wovon die Urſache weiter um 


ten angegeben wird. 


Der Gebrauch Diefer Werkzeuge ift folgen: 
: ber.  Erftens: fee man beym Mundloch das 


= Stativ auf den Boden,’ und verfichere es vor 


— 


dem Wanken; dann befeſtige man die beſchriebe⸗ 


ne Anrichtung, und ſetze das Catageolabium 
auf, dem man mittelſt der zwey Schrauben der 


Anrichtung eine ſoͤhlige Lage giebt, welche die 


Waſſerwage L anzeige. Eben fo wird beym 
Endpunkt der erfien Markfcheiberlinie , die man 
. fo groß nehmen fann, als man will, ein Star 
tiv mit feinem Auffaß befeftiger, und darauf bie 

Zielicheibe fenfrecht aufgejeßet, doch fo, daß ber 
Arm oa von dem Carageolabium in einer geras 
ben Linie mindeflens dem Auge nad) wegſtehe. 
Kerner rihte man den Tubus gegen die Ziel 


ſcheibe, und ‚bewege ihn fo lange auf und nieder, 


"bis die beyden Vifirftriche Die beyden Zielftriche 
deden. Bringet man fie nicht zufammen, fo ifl 
es ein richtiges Zeichen, daß entweder das Ca- 


tageolabium, ober der Arm der Zielfcheibe nicht 


genau in eine fohlige Sage gebracht worden fey. 
Endlich befichtige man den Gradbogen, und den 
Kompaß C. Jener wird das fcheindare, und 
nad) einer kleinen Korreftion, die, im folgenden 
gelehret wird, das wahre Steigen, oder allen, 
‚ber Kompaß aber die wahre Stunde der erften 
Mearffcheiderlinie anzeigen; denn, daß beym Munds 
loch die Richtung. der Magnernadel burc) nahes 
Eißen geftöhrer werde, ift nicht zu fürchten. 
Die: Stunden. der folgenden Wiarffcheiderlinien 
- giebt ſelbſt das Carageolabum an. Wie aber 
‚ihre Laͤngen gethefſen werden, fommt weiter uns 
ten vor. 
| Zwey⸗ 
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| Zweytens richte man ben Punkt A des Di- 
: firfintal® AB auf bie vom Kompafi angezeiate 
"Stunde," und befeſtige es ‚mit der Stellſchraube 
SV Denn“nehme man fo wohl die Zielſcheibe, 
ale das Carageolabium von ihren Stativen, und 
" Aufläßen; die unvesräct ‚bleiben muͤſſen, weg; 
und ſetze diefes auf das Stativ der Zielfcheibe, 
dieſe aber auf das :Stativ des Catageolabium, 
* Weil aber, um . nun das Catageolabium zu orien» 
ditiſten, auf die: Zieifcheibe zurück viſiret werden 
muß, ſo ſetze man es fo auf, daß das- Drulars 
„las :M von der Zielſcheibe wegſtehe, und dag 
Uinial AB dem Auge nach die ber vorigen entges 
gengeſetzte Richtung habe. . Ferner wird das Ca- . 
tageolabiam an dem Zapfen des Aufſatzes durch - 
. bie Schraube Q befeftiget, und man vifiret durch 
1: den "Tubus. auf. die Zielicheibe zuruͤck, Bis die 
»Biſirſtriche die Zielftriche decken. Diefes aber 
laͤßt fich miche durch die Wendung des Viſirli⸗ 
nials, welches auf die Stunde der erfien Marf: 
ſcheiderlinie gerichtet, und mit der Stellfchraube 
V befeftiger worden, bewerfftelligen; fondern, weil 
ben Sinial die gehörige Richtung dem Auge nach 
ſchon gegeben worden, muf das Carageolabium 
ſelbſt durch die Wendungsſchraube W um feinen 
Mittelpunkt beweget werden. Iſt alles dieſes 
richtig, fo wird Die Magnetnadel, wenn fie in 
ihrer natuͤrlichen Richtung nicht geflöhret wird, 
‚bie. der erſten Markſcheiderlinie entgegengeſetzte 
Stunde weiſen, weil der Nordpunkt der vorge⸗ 
henden Station zuſtehet. Nach dieſer Orienti⸗ 
rung uͤbertrage man die Zielſcheibe ſammt ihrem 
Stativ und Aufſatz an jenen Ort, wo der Ends 
punft der zweyten Merffcheiderlinie fen fell, 
und gebe ihr die vorgefchriebene tage, daß naͤhm⸗ 
lic) Der Arın oa vom Carageolabium in geraden 
Oec. technol, inc, LXXAXIV. Th Mm zi⸗ 
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finie dem Auge nad) wegſtehe. Dann made 
mon die Siellſchraube V des Viſirlinials AB 
los, und wende diefes fo .Ignge hin und her, ben 
Tubus aber auf und nieder, bie. die Viſirſttiche 
die Zielfirihe dbeden. Der Ürabbogen .mird 
‚ abermahl das fcheinbare Steigen ober Kallen, der 
Punkt A aber, eben fo, wie die Nabel des Kom⸗ 
paſſes, der nun bloa als controleur ‚diener , die 
entgegengefeßte Stunde der zweyhyten Machechei⸗ 
derlinie anzeigen. Man’ darf alſo nur 12 Stans 
den dazu addiren, um die wahre Stunde zu er⸗ 
fahren. Endlich meſſe man die Loͤnge der zwey⸗ 
ten Markſcheiderlinie. ne 
Drirtens: befeflige man abermahl das Bi: 
firlinial_ durch die Schraube V, und uͤbertrage 
bas Carageolabium auf das Stativ der Ziel: 
fcheibe nad obiger Vorſchrift, diefe aber auf 
das Stariv des Carageolabium;,. und nachdem 
es durch das Zuruͤchviſiren orientiret worden, 
wird die Zielfcheibe fammt ihrem Stativ megge 
nommen, und an dem Endpunkt der dritten Diarf: 
fcheiderlinie aufuefteit, fo aber, wie ſchon zuvor 
gefaar worden, daß der Arm oa in gerader finie 
vom Carageolabium megitehe. Dann wird wie: 
derum die Stellſchraube V des Viſirlinials los⸗ 
gemacht, und dieles fo lange hin und ber, ber 
Tubus aber auf und nieder beweget, bis die Wis 
firirshe die Zielſtriche decken. Der Gradbogen 
mırd abermahl das Steigen, oder Fallen, ber 
Punkt H aber, eben fo wie die Nadel des Kom: 
paſſes, wenn fie nicht aejtöhrer wırd, Die wahre 
Stunde der dritten Markicheiderlinie anzeigen. 
Denn meil das Carageolabium wegen des Zu: 
täcvifirens die der vorgehenden entaeaengefeßte 
Sage befommt, fo ift es beum eriten Punkt der 


dritten Wiarficheiderlinie nach den wahren Stun: 
ben 
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den. orientieret. ‚Ueberhaupt, nachdem ber Kom: 
paß die wahre Stunde der erften Markſcheider⸗ 
dinie gewiejen bat, ſo zeiget der Punkt A des 
Bifirliniald die entgegengefeßre Stunde von der 
zweyten, vierten, fechfien u. f. f. die währe 
aber von der dritten, fünften, fiebenten u. ſ. f. 
“Markicheiderlinie an... Wie nun weiter zu ders 
fahren fen, erhellet aus dem vorgehenden. 
Mur ein und anderes ift noch anzumerfen: 
Erfiens: wenn die Stöhrung der Magnetnadel 
in ihrer natürlichen Richtung nicht zu fürchten 
if, kann man das Carageolabium ohne Zuruͤck⸗ 
Bifiren Durch) den Kompaß orientiren: es wird 
naͤhmlich, nachdem es auf dus Stariv der Ziel: 
ſcheibe geſetzt worden, fo fange gebreher, bis bie 
Nadel jene Stunde weifet, melcher die letzte 
Morficheiderlinie zugebet; dann vifiret man for 
gleih auf die beym nächften Punkt aufgeftellte 
Sielfcheibe, und'fo wird das Linial allemahl die 
wahre Stunde der folnenden Markfcheiderlinie 
Anzeigen. Zwentens. Nenn voy einem Punft 
nach verfchiedenen Michtungen zu verziehen iſt, 
fo muß an feiner Stelle das Stativ fammt dem 
Auflage zurücgelaffen werden, und damit das 
Carageolabium die gehörige age das ziventemahl 
darauf erhalte, muß man es fo lange: drehen, 
. bis die Magnetnadel eben jene Stunde weiſet, 
welche fie das erfiemahl ben der Zurädvifirung 
.auf den vorgehenden Punkt aewieſen bat, fie 
mag nun in ihrer narnrlichen Richtung geftöhret 
werden oder nicht. Wollte man aber durch das 
Zuruͤckviſiren die Scheibe orientiren, ſo muß 
auch beym voraehenden Punft das Stativ zus 
ruͤckgelaſſen merden, wo die Zielfcheibe aufgeſtek⸗ 
tet wird. Daraus erhellet die Nothwendigkeit 
von mehr, als zwey Stariven, oder dreyfacen 
Dim 4 Zap: 
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92434527, welchem der Winfel 6 entfpricht. 
Da die Summe der drey erfien fogarithmen bey 
dem nähmlichen Werk, euge eine beftändige, und 
nur log Gg eine veränberlfihe Größe ift,. fo 
“darf man fich über die Korreftion des vom Grad: 
- bogen angezeigten Winkels FGI nicht befchmes 
ten. Setzet man alfo dielen z. B. 8°, fo 
iſt dee wahre Steigwinfel GR Z8°.6. Waͤ⸗ 
re FGI C o, fo it gGR — 6°: ift aber FGI 
ein negativer Winfel, 4.8. — 2. das if, 
wenn abwärts viliret wird, fo it gGR —_ — 
> gl + 6 II 4; das if: die Markfcheiderlinie 
1* ſteiget noch uͤber den Horizont unter dem 
intel g. Waͤre FGI II — 6°, fo.ift gGR 
ZZ — 6° + 6' Z o, folglid Sg föhlich ; end» 
Sid wenn FGI = — 8° ift, fo. wire gGR 
—z—-’ tz — 7.54 ba if: Gg 
“fälle unter dem Winkel 7° . 54 u. f. f. 
Die Marffcheiderlinie Gg Fig. 4907 und 
4908. wird auf folgende Art gemeflen. Man. 
’ faffe vom Außerfien Punft a des Arms der Ziel: 
Ä jneibe. wie auch vom Punft A des Carageola- 
bii einen Senfel auf den Boden der unterirdis 
fhen Deffnung hinab. Unter dem längern z. B. 
AX feße man einen Schämel, den man fo ſehr 
erhöher, bis AX — ax merde. Dann fpanne, 
: and mefle man die Schnur Xx, die — Gg 
ſeyn wird. Denn weil GO, und go, OA und 
oa unter fid) gleich, und parallel find, fo find 
auch GA und ga gleich und parallel; folglich 
ift gGAa ein Parallelogramm, und Gg Aa. 
Herner ii Aa — Xx, weil.audy aAXx ein Pas 
rallelogramm ift: alfo it Gy — XX. 

Um das Streichen eines Ganges durch has 
Catageolabium zu erfahren, dienet folgende 
Merhobe. Man fpanne auf dem Saalband bes 
| Mm Sams 


— auf der —— — Fa chasen 
hat, ve mar crf ;aur beieteer Peanf:e 
Ekru. Inte Fir. 2909. (rl AB 
Edrur, ıcr A zrr B me mc 
Fereer fer AHB en ige Derpedf. 
de üter Im Pact: H Sch der Amdeuefiı 
Ostens G: GH rer: 
nie, rw fie Wert HAG. HBG & 
Hıeiezen, Te wen beh Tas Ban 
urt B tur& ten Grat toren arfärer, ie aber 
ut €. 5.5 orrisicet wide wien De 
Ever: vır HA vcr HB, fegib um Wen 
Brti AHB ger Los Carages. abıen m 
A: aus Icher ih tie Winfel ACH, sad BAH 
beretnen. Tienn wenn man ihee Einer, Nie 
betannt ii, — Ss, und ihre Dieter: — d fer 
je, foi BEH — AH: BH — AH — ung 


= zung Weil aber die Seiten BH uw 


AH nicht bekannt, dech aber die Cetangenten 
Der vom Geadbozen angezeigten Winkei rreyor 
tio irt find, fo iſt auch cotang. HBG + 
coung HAG : cotang HBG — cotang HAG 
= rang. z: tang — Da alſo durch bide 


d 


—— 


pr 
b> 





Mehnung der Winkel ABH — — befannt 


"wird, und die Stunde von HB durch das Ca 
tegeolabium geaeben ift, fo ergiebt ſich auch die 
Stunde von AB, nach welcher der Dans Au, 
ſtreichet: fein Gallen aber wird nad ©. 506. 
und ©. 507. gefunden, 


Wenn 
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cd, DE;und..de die Flaͤche BCDEB der Tiüfzeet 
BcdeB vollkommen gleich iſt: fo muf nicht mut 


allein EB. — eB, fondern .auch der Winkel CBB 


— .cBe, und folglich aud) ber Mintel EBe ZT 


0 


. CBc ſeyn. Nun iſt im gleichſchentlichten Dr 


I 


aEBXfin!FEBe= 
* 


ecke EBe die Grundlinie Ee ⸗ 


Wenn man alſo EBe, ober. CBe = —, de — 
“ Stundenmiäute, und EB auf der Karte = 3 


Sch. feßer, fo ift Be — 1,3’; und folglich 


wenn 40 auf dem, Mofftabe ı Klafter vorſte C⸗ 


“ter, fö wird dur) den feblerhaften Winfel bey 


B die Sage des Punktes E um 1 Klafter und 3 
Sch. verfehler. Hingegen kann ein durch ben 


Kompaß begangener Schler in der Kolge nicht 


‚ anwählen, weil die Stunde einer jeden Mark: 


ſcheiderlinie unabhängig von der vorigen durch 


‚ die Nadel’ gewiefen wird, und demnach, wenn 


anflatt der wahren Stunde BC eine faljche Be 


abgenommen, und aufgetraren wird, werden die 


Sohlen cd und de von CD und DE nicht ims 
mer mehr und mehr divergieen, fondern mit ib 


‚nen parallel laufen. 


Man fann nicht laͤugnen, daß diefer Vor— 


| theil des Kompaſſes ſehr groß fen; doch laͤßt ſich 
auch nicht vermuthen, daß man beym Gebrau⸗ 


che des Carageolabii fo einen Fehler begehe, ber 
bey der Eijenicheibe, und dem Aftrolabium nur 
gar feicht..fich ereignen kann. Denn er fann 


„nur aus ſciner, oder.der Zielicheibe unrichtigen 
— lage entlieken, die man alfobald theils aus der 


Waſſerwage, theils aus dem, daß man die Vi⸗ 
firtriche mie den Zielfteichen nicht zufammenbeins 
een kann; endlich ſelbſt aus dem Kompaß, der 

wenn 
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wenn er eine andere Stunde, als das linial 


weiſet, entweder fid) oder die Arbeit verbädhtig 


. mädjt, leicht wahrnehmen kann. 


21 


Die groͤßte Schwierigkeit kann die Verruͤk⸗ 
kung der Stativen bey der Wegnahme oder Auf: 
richtung des Carageolabium, und der Zielfcheis 


be verurfähen. Wir wollen aljo feßen, daß 


man Fig. 4910 mit dem Catageolabio, twelches 


in A fenn ſoll, auf die Zielfcheibe in B vijirer 


habe. Nun werde jenes aus A in B, und dieſe 


aus B inA übertragen, daben aber foll das Sta⸗ 
tiv in B verrücer werden. In diefem Salle ift 
bas befte, daß man neuerdings Das Catageola- 
bium in A, und die Zielfcheibe irgendwo in B, 
indem ihr Standort willführlih iſt, aufrichtet, 
und aus A nach B vifirer. Der fchlimmere Fall 


‚ib, wenn dad Gtatie in A, auf welchem das 


Carageolabium fland, bey feiner Wegnahme 
oder Aufrichtung Der Zielfcheibe verrüder wird. 


-Biukiani’sMath ift, daß man vor feiner Weg⸗ 


nahme einen Senkel von feinem Mitrelpuntt 
auf den Boden hinablaffe, und den Erdpunft be: 
merfe. Wird nun das Stativ verrüder, fomuß 


: €8 abermahl fo aufgerichtet werden, daß der Zap: 
fen der Anrichtung, folglih auch der Mittel: 


punft der darauf gefeßren Zieljcheibe über dem 


bemerkten Erdpunkt fiehe. Daß er aber auch. 
‚in der nähmlicdhen Entfernung vom Erdpunft 


> 


4 


megfiehe, ift eben nicht nothwendig, weil beym 


Zuruͤckviſiren die Zielfeheibe nur dazu Diener, Daß 


Das finial des Carageolabii, welches in B über: 
tragen worden, die mit der vorißen parallele 
Richtung erhalte, wozu nur erfordert wird, daß 
der Zapfen der Anrichtung in der vorigen feigern 
Sinie bleibe. Indeſſen Fommt es auch bier niche 
auf die größte Genauigkeit. an; ‚denn man ſetze 

Mm 5 bey 
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Bushs ve geikieren True ST. > 
ge TE fe, rd — ere ? perroae 


—X „Lt! ne.. Tas tree: mer umırte 
fılt ss Ton we Zumnr Sry mer 
387. 

Ira Lrlemtfiasr 
a 3.2 ®ıl „Moss nor sm = £- Zr, 
#4 81.8. 25358 7 Wird sm fen; 
er, we in zen pm I one 20 
Bugs sur Ye mrminmrer Frürz ve 


wa nen 8 


Ze ngræaage asız nur Bze2203 
iẽ 13. & Sıy bergen wi 12. 1257 
BI. urn 

ı sth Ara te fen Mo: 
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Zu ben Marffcheider: Inſtrumenten werden 
ſonſt auch noch gerechnet: . 

Ein Perpendifel, um damit in Schigten, F 
wenn ſie ſeiger fallen, zu ſeigern. 

Ein Maßſtab von einer halben fachter, ber 
in 50 Zoll, nach dem Decimal: Ma abgetheilt 
fern muß, um die Schnur ꝛc. ꝛc., wenn fie fürs 
zer ale das Sachtermaß wird‘, zu meflen ac. ꝛc. 

Ein halb Dußend Schrauben, die Sanur 
Damit. au befeftigen. 

Eine Waſſerwaage. 

Eine Schreibrafel, um die gemache De 


merkungen aufzuzeichnen. 


Ein guter Handzirkel. 

Ein Winkelmaß oder Winkelhalnn 

Allerley auf Meſſing geriſſene Maßſtaͤbe, 
große und Feine. 

Eine Tafche, um die Inſtrumente, die beym 
Markſcheiden in der Grube noͤthig ſind, darein 
zu ſtecken. 

Ein Proportional⸗ Inſtrument, die Riſſe 

damit zu vergroͤßern oder zu verjuͤngen, und ver⸗ 
ſchiedene andere kleine Werkzeuge, die auch beym 
Landmeſſen und aͤhnlichen Arbeiten gebraucht 
werden. — 


Der erſte Schrififteller , der von der Markſchei⸗ 
dekunſt etwas erwaͤhnte, war Agricola, in der. 
Mitte des ı6ten Jahr, in feinem befannten ‘Bude: 
Be re metallica, Noch in eben dem Jahrhunderte, 
1574, gab Reınhold fein Werk über die Mark⸗ 
f&beidefunft heraus, dag aber, fo wie der Unterricht 
des Agricola nicht mit matbematifcher Strenge abs - 
gefaßt und deshalb wenig nüglich mar, Nach cinem lan; 
gen Zeitraum, nähmlidy 1686, erihien Boigtel’g 
Geometria fubterranea, oder Marficheidefunft, Die 
lange das Hauptwerk in dieſem Fade geölfeben, 
und 1715 wieder aufgelenet worden ift. vigtef 


wußte von Reinholds Werk über die Warkficer: 
defunft 
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dekunſt nichte. Nach der Zeit erſchienen einige Ab⸗ 
handlungen über die Markſcheidekunſt von Sturm, 
Heidler, Juge! und andern, die aber zu undes 
deutend und zum Theil mit zu vielen Unrichtigfeiten 

durchwebt waren, als daß fir Aufmerkramkeit vers 

dienten. Deflo wich iger tür Liefe Wiſſenſchaft mar 

aber das folgende Werk: | | 

Anleitung zur Marffeidefurft noch ihren Ans 
faugegränden und Ausunungen fürz!ich entwor 
fen (vom Herren von Dppel.) vesden bey 
Macher 1749. gr. 4 484 ©. 2Bl. Reg. 13 Kup 
fert. — Die wenigen Fehier, die man in tiefem 
Duce antriffi, bar Käftner in ſeinen Aamen 
kungen Über die Markicheidefunft angemerftund 
berichtiget. Dieſes Bub ıft für mande Marks 
ſcheider, die Feine grändlide mathematıfre Kennt 
nille baden, arer gu gelehrt: dieſe zozen font 
Daher, wenn ſich ibre Kenrtniffe nicht über et⸗ 
was NRechenfunjt und geureine Öcometrie erfticdr 
te, das folgende Werk vor: 

Grundlicher Usterriht vom Bergbau, nad Anlei⸗ 
tung: Der Marffaicdefunft, — son Auguſ 
Beyern. Ei. cchera ben Kurden. 1739. Fel. 
ası S. niebſt 3 Boa. Vortede ꝛc 2c., 8 Kocea 
Kurt und 5 hatb. Bogen Hotzichnuten. Die 
zweyte Ausgade, Nitenturg bep Richeer 1765.4 
iſt durdsänutg Dermedrt und ve d,firt Don 
Tempe‘, 

Den wen’ acer Bedeutung Kind die Barın! heran 
gefoemmenen Werte über Be Marticeidefunſt oder 
ewige Theile derſeiden, ven Todnm 1759, Mech 
ot ıre2. Stiea cr ımr. Excitksuet 177% 
und Cccerhard 17m, kuersczun ent cher De 

Setradrtuncen tar Die Prziır D rle, wurde 
Ar eidige zu derertiren ver Son; Zcemb 
cher au STemmatz in äcer vr 

Roid läàat jur NWorbeperune Ds Sredpogers, Def 

T kı 


ſen de Werften deder v.r STTETj 
Saegt! zu Selm sr Sinrwort), m 
dem ı Noir Ser Bdascrlhiine vr Vimuis 


ylınaı m Fohmen Yise :7-7. 2.1.5-18 
und a0 —ıs:, 

Boamrturger üder De Rot aiheire Dchk cr 
ner Ahnordierce tor Donemeli ger Lurg Daß 
Porometet. Vor & ©. Schien Boing 

DER 


Markſcheidekunſt. 59 
bey der Wittwe Vandenhoeck, 1775. 440 ©. g. 


— Diele Anmerkungen find bon der hoͤchſten 
Wichtigkeit, und enthalen Unter andern aud 


.. verfchiedene Auflöjungen von Aurgaben, die im 
von Dppels und Beyers Buchern nicht 
deutlich genug, ohne Beweis, oder gar nicht 

‚ aufgeldjet find. oo. 

2. 8. Cancrinug erfie Grunde der Berg» und 

‚Salzwerfstunde VI..Iy. andere Abtheilung. 


Kupft. — Enthältdie Märkſcheidekunſt ziemuch 
‚,.volltändig: Er 
Elemens .de ia geometrie fouterraine, théorique et 
pratique, d’apr&s les Iecons de.M. Koenig, vi- 
recteur des Mines de bafle- Bretagne; extraitsdes 
Voyages metallurgiques de M; Jars, de l’ac, roya- 
le de ic. A Paris, chez Jombert, fils äine et ju- 
nier et chez Lellot,.. rue Dauphine 1780. — Iſt 
edrungen und Deutlid geickrieden, und vol 
. Bändıger ale de Genfane MM geomätrie fouter- 
‚ Faine, Montpell 1776. 8. . oo ' 
Bründlıae Anleitung jur Markicheidekunſt, abge⸗ 
ge von Joh. Frieder. Tempe. Leipzig bey 
Truſius, 1782 622 ©. 8. mit 29 Kupit. Mit 
der dazu gehörigen Kortiegung der gruͤndl An⸗ 
„. leitung jur Marfl. von demf. Leipzig 1792. 5 
Bogen 8 mit 4 Kupf. (zuſammen 2 Athl.6 Gr.) 
— Diefes ift der Grünciichkeit und Vorftändige 
keit wiegen ein Hauptwerf, das jeder, der Die 
Marffcbeidefunft ftunieren will, befigen muß. 
Lempe Magazin für die VBergbauf. VIL ©. 157. 


Markicheitefunft. Berfaht von Paris v. Giulis- 


ani, Kaif Königk; Prof. der Muthem. zu Kla⸗ 
genfurth. Wien, gedr. dey Joſ. Hraſchanzky. 
1798. 98. ©: in 4. Mit. 6 Kupfert. Iſt tiniger 
neuen Methoden und Weorichiäge wegen vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen, fo wie ich ım ob gen auch das 
-Befentlichite der Markſcheidekunſt, bis au vers 
ſchiedene Aufgaben über allerley einzelne Fälle, 
wozu es bier an Raum fehlte, aus demieiden 
entiehnt babe: DE 
Nnfangsgrände der Writhmetif, Geometrie und 
Trigonometrie, nebft ihrer Anſpendung aufpracz 
tiſche Rechnungen das Feldmeſſen und die Mark; 


ſcheidekunſt; von G. & Kluͤgel. Berlin und 
Stettin 


Frankf. a. M. 1776. 8. 1.Wiph. 8 Bog. nebſt 33 
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Stern bey Z. Nicolai. 1798. 168. S. 9. ml 
upft. 

Breithaupt'sBefhreibung eines neu erfundener— 

Marfideider: Infteumentd, zer Anweiſung gun — 

Bu Gebrauche deflelben. Mir K Laſſel dey Gries — 


bach. 1800. 8. 
Ein anderes neues Markfceider-Infreument it an ⸗ 
gefuͤhrt in dem Allmanach der Fortſchritte irn 
Wiſſenſchaften, Künſten ꝛc. ꝛc. von Oſtern 1798 — 
1799 (von VBuſch) Erfurt bey Kepfer, 1800 . 


4 
Yeber de Unzulaͤnglichkeit der gewoͤhnlichen Mark⸗ 
ſcheider⸗Jnſtrumente, und über die Mittel, fie 
mit mehrerem Vortheile bey den Srubensugen 
zu gebrauchen, aus dem Scans. In dem Mayas 
zin für die Bergbaufunft, gter. &H. 1792. N. 1. 
Eprengel’s Handmwerfe und Künfte in Tabellen. 
gortgefigt von O. & Hartwig. vl Samm 
- lung, ©. 346—351., wo von der Verfertigung 
der gemöhnitchen Marffcheider » Snitrumtente ges 
bandelt wird. 
Markfcheider: Inſtrumente, ſ. oben, ©.537.f. 
Mark ſcheiderri— auch Grubenriß, f. oben, ©. 


f. 
Wiartieiderfufe, f. unter Markſcheide, oöen, 
©. 4 


Markibeidertafche, ſ. oben, ©. 557: 

Markſcheiderwerkzeuge, f. Markfcheider: In⸗ 
ſtrumente. 

Markſcheiderzeichen, iſt ein Zeichen, welches 
‚ein Markſcheider in der Grube bey dem Anhal—⸗ 
tungspuncte macht, damit man wieder nachmefs 
fen koͤnne, wenn etwa ein Derfehen vorgegangen 
iſt. Man macht diefe Zeichen aud) deswegen, 
damit man davon einen andern Zug anfangen 
tönne, oder wenn ber Zug nicht in einer Zeit ges 
than wird, man wiſſen fönne, wo man aufge 
bört hat. 

Sonft find Markſcheiderzeichen auch Gefon- 


dere Beiden, deren fih die Markfcheider in ih: 
ren 


Markſche Rechnungsmuͤnzen. Markfſtuͤck. * 


zen Riſſen und Handſchriften zur Abkürzung zu 
‚ bebienen pflegen, 3. B. H— heißt Seigerichner, 
-- Zellfledb, O Quadraͤt, J föhlig oder Sofre, 
- Teig, A flach, ++ Seigerfehacht — U 
Seigergefenfe,  Gebingflufe, II Hangendes, 
IT Siegendes, A Klüft, Sr. ft. fleiget, F. f. 
- fällt, und ähnliche, die indeffen willführlih und 
“Auch nicht aller thalben gleich find, 
Markſche Rechnungsmünzen Man rechne: in 
- ber Grafſchaft Mark nach Thafern zu 60 Stuͤ⸗ 
ver a 12 Pf. Das Verhaäͤltniß ift folgendes: 


Thal. Thal. Gulden Stuͤver Pfen. 

— 1. 13 60 720 
— * u: 515 617% 
1 347 43 


u 6 Thal. Preuß. Cour. machen 7 Thal. Sei: 
demuͤnze, 1 Piſtole gilt 6 Thaler 15 bis 18 
Stuͤver. 

Markicift, Marktſchiff. 

Markſchreiber] 

Marffchreyer l f. Auffeher über eine Holzmark, 

Marffchulze ij im Art.Marfer, oden, ©. 46%. 

Warkſchuͤtze | | 

Markskloß, f. Markkloͤße, oben, ©. 479. 

Marksknochen, Miarttnocyen, unter Anos 
chen, 2b. 41, S 

Markekuchen, f. Markkuchen, oben, ©. 479. 

- Moertftein, ſ. Eransein , unter Branze, The. 
19, ©. 627: | 

Markstorte, ſ. Marktorte. 

Markſtuͤck, eine Hambutgiſche Silbermuͤnze, nach 
dem luͤbiſchen Courant⸗ Buße zu 16 Schill, fie 
bifch, die Mark fein zu 114 Mehl. ſeit 175% 
iſt 12 loͤthig. Ein Stuͤck wiegt 2570 Richtrn 

O⸗c.technol.nc.RXV.chy. Nn. 
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und 251 Städ eine Marf. Ein Stuͤck entält 
fein Silber 1927 Richtpf. und 34 Städ ie 
Mark. Der Werth if nah dem 20 Gulde — 
fuß 9 &r. 415 Pf. Noch Holländ. As wisst 
ein Stück ju 2 Marf Sur. 383,5 As, de 
halt an feirem Eilter 286 As. Tin Tır & 
Art wiegt 190,7 As, und enthält fein Eier 
143 28. 

Ehedem aab es auch lübeckiſche und Se 
burgaiiche Markſtuͤcke ju 17 bis 19 Edhillinee. 
Markt, der, ) ı. bie oͤffentliche za“treitte Zu⸗ 
ſammentunft ber Käufer und Verkoͤrfer de 
Hondels weaer, und die Zrir wern joe ge 
ſchiehet. Der Wechenmarkt, weldyr ale Wie 
die ein: oder mebiımabl achaiıın nıd Die 
Jabrmarkt, der mur des Jehrs ein= oder etli⸗ 
de Mahle aefatten wird. Der Diebmartı, 
Rofmaıft, Prerdemerfr, mern darc.b? mit 
Bird, mit Pferden arzonteir wird. Der Aol; 
marft, wenn Hol; in Men:e verkauft wire. 

2. Derieniae oeräumige Ni:£, auf melden 
bieier Verkauf zu gewiſſen Zeiten geſchiedet: be 
ſerders ein —X Pie SE in einer Srodt oder in 
eirem Tiefen, der Marktplotz, der von den 
Dingen, welche rornebmlich auf drorieben ver 
kauft werden, eft beiordere Mobmen betonen, 
ee tr Roßmarkt, As smerft, Arumarft, 
Siſchmarkt, S'uitmarft. Nc ſchmarkt x. 
Doecaen der rorrehmie Meuttach m eine 
Erst: wur Der Werft ir'rtısın arnamnı wirk 

3. In rab meiscır Rıtrueons, am Det, 


anidıer das Recht dei, uf des ISs en me 
me 


7 erde ar ve wer fo Vemern, Waer- 
rum, AR zus Pureh wu Dein Zur Nast: - 


mehrere Öffentliche Märkte in bemfelben gehalten 
werden dürfen; wo es doch nur in engerer Be- 
deutung gebraucht wird, eine Art von bewohn⸗ 
ten Drten zu bezeichnen, melche das Mittel zwi⸗ 
fhen einem Dorfe und einer Stadt find. und 
auh Sieden, Marktflecken, Stanz. Bourgs, 
im ‘mittleren fat. Forum, ‚Forale, Nundıinze, 
genannt werben. 0 
Die Abhandlung von Märkten oder Jahr⸗ 
maͤrkten iſt Ih. 28, ©. 669. der VBerwa. cc 
- Schaft der Materie wegen nach dem Art. WVieſſe 
verwieſen, mo ich auch baren handeln werde; 
ı die nähere Betrachtung der Wochenmärite 
‚aber hierher. Bevor ich das nöchige Davon: fa 
ge, werde ich indeflen ermas von den Markt—⸗ 
plägen und deren Einrichtung anführen muͤſſen. 
Sn Kleinen Städten iſt ein einziner MlarEt 
Binlängih, in großen Stäpten aber müflen, zur 
: Bequemlichkeit bee Einwohner, mehrere Dtarfree 
plaͤtze angelegt fenn, und es koͤnnen fich in je 
Dem Quartiere der Stadt, einer oder etliche bes 
finden. 
| Die Griechen legten, wie Vitruv uns bes 
richtet, (V. 1.) ihre Marktplaͤtze (Agora) in ei⸗ 
zen Vierefe an, und umgaben fie mit geräu- 
migen und doppelt meben einander angelegten 
Säulengängen, die mit platten Daͤchern gededt 
waren, damit man darauf ſpatzieren gehen konn⸗ 
ge. Die Säulen diefer Gänge ‚ftanden enge ne⸗ 
ben einander, und ohne Zweifel betrug Die Saͤu⸗ 
Ienweite nur cin und einen halben bie zwey 
Durchmeſſer der Säulen. Denn da Vitruv 
die Worte, crebris columnis, ‘gebraucht, fo 
fcheint er die Säulenmweiten darunter zu verftes 
ben, die er Pyknoſtplos und Syſtylos, ‚nennt, 
Dieſe Marktplaͤtze wurden aemeiniglid in der 
| Ina Mitte 
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Fa erbauet, in welcher Trajans Statüe zu Pfers 
de aus Erz gegoffen, aufgeftellt war, und feine 
vier Eingänge waren mit Thoren geziert, welche 
die Korm von Triumphbogen hatten. In der 
Mitte diefes Platzes erhob ſich die vortrefliche 
Säule, die fi bis jeßt erhalten hat, weiche 
ein Denkmahl der Tharen diefes Kaifers ift und 
in fchöner erhabenee Sculptur die SKriegszüge 
. Zrajans wider die Dacıer vorftelle, zugleich aber 
auch zu feinem Grabmahle beftimmt war, wors 
ein der römifche. Senar die. Gebeine des Kais 
ſers in einer Urne beyſetzte, und hierdurch die 
einzige Ausnahme von dem Geſetze machte, das 
die Begräbniffe in der Stadt verbot. 

Außer diefen Marfepfäßen, bie vornehmlich 
zur Verſammlung des Volkes dienten, gab es 
noch andere, auf denen verfchicdenen zum menich« 
lichen teben nochwendige Dinge verfaurt wurden, 
nach melchen dieſe P'ähe ihre Nahmen erhiels 
ten. Das Forum Boarium hatte feinen Nah—⸗ 
‘men von dem ehernen Bilde eines Ochfen, das 
hier aufgeftelle war, und von dem Verkaufe des 
Kindviehes erhalten. (Nardini R. V. ib. V. 
- ©.16.) Das Forum Euprerinis war der Fleiſch⸗ 
- und Speifemarte. (Nardini R V. lib. III. c.13.) - 
Auf dem Forum Olitorium wurden die grünen 
Sachen und Sartengemächfe verkauft, und die 
Subbaſtationen der Guter vorgenommen. (Nar- 
dini R. V. lib. VIT, c. 4.) Auf dem Forum 
P'carium fand man die Kifche, auf dem Serum 
Piforium befam man erreide, und Brot, 
und auf dem Korum Suarium murden 
Schweine feil geboren. Diefes maren die vor; 
zuͤglichſten Marfepläße in Nom, deren Sage Dos 
natus, Nardinus, und andere Schriftfteller ans 
geben, aber Hierin nicht immer gleicher Meinung 

n 4, ſind 


nicht gehörig - beftritten werben kann, fonbern 
auch die entferntern dazu gezogen werden müffen, 
ift hierin ganz anders als an ſolchen zu ver: 
fahren, wo fi, wenn .nur ein bis smen Win⸗ 
fpel Getreide mit einmahl auf den Markt Foms 
men, richt genug Käufer dazu finden wollen. 


Aus diefer Urfache iſt der Montag nirgends, 
befonders aber an folhen Drten, wo eine Zu: 
fuhr von weit entlegenen Gegenden noͤthig it, 
zu einem Wochenmarfte auszufeßen. Die entle: 
genen landleute haben nicht Zeit genug, ihr Ges 
treide, des vorhergehenden Sonntags wegen, 
zu Markte zu bringen. Sn der heutinen Welt 
pflegen fich zwar die wenigſten aus Brechung der 
Sontaasfeyer ein Gewiſſen zu machen. Inzwi— 
fhen nimmt doch der Bauer an den Sonn: und. 
Feſttagen nur felten eine Arbeit vor, und er, 
würde, wenn er von der Herrichaft dazu gezwun—⸗ 
gen werden foßlte, beftise Klage darüber führen, 
auch an und für fih nicht unrecht haben. Ge: 
fchieher gleich die Unterlaflung der Arbeiten des 
Bauers an den Sonn» und Feſttagen, mehr feis 
ner eiaenen Ruhe und Bequemlichkeit halber, als 
aus Gehorſam gegen bie Gebote der. Neligion; 
fo ift dach gewiß, daß dieſe Ruhe für Menſchen 
und Vieh mir zu den Hauptabfichten der ange: 
srdneten Sonn» und Tefttage gehört, und Das 
ber alle Gelegenheiten, bey welchen der Bauer 
von den gewoͤhnlichen Andachtsübungen abge: 
bracht werden kann, forafältig vermieden mer: 
ben müflen. 


Den entferntern Käufer, die fich vielleicht 
von demjenigen, {6 fie ſich an dem vorigen Sonne 
tage in Ueberfluß zu gute gethan haben, wieder 
zu erhehlen nöthig finden, fällt es ebenfalls un 

e⸗ 
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bequem, fich an diefem Wechentage von Haufe 
zu enifernen, und mit dem Einfauf abzugeben. 

Die bequemften Wochenmarfttage find wohl 
ohne Zmeitel die Mittwoche, nebk dem Frey⸗ 
tage oder Sonnabend, 

Un der Miittwoche fallen alle viejenigen 
Echmierigfeiten, die in Dem vorftehenden bemerkt 
find, von felbft hinweg; und eben diefe Bewandt⸗ 
niß bat es auch mir dem Freytage. Inzwiſchen 
it in ſolchen Städten,, mo eben Feine Zufuhr - 
von entfernten Orten noͤthig ift, fondern der Bes 
darf der Käufer von den nächitbelegenen Dörfern 
ganz fuͤglich beftrirten werden fann, der Sonn 
abend vor dem Freytag faft noch fchicklicher das 
zu, meil ohnehin fehon die Landleute des Sonn 
abens, um gegen den Sonntag allerley Beduͤrf⸗ 
niffe einzufaufen, weit häufiger, ala an andern 
Tagen, ın die Stade zu fommen pflegen. 

Mit einem Worte, ben Feftfeßung der Wo⸗ 
chenmarkttage muß theils auf Die lage der Stadt, 
theils aber auch auf die Größe derfelben, und 
Menge fomohl der einheimiichen alg auswärtigen 
Käufer Mücdficht genommen werden. 

Auch iſt dafür Sorge zu tragen, daß den 
Setreidewerfäufern keine befondere faften und Ab: 
gaben, bie fie in andern Städten zu entrichten 
nicht fchuidig find, aufachürderwerben mögen, weil 
dieſes narärlich au Ktagen Anlaß gibt, und die 
Verkäufer unmwillig macht, nach einer folchen 
Stadt zu kommen. 

Werden die Dörfer von ihren Kreis» ober 
andern in der Nachbarſchaft liegenden Städten, 
fo wohl ben dem Ein» ımd Verkauf, aber billig 
behandelt, und ihnen Feine Schwierigfeiten in 
den Weg geſlegt: :0 kann auch von dieſen mit 
Recht gefordert werben, daß fie bergleichen 

Staͤdte, 
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bekommt, indem er Diefen Abgang durch bie Er. 
fparung eines meitern Wirges gewinnet. Wener 
aber mußt die Suche nicht genen, noch viel we 
niger auf ein Recht, daß Der herum liegende 
Jandınann fein @erreide den Kreisſtaͤdten wohl 
feiler verfangen maͤſſe, befanden werden. 

Die geſellſchaftlichen Prirhten, oder Offcia 
humannatis, leiden keinen dergleichen Zwang, 
und es kann Daher, wenn ſolches geſchiehet, dem 
fandmann nicht verdacht werden, wenn er ſtin 
zu Markt gebrachres Cherreibe wieder zuroͤck nimen, 
und nad andern Orten ıöbrt, auf rochter ame 
derataden Stadt zu verne:den urn Jedech 
dangt dierin zu vieles ven den cierto decex 
den Eeſeßen eines jeder Yard ID, 25 Tui 
im Sbdemeinen etwas Neimıre >SIENT Hz 
heit. 

Brad ir Ehren. Tr Sn Sem. 

Dun run sn em SQ. 
fie ar er Warsmie NZ SE TIET ur ER 
Werniißige meter, tr 
Dog: Ar Der Sremm 
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dern bie Könige. Preußiſche, für die Stabt 
Braunsberg in Dftpreußen geaebene Marftord: 
nung ein, die noch zu den neueren gehoͤrt, und 
dieſelben weiſen und billigen Grundfäße enthält, 
deren Befolgung dem Preuß. Staate fo fehr zum 
Gluͤcke gereicht. | 


Wir Sriedeih Wilhelm von Gotted Gnas . 
den, König von Preuſſen ꝛc. ꝛc. Thun fund und füs 
gen hiemit zn miflen. Od zwar Wir bereits bemüht 
geweſen, durch ernzeine Verosdnungn den häufigen 
Beiſchwerden, übır vie dem Publ’co zur Laft fallende 
Voe- und Auffäufereygen adhelfliche Maaß zu geben, 
o baben Wir dennoch mikfällig bemerfen müſſen, 
aß denfeldben in unferer Stadt Braunsberg nicht 
in allen Stüden gehörig nachgeleber werde: Wan: 
nenhero Wir allergnätiaft refoiviret haben, zur Aufs 
nahme der Stadt. Braunsberg eine dem dafigen 
Handlungs: Verkehr angemeſſene volftändige Markt⸗ 

rduung abfaflen zu laſſen. Wir ſetzen, ordnen und 
wollen demnach hiemit und in Kraft dieſes 


. I. 

Daß alle zur Stedt fommende Victualien als 
Mehl, Gruͤtze, Wildprett, gefchlachtet und ungeſchlach⸗ 
tites Federvieh, in gleichen einlaͤndiſches Getreyde, 
Holz, Stroh, Heu und alles übrige, fo der Land⸗ 
mann nach der Studt zum Verkauf bringet, einzig 
and ollin auf denen hierzu beſtimmten Marftplägen 
fer aebalten und veriaufet meiden follen, welche 
Plaͤtze folgenterschtalt eingetheiſet werden, al: 

a: Zu Tıctualien: MäıPien. 

1) Der neue Markt an dem Aitſtädtichen Rathe 
baufe, ter auch zugleich zum Boll: und Dops 
fen Varft dienen ſell. 

a) Dr Markt auf ter Vorftadt, weiber auch zw 
gieich zum Fiſch-Markt beflimmet wird. 

b; Zu Getrepoe⸗Co. ſumtiens Mätften. 

%) Die Langaaffe in der Neuſtadt, und zwar von 
da a: zutungen, wo fildige mit der Vorſtadt zus 
fammen bänat. 

a) Der Altfiädeiche fegenannte alte Markt und in 
'Sublidium die darın froßende Langgaſſe bis in die 
Gegend des Waſſerihors, und weil der Getreys 
de⸗Markt ſub No, 1. die mehrſte Ausdehnung 

g% 
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Linie binter einander ſtellen, und dergeſtalt zwey oder 


auch mehr Linien, ſo wie foihes der Reum des 
Platzes oder der Straße zulaͤßt, formiren, jedoch 
daß auf den Plägen allemiahl an den Häufern, noch 
ein Fahrweg, in der breiten Straße. aber. wo Marft 
‚ gehalten wird, in. der Mitte fo viel Raum bleibe, 
Damit zwey Wagen bequem vorbey fahren, auch die 
Wachen aufs und abmarfhieren koͤnnen. | 


6. 4. 
: Ale auf dem Paflarge: Fluß mit Getreyde ans 
- Pommende Gefäße müffen ın dem Strohm dergeſtalt 
anlegen, Daß Dadurch die Farth auf cem Kluß ſeldſt 
nicht behindert werde, und mit dem Getreyde muß 
34 Stunden Marft auf dem Strohm gehaiten wer⸗ 
-den, damit das Publicum Gelegenheit und Zeit et» 
Hhalte, fid mit fiinem Bedarf zu verforgen. Nach 


Verlauf Diefer 24 Stunden iſt der fremte Verfäufer- 


nicht weiter befuat, den Reſt feines Getreydes an 
Dis Einwohner zu Detailliren, fondern er muß ent» 
weder. fein Setreyde dem Braunssergich.n Kaufmann 
üͤberlaſſen, oder damit nach anderen Grädten fahren, 
Was hiernächit die ausgeloßten Gefäge betrifft, 
fo müffen felbige an eine abgelegene Seue des Strohme 
hingewieſen werden, damit durch fie die Zufuhr auf 
- der Strohin richt behindert werde. | 
Ä Das zur Achie oder zu Wafler zum Verkauf eins 
-Fommende Poinıfhe Getrende ift ın Braunsberg, fo 
- wie ſolches in andern Städten gleichfalls gefchieher, 
von den Confumtions: Märkten gänslih erimiret, 
und die Verkaͤufer find berechtiget, felbiges fo bald 
- fie die aus:ändifche Qualität dem dirig renden Buͤr⸗ 


- germeifter erwiefen baden. auf die Speicher: Märkte 


ju fahren. Getreyde, welches aus einländifchen Städs 
ten für ei.:en der Braunsbergſchen Kaufleute Kafts 
weiſe und darüber eingehet und desfalls mit beglaubs 
-ten Eertificaten von dem Magiftrat der Stadt, von 
19 das Getreyde kommt, veriehen iſt, wird von den 
: Sonfumtiong : Närften gleichfalls ausgenommen, und 
iſt Davon frey. ' 


. 5, | 
Alles übrige Getrende, welches vom Lande ein- 
- Fommt, «6 mag ın Quartitäten von Laſten und dars 
üpder befichen, muß die Marktſtunden halten, es wäre 


denn die Zufuhr fo groß, Daß der dirisirende Buͤr⸗ 
germeiſter vorausfehe, das Publicum koͤnne feldige - 
@iec. technol. Enc. LXXXIV. Th, D0 an 


> 
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| fehet nachher dem Kaufmann und Häfer frey, den 
Meberreit des Getreydes und der Victualien zum Wis 
derverfauf an fib zu handeln. Kommen nach Pers 
lauf der Marfiftunden noch mehrere Wagen mit Ges 
treyde oder mit Victualien an, fo muß dir Marftmeis 
' fer Darauf vigiliren, Daß ſolche 4 Stunden für dag 
onſument durchaus Marft halten, und fein Kaufo 
- mann oder Auffäufer ſich unterfanae. ehe und bevor 
ſolches gefebehen iſt, ſich den Auffauf diefer Lebens⸗ 
- bedürfniffe anzumaßen. 0 


7 | 

Alle zu Markt anfommende Brüge, Diehl und 
Dergleihen, jo mit Eleinem Maaß ausgemeflen und 
‚ verfauft wird, muß nicht anders als mit geeichtem 
» zichtigen Stadtmaaß aufgemeffen, und verfauft, auch 
nicht achäufet oder eingedrucft, fondern gerade abs 
geſtrichen dem Käufer gegeben werden, ausgenommen 
grob und ungebeutcites Brodmehl, welches jederzeit 
gehäuft verfauft zu erden pflege. Go mie üdris 
gens der VBerfäufer feine Waaren dem Käufer zuzus 
meflen berechtigt ift, fo ftehet au dem Landmann, 
welder fein Getreyde an die Confumenten verfauft, 
frey, ſolches ſeibſt auf den ihm vorgefegten geeichtent 
Shärffel anzuftreihen; nur dasjenige Getreyde, was 
‚DieKaufleute zum Handel kaufen und auf ihren Speis 
chern bringen laſſen, muß Durch geſchworne Meilen 
gemefien werden, fo wie folcheg zu Königsberg und 

Ibing geſchiehet. 


⸗ 0 8. 

Die Butter, welche in Achteln nach der Stadt 
kommt, muß allemahi zur Waage gebracht, und nur 
‚erft dann, wenn ihre Gewicht beſtimmt ıft, auf dem 
: &onfumtiong: Marft dffintlich feil geboten‘ werden, 
nach Ablauf der geordneten Marktſtunden aber kann 
felbige gleih andern Victualien von den Händlern 
zum Wiederverfauf acquiriet werden. - 


.« 9: 

Die von der Nährung aus dem Werder oder 
fonft auf dem Paflaraes Flug anfommenden Gefäße 
mit trockenen und gefalzenen Fiſchen, Käafe, Zwärgen 
und andern gemeinen Eymwaaren, legen an der Lades 
Bruͤcke beym Waſſerthor an, entrichten dofelbft Vie 
Acciſe⸗Gefaͤlle und halten fodann an dem gegenfeitis 

en Uer des Fluſſes auf der Borfiadt mit dieſen 
ictualten zu der ‚Eonfumenten treyen Einkauf die 
Dy3 - eſt⸗ 
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J ‚dem Kauf abfiche: aledenn aber ift jedem andern 


erlaubt „ ın den Kauf einzutreten, und Durch die Of⸗ 


J ferte eines hoͤhern Kaufprätii das Vieh an ſich zu 


bringen, 


Wenn der erfte Bedinger nachher unter dem 


Vorwande, legteıer fen ibm in den Kauf gefallen; 
dDefien Kauf nicht acflatten und Lärm machen wolle, 


fo iſt folder. in 5 Rthlr. Strafe zur Armen: Cafe zu 


nehmen. 


Fe 


10 


na 


oo. $. 13, 

Es ift verfchiedentlich wahrgenommen, daß Fleiſch⸗ 
bauer und Fiſcher tur Ueberredung und Zuftellung 
allerhand Geſchenke und Gaben das Gefinde an fid 

jehen und dabin difponiren, die Beduͤrfniſſe feiner 
eodtherrfchaft an Fleiſch und Fifche zu deren gro⸗ 


:em Nactheil nur allein von ihnen auszunehmen. 


Um nun dieſen Betrug abzuftellen, wird hiemit fefts 


geſetzt, daß ein folder Verfuͤhrer des Geſindes, wenn 


..er deſſen übefwielen wird, das erfiemahl Ziven Thas 


ler, und bey twiederholtem Vergehen das duplum das 
von, auch dem Befinden nach nody höhere Geldftrafe 


erlegen foll, welche zur Armen: Eafie fließet. 


. 14 | 
u Kommt die Wolle in großen Quantitäten zu 
Markte, fo behalten die Wollfabrikanten einen gans 
Er Tas hindurch den Einfauf, und mährend diefer 


eit muß ſich Fein. Wollhaͤndler beykommen faflen, 
zu faufen. | 

Der polniſche Hopfen hält für den Mälzenbräuer 
gleichfalls einen Tag, der einheimifche cber nur 4 


. Stunden Marft, mogegen derjenige Hopfen, den ſich 
" Die Kaufleute aus fremden Landen verfchreiben, gar 
: feinem Marktzwange unterworfen ift. 


ge . 


on F. 15. 
Der Marktmeiſter iſt ſchuldig, am beſtimmten 
Orte die Marktfahne aufzuſtecken, und ſelbige, wenn 


Die Marktſtunden verfloſſen find, wieder ebyuneb» 


men. Es ift ferner feine Pflicht, während der Marfts 


"zeit, wie $. 3. verordnet worden, auf dem Marfte 


einen offenen Fahrweg zu erhalten, und auf die ver: 


 botene Bor- und YAuffaufereyen zu vigiliren. 


Die Sontravenienten, fie mögen Manns: oder 
Weibsperſonen, Soldaten, Bürger oder andere Ein; 
wehner jeyn, muß er fofort in die näcfte Wache 
nehmen Iafien, wie er bean and in dem Fall, wenn 

. 03 er 


“ S 
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er bie Pandleute wesen Of̃teholtras Yes fresm 
Sahımrgıs alen rıdr :m Irknora ;u ocyales ws 
mögend ı8, die nädie Mite dıefechalt ;e Date 
zuın fann. 16 

. 16. 


Die sur TDerbaft gercatın Ürntrssenentes Er) 

Seien Rza:fraer, zirr Be nge Yarı ne 
Esltarindar:e rad, nad echter Merikeia 
zur Ferze’ena enjviersen, mahte CI7e Ariearn it 
Perien diejenizen, je wibemt der Re. tee ie 
Mifrisnne audzedinaer ar, are mi:ltı Ic 
Lisrerzy witder-Sttkeri Szaınsıa De 2? 
Leriıisen vaerfädrt werden, jän chunzıN ne d 
Gerr.:c:t::2 39 erdardeirez, did mie:zıerer Is 
bersreeira rer aufer Berizisın rd mm oe 9 
bä:ngrasczı Sdd s star cıd mi io ch 
zu Setzen Ei 

. 1”. 

Dirjenizen Terfenen, waße ride auf wirTide 
Yıffauricın -eicten wocden, Vozsıe zur 1 
zecsorh ren Ziu.iın nad SE 39 2.7 der Mi 
gen green Kriin laden. Mad slahreis 22 Dernsd: 
ker Meise zum Sersstt sr Mirgen, zii Deu 
ernftlche Tirmameng >ı0 ihımm Perser Er as: 1% 
den wii, dep mwiedergoiter Eerirstircca im i. 18 
geſetzee Heldideid der Strafẽen, occh mu giea’rig 
premter Execaton zu rexuttaenen. 

3. 15. 

Denn in Reih ur? Glirde ſteherde Seiten 
oNer deren Weiber in den %. 15 und 15 bauzzin 
Silen zur Berhrrt gedrecht werder, bar ter Aria 
mi :tee fozisch na gerrNigien Mucketunden, ſede 
ten Commarteue des Regtments anzuzegen, meldet 
fotern bie Estdater und deren Werder errſtirch und 
mt Rahdruf zu beiicaren hadea wir. 


6. 19. 
Wer auf verbosener Auf: und Dorfäuferen aus 
Ger den geordneten Märkten, es ſey in oder vor 
Den Thoren, auf effentlichen Straßen oder in Krk 
gen, betroffen wird, in mit der ın Tem Edict wider 
Die Bor: und Auffänferey feſtaeſetzten Sr. ıte zu be 
kegen, und des Marktmeiſters Brlıchrt, auch anfer 
den Marftitunden die Straßen nach den Thocen ;u 
&fters zu patrouillicen; auch bet die Garniſon mit 
zuwirken, saß dergleichen Ders und Auffäuferegen 
unter: 
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unterbleiben ‚:und. zu Dem Ende an die Thorwachten 
ſcharfe Ordres zu fielen, diejenigen, welche fib an 
and vor ven Thoren um Stuffäuferen an Bictualien, Vieh 
“oder Getreyde zju treiben, chen oder gar auf der 
That betceffen laffen,. ohne Ausnahme in Arreft zu 
nehmen, un: die vom Soldatenflande, es feyen Manns; 
— . oder Weibsperfonen, dem Commandeur des Regi— 
ments zur Unterſuchung und Beſtrafung anzuzeigen, 
dieienigen aber, ſo zu des Magiſtrats Jurisdiction 
gehoͤren, an den Magiſtrat abquliefern, 
— §. 20. 
5 Bon allen Geldſtrafen, die wegen Bors und 
Aufkauferey erlegt werden muͤſſen, imgleihen von 
:, den dabey confifcirten Waaren, fie mögen. beflehen, 
worin fie wollen, erhält der Denunciant den 2ten 
Theil, und jein Nahme wird verſchwiegen schalten, 
wogegen | | 


4 
‘.r 


$. 21. . : 


3 vr Ylles übrige aus den Eonfiscationen und Stra⸗ 
fen eingefonmene Geld nach Abzug des fefrgefegten 
- Denuncianten- Theild von dem Policey: Director in 
- einer verſchloſſenen Büchfe der Armen s&afle zu gute 
geſammlet, und alle Monath mis einet kurzen Spe⸗ 
eification unter des Policey » Directors Unterſchrift 
‚ Ber. ArmensEoffe abgeliefert werden fol. | 


S. 22. 


Dicie angeſtellten Marft:Bedienten müflen jeder« 
Ä gelt wachſam und unverdeoflen, nächtern und beſchei⸗ 
: den gegen Käufer und Verkaͤufer feyn. Unterlaſſen 
. Be die Erfüllung diefer Pflichten, und beobachten ih» 
ten Dienft nicht mit der gehörigen Accuratefle, fo 
»Nhaben fie zu gewärtigen, daß fie im erften Unterlafs 
ungsfall, mit dem Berluft eines halbmonathlichen 
Tractaments, zum aten Mahl mit dem Verluſt eines 

‚ monathlichen Gehalts und zum zten Mahl mit Eafr 
ſation, auch wenn ihnen Colluſionen mit den Contras 
venienten, es gefchehe folches durch Annehinung eis 
:" iger Geſchenke oder Participieung von gemachten 
Profit zur Laft fallen, nach Berinder, mit harter Lei⸗ 
bestrale angeſehen werden follen. Dagegen mollen 
Wir aber auch die Markt» Bedienten, wenn fie des 
men Borfchriften der Marft- Ordnung nachkommen, 
| 04, ie 


i 
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Markt fuͤr fette Waaren, dergleichen Oehl, 
Butter, Speck und Talg ſind. An andern 
Orten fuͤhren diejenigen Viehmaͤrkte dieſen 
Nahmen, auf denen vornehmlich fettes und 
gemaͤſtetes Vieh verkauft ein 
Mark (Sieifch-) f. Ih. 14, © .:223. 
— (Step ) ſ. Th. 15, ©. 74. 
— (Getreyde:) f. Aornmarkt R 22. 4 | 
©. 665. und 426. 
— (90l:)f Th. 24, ©. 964. 
— (GJahr) f. unter Rn 
— (Rinder) f. Th. 377, ©. 7 | 
— Sider⸗) f ae "Be, a. 10, © . 


— sm) f Th. 45, ©. 426. 6. 
— (VNarren⸗) f. im Art. Beibesfjönpeit 
und Haͤßlichkeit, De 72, ©. 203. 

— (Naſch⸗ ſ. " u. 
— (do) fin O. 
— (Pferde- oder Roß⸗) f. in D. 
— (Trödel) f. in T. 
— (Wochen: ) f. oben, ©. 569. j 
Moarktamt, in einigen Städten ein Amt uber 
Collegium, welches die Marktflreitigfeiten ent: 
fheidet, die .Täre der auf. die MWochenmärfte 
gebrachten Lebensmittel beflimmt. ꝛc. x. Die 
‚ Derfonen, aus welchen dieles Collegium beſteht, 
werden gemeiniglich die —— ihr Pro⸗ 
tocoll aber das Marktbuch genannt. 
Marktbuch, ſ. unter Darftamt und Meßbuch. 
Moarft-Conto ,'f. Meß Conto. 
Marktfabne, an .einigen Orten, eine Fahne, 
welche an Jahr: und Wochemmaͤrkten ausgeſteckt 
wird, nad deren Wegnehmung erfl die Vor⸗ 
küufer Erlaubniß haben, febensmittel und ande: 
te Bedorfaiſſe einzufaufen, damit. fie. burch. ihr 
in Oo 5, son 
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ren vorfeßlichen Auffauf den Preis derfelben 
nicht erhöhen konnen. In Berlin hängt diefe 
Fahne auf-den Wochenmärften bis 11 Uhr Bor: 
mittags aus. ©. auch oden, &. 373. 

An manchen Orten wird auch auf den Vieh⸗ 
und Pferdemärften eine Sahne ausgehaͤngt, und 
es darf vor deren Wegnahme fein Kauf gefchlofs 

- fen merden, welches zur Berkütung des Liebere 
eilens eingeführt ift. et 

Wo man fi) ſtatt Der Sahne eines Strof= 
wifches oder andern. Zeichens. bedient, da mirb 
es der Marktwiſch oder Das Marktzeichen 

.. genannt. | Ä 

Marktferien, f. Meßferien. 

Marfrfleden, f. unter Sieden, Th. 14, ©. 100. 
Hier muß es indeflen noch bemerkt werden, daß 
man unter Marktflecken eigentlidy nicht ein 
Dorf, das das Recht bat, einen oder mehrere 
Sahrmärfte zu halten, verflehen darf, ſondern 
einen folchen Eleinen Ort, ber das Privilegium 
Bat, verjchiedene Arten Handwerker, wie in 
Städten, unter fih zu haben, ja auch einigen 

- Banbel treiben zu können. 

Die in Marktflecken angeordneten Maais 

.. rate haben in den Könizf. Preußi. Landen, und 

anderwoͤrts der Regel nad) nur even Die Rechte, 

. wie Dorfacridee. S. under Magiſtrat, Th. 
8, ©. 310. | 

Beſtphals Privat⸗Recht. I. S. 105. 
Handdach des duͤrgerlichen Rechte in Teutſchland. 
11. Th. Lepzig 1785, ©. 2,9. 


Gubachten über das Recht des Adels, Markt 

ens Gerechtigkeit zu ertheilen. ©. v. Gel 
om's neue Mechrabändel, 11. 18=. 

frau, f. Aranıfrau, im Art. Kraͤmer, 


N 45, © 137 
. ' Markt—⸗ 
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Marktfreyheit, die Freyheit eines Ortes, einen 
oͤffent ichen Markt haben zu duͤrfen, die Markt⸗ 
gerechtigkeit, das Marktrecht. Was dazu 
gehoͤrt ſ. im Art. Meßfreyheit. 2. Die den⸗ 
jenigen bewilligten Freyheiten, welche den Jahr⸗ 
markt an einem Orte beſuchen. S. unter Meſſe. 

Marktfuhren, diejenigen Fuhren, die nach ber 
Stade geihehen, um die Producte des tandeg 
auf dem Diarfte zu verfaufen. Nach dem Preuß. 
fandrechte gehört zum ordinairen Hofeditnfte 
fpannpflichtiger Untertbanen auch die Verfahrung 
aller Arten.von Erzeugniffen des Cuts, zu wel⸗ 

chem fie gefchlagen find, an Feld s und Gartens _ 
frächten,, ingleichen an Vieh. | 

Marktgang, im gemeinen leben einiger Gegen» 
den, des Miarfepreis, wie eine Waare im Ver⸗ 
Faufe auf Öffentlihem Marfte weggehet. Daher 
marftgängig , diefem Preiſe gleid) oder gemäß. 
Der martrgängige Preis, der Marktpreis, 

Maͤrktgehuͤlfe, j. Markthelfer. 

Marktgeld, 1) das von dem Verkaͤufer auf ei⸗ 
nem Markte gelöfete Geld. 2) Dasjenige Geld, 
weiches Kindern und Dienftborhen, die auf den 
Markt geben, als ein uͤbliches Geſchenk gegeben 
wird. 3.) Dasjenige Geld, welches der Haus- 
vater zum Einfaufe der noͤthigen Beduͤrfniſſe 
für fein Haus an den Wochenmaͤrkten hergibt. 
4a) An einigen Orten wird aud) das Stand⸗ 
ader Budengeld, melches die Berfäufer an die 
Obrigkeit entrichten, das Marktgeld genannt. 
Manchmahl nennt man auch denjenigen Mieth⸗ 
zins fo, den die Kaufleute für ihre gemietheren 
Gewoͤlber, Saden, Miederlagen, Böden :c. 2. ben 
Eigenthümern zur zahlen haben. S. Meßgeld. 

MoarEtgeleit, |. Mießgeleit. 

Marktgerechtigkeit, ſ. Marktfreyheit. | 

Markt⸗ 
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Warktgericht, |. Meßnericht. 
Marktgroſchen, in Schleſien, eine "Benennung 
der Lehenware, ſ. Th. 69. ©. 743. 
Markttgut, Sur, oder Waaren, welche auf ei 
nen Jahr oder Wochenmarkt jum eiffentlichen 
Verkaufe geſchofft werden. ©. auch Dichgur. 
Markthelfer, Mart:- eder Meßgchoͤlſe, ifi ein 
im Rechren unn Schreiben ermas senbrer Menit, 
der meifi ron fremden Kauf: und Hanpelsirae 
ten zu deſto beſſerer Su und Sicherdeit, ti 
wohl ihrer Gewtetde und Nicderlagen, als ihrer 
darin befind'iichen Woercn vd arberer Hchielig. 
keiten, wie cuch icon Vierſicketn und zu Dries 
guna anderer Kirinigtricen mitsend der Wirtie 
Bient, und an se MWiehersen in ersten Sırb 
lungen ın un? sufer ter Mekieit ANIeEmmiR 
wird, nnd —* ſernen aem:ten ch beemmrt, 
Ein frewder Kautmarn dor sone Beiantıre Im 
pfebluna teinen Rerittiſtt Vedrht arsch 
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ſchem Markte. 2) Der Preis, um welchen fie 
Dafelbft gekauft wird, der Marktpreis. . 

Marktknecht, ein geringer obrigfeitlicher Bedien⸗ 
ter, roelcher die Befehle des Marktmeiſters oder 
Marftheren auf den Fahr: und Wochenmaͤrkten 
vollziehet. on 

Marktkorb, ein Korb, deſſen ſich die Dienfts 
mädchen beym Einkaufe auf den Wochenmaͤrk⸗ 
ten zu bedienen pflegen, und der nad) den Ge: 


wohnheiten der verfchiedenen Orte von verſchiede⸗ 


x 


Aorb, Th. 44,.©. 484. f. 
Marktleute, im gemeinen $eben, feute oder Pers 
fonen, welche sinen "Jahr: oder Wochenmarkt 
ausmachen, denfelben befuchen, fie ſeyn nun Käus 
fer oder Verkaͤufer, S. auch Meßkaufleute. 
Marktmeiſter, in den Staͤdten eine obrigkeitliche 
Perſon, welche die Aufſicht uͤber den Preis und 
die Guoͤte der zu Moarfte gebrachten Lebensmittel 
bat, an einigen Orten auch der Marttvogt 
. » heiße, unter den Mlarfeherren flieht, und den 
- Marktfnecht unter fich bat. | 
Marktmeiſtergebuͤhren, f, untee Kaͤmmerey, 
Th. 33, ©. 5.10. 550. 
Markt⸗Memorial, ſ. Meß-Memorial _ 
Marktordnung, eine obrigteitliche Vorſchrift, 
wie es mit den Jahr⸗- und MWochenmärften und 
mit der Zufuhre der febengmittel und anderen 
Nothwendigkeiten gehalten werben fol. Bon den 
Marftordnungen für die Wochenmaͤrkte, f. unter 
Markt, oben, ©. 574. Was die Jahrmaͤrkte 
betrifft, f. Meßorönung. 
Marfrorte, in einigen Gegenden auch Marke: 
torte. Nehmet ein halb Pfund Rindermarf, 
ſchmelzet es und gieft es in eine tiefe irdene 
Schuͤſſel; wenn es kalt if, reibet es mit der 


hoͤlzer 


ner Geſtalt iſt. S. auch Bechner, im Artikel 


Marktplatz. Marktrecht. 59: 


"m ein halb Quart fühe Sahne, ein halb Pfund 
geriebenen Zucker. Dieſes gut burchgerührer. 
Schlaget dazu 4 ganze. Ener und von 4 nern 


das Gelbe, rühret e8 aut durch einander, thut 


dazu ein Viertelpfund gefchmolzene frifche But: 
ter, etmas aefioßenen Zimmt und von einer Ci— 
trone die ubgeriebene gelbe Schale, rühret es 
mohl durch einander; dann ‚nehmer ein Pfund 

. Mindermarf, fchneides es in kleine Stuͤckchen 
und rührer es wohl durcheinander; leget Torten 

teig in die Tortenpfanne, gieft dieſes darein 
und backet es. 

Marktplatz, f. unter Markt, oben, ©. 562. 


Marktpolizey, die Handhabung der guten Drb: 
nung auf den Jahr⸗ und Morchenmärfien.. ©. 
Marktordnung. | Ä 

Marktpreis, derjenige Preis, um welchen eine 

Waare auf oͤffentlichem Marfte verkaufe wird; 
rim gemeinen feben der Marktkauf, der Marktes 


gang. 
ninrkerecht 1) das Recht, des Jahrs einen 
oder mehrere oͤffentliche Maͤrkte zu halten: die 
Marktfreyheit, die Marktgerechtigkeit. In 
dem’ Preufl. ſandrechte, II. Th. VII. Tit. $ 
103 — 107 ſind hieruͤber folgende Beſtimmun⸗ 
gen vorhanden: | 
Meilen, Jahr⸗, Wochen, Woll⸗ und Viehmaͤrk⸗ 
te, join der Regel nah nur in Städten gehalten 
werden. 
Wochenmaͤrkte fann die Hädtifhe Obrigkeit uns 
jun Öenehmigung der Landespolizey = Behörde anz 
ordn | 
: Das Meß-⸗ oder Jahrmarktsrecht zu ertbeilen, 
gebührt allein dem Landesheren, 


. Zue Zeit der Meſſen und Yahrmärkte fteht auch 


Fremden der dffentlibe Verkauf ihrer Waaren frey. 
Die Einſchraͤnkung drefer Freyheit in Kauf: un? 
Verkauf wird, nicht vermuthet, fondern muß but 
| * 


——— 
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Warktſchreyer, ift ein Menſch, welcher feine Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, befonders aber feine Erfahrenneit 
in der Arzeney- und Heilfunft auf- öffentlichen 
Jahrmaͤrkten ausfchreget, Der Charlatan, ehe: 
ben Der Marktrufer. Sigürlih auch eine 
Perſon, welche ihre oder anderer erdichtete Vor⸗ 
züge auf eine unanfländig übertriebne Art erhes 

. bet; befonders wenn foldjes aus Eigennuß ge 
ſchiehet. 

Dda die Marktſchreyer und andere unberu⸗ 
fene Aerzte durch ihre zum Theil ſo ſchaͤdlichen 
oder doch unrecht angewandten Mittel bey dem 
großen Haufen ſo viel Ungluͤck ſtiften, und fuͤr 
die Geſundheit, die Moralitaͤt und den Geld⸗ 

“Beutel gleich nachtheilig ſind: ſo muß ich mich 
bier, wie es mein Vorgänger Krüniß ſchon in 

den Artikeln Charlatan und Dorfarzt verfpro- 
hen Hat, etwas ausführlicher über die ganze 
heillofe Zunft dee Marfrfchreyer, Emppyri⸗ 
fer, Quackfalber, Pfufcher und Afterarzte 
‚aller Arc verbreiten, und das Unvernünftige, ja 

- "das Sinnloſe, fein Leben und ferne Geſundheit 
ihnen oanzuvertrauen, im gehörigen Lichte dar⸗ 
ftellen. | | u 
°  Unterfucht man den Urfprung der. Berums 
ziehenden Marktſchreyer und der Winkelaͤrzte al- 
Ser Art: fo Haben fie felten einige gründliche 
Keuntriffe von der Arzeneyroiflenfchaft und den 
dahin gehörigen $ehren; fonbern find oft feute 
vom geringften Stande, ohne alle Erziehung, 
die faum lefen und fehreiben fönnen, oder von 
andern Ständen, bie etwa ein altes Meceptens 
Buch erhafche haben, und davon nach ihren eins 
geichränften Einfichten Gebrauch machen. 

Die niedrigfte Gattung von ihnen find bie 
Marktſchreyer. Oft haben fie wirklich den 
Oec. technol. Enc. LXXXIV. Th. Pp Dok⸗ 
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Dieſe herumziehenden Betruͤger machen es 
auch groͤber. Denn ſie nehmen leute in die 
Cut, bitten ſich aber im voraus die Hälfte vom 
Arztlohn oder der Arzeney aus, oder legen ſich bey 
einem wichtigen aber einfaͤltigen Patienten vier, 
fuͤnf Wochen hin, und laſſen ſich beſtens bewir⸗ 
then; dann wenn es nicht beſſer werden will, 
und kann es bey einem ſolchen Ignoranten? wiſ⸗ 
ſen fie die Schuld auf tauſenderley Gelegenheits⸗ 
urſachen, als Ungeduld des Patienten, Diärfeh: 
fer und dergleichen zu fchieben, verordnen aufs 
neue etwas, und geben vor, zu einem andern 
NPatienten reifen zu muͤſſen, und dann’ find. fie 
‚empfohlen, oder andere gehen fort ohne meiter 
nöchig zu finden, Abfchieb zu nehmen. 


Geben fie nun fa dem armen blinden Volk 
etwas, fo find es entweder höchit draflifche Dins 
ge, mwodurd eine noch mäßige Geſundheit ent» 
weder zerrüttet oder ganz zerfiört wird. Oder 
find fie doc) noch etwas gewiffenhafter, jo geben 
fie etwa ein gefärbtes Pülverchen von figillae 
oder bolar Erde, Kreide u. d. gl. oder ein we 

nig gefärbten Branntwein, oder ein gebranntes 
Waſſer, wodurch fie veriprechen, alle nur vor 
fallende Kranfheiten zu heilen, an 


Damit fie ihre Waare los werben, maͤchen 
fie den Seuten viel tolles Zeug iweifi, wovon man 
- unglaubliche Dinge erzählen fönnte. Ja fie ma⸗ 
chen an fich felbft mancherley Gaukeleyen, damit 
fie als wunderbar .erfcheinen, und den leuten des 
flo eher etwas einbilden koͤnnen. Sie ſtechen 
Nadeln ein, verfchlurfen brennende Materie und 
. Gift, wo fie fi) aber fchon durch mancherley 
geficyert haben, daß es ihnen nicht fchaden kann. 
(©. im Art. Gift, Th. 18, ©, 439.) 
Pp 2 Schan⸗ 


4 — 


TEE Er 
— Schande iſt es für bie Denfchheit ,.folde 
Auswurf von Menſchen unter fich zu dulden: Kaum: 
[oite man glauben, daß die Obrigfeit eines fair: 


. teächtigen Genfinnfucht, und. ihrer ſchrecklichen 


' fitten verderben, Zum Belege des-Iehteren Fam . 


. gutes Gefinde zu erhaften, erſte —— 
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es oder Orts, noch fo lieblos gegen ihren Nch 
Ben ſeyn fünnte, ihn Betrügerenen ber nieden. 


Unvoiffenheit aufzuopfern. Allein. um: ei 
Thaler Einnahme, und des nieberträdtigen Zw! 
tereſſe willen, duͤrfen fie ihre Schandbuden 06‘ 
an'fo vielen Orten aufſchlagen, bürfen im.daw* 
de herumziehen, und das arme, unwiſſende, 
leichtgläubige Wolf um fein Gelb bringen und 
vergiften, und was noch Ärger iſt, durch Ihre 
Horlefinaden und auf andere Art bie Walls 


ich nit umhin, hier eine Anekdote anzufägekn, 
die der Pred. Sr. Traug Schmidt in- Web: 
eeh in feiner Preisfhrift: Einzig mögliche Art. 


Reuftreliß 1795. ©. 69 — 70. erzählt, : und” 
Die fi) nur noch vor wenigen Jahren in either . 


“nahmhaften niederfächfifchen Stadt Br 


bat. „Einer diefer unfeligen DBolfs-Merg 
hatte die fcheußliche Dreiftigkeie, öffentlich dem 
Volk ein Pulver von feiner Schand⸗ Bähne an 
jurühmen, deffen Gebrauch feinem Verſprechen 
nah, die jungen Mägde völlig. ficher ſtel⸗ 
len follte, wenn. fie irgendwo, wie feine 
Sprache: lautete, fich an einer Mannsperfon. 
verfeben batten, Seine Pulver wurden begie 
rig gefauft. Lind nun ber. Erfolg davon ? Micht 
gar Tange hernach fand ſich eine ungewöhnlich 
große Anzahl gefchmängerter funger Beiböper 
fonen an demfelben Drte, und: waren gleich zum - 
guten Gluͤcke die, abgelegten Pulver des Boͤſe⸗ 


wichts nicht fo arg gewefen,. als fein männliche R 
| = er⸗ 
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Verſprechen, ſo war body die Sittenverberbniß 
, Damit. leider binlänglich befcheiniget. — Diefer 
Vorgang müffe zum Nachdenfen erwecken, alle, 
. denen die Sorge fürs gemeine Beſte, und alfo 

auch infonderheie für die Sittenverbefferung ber 
niedern Stände, anvertrauet iſt! denn wenn 
dieſe ſtill fißen und die Hände in ben Schoß 
legen (oder um einer geringen Vermehrung ber 
Einnahme willen dem Unweſen freyes Gpiel 
laſſen) wollen, fo bleiben alle fonflige gute Vor⸗ 
f(hläge nichts als pia defideria,*“ 


Eine andere Art der groben Charfatane, 
find die Quackſalber, die zwar nicht mit Bu: 
Den auf den Märften herum ziehen, aber zu 
Haufe ihr Weſen deſto flärfer treiben. Cie ent: 
fieden aus allen Gattungen von Menfchen, wie 
Sachſe von Söwenheim *) ein ganz Regiſter 
anführt, da er ſagt: Jetzt iſt es nicht allein da: 
bin gefommen, daß fi) in das Heiligchum ber 
Arzenen: Wiffenfhaft allerhand Menſchen mit 
ungemwafchenen Händen wagen, ja fogar einfchlei> 
hen als: Deblfrämer, oroßmanteliche Tafchen 
ſpieler, beträgerifhe Zahnbrecher, Eiſenſchlucker, 
fäufefalder, Schattenſpieler, Schwarzkuͤnſtler, 
Beutelſchneider, windige Urinbeſeher, Steins 
ſchneider, Geiſtliche, Baͤcker, Oeſenkehrer, lei⸗ 
neweber, Muͤller, Bauern, Schuſter, Hirten, 
Scharfrichter, Schäfer, alte Soldaten und an- 
dere MWindbeutel, und WBielfprecher, weiche am 
meiften der Urinhandel unterfläßt, wobey fie 
aber freylich nicht felten Verſuche zum Tode ber 
Menfchen machen. 

Pp 3 Unter 


” & Ichol. obſervat. XXVI. a, IL. Mifcd. Natur. Car. 
GS. 48. 


8 Marktfährener, 


Unter biefen Quackſalbern firb ersentfide 
zwey Gattungen begrirfen, bie eine ::rd Die Urin 
befeber : viele provhezerhen au. dem Urin, wma 
Die Krankheitsutſache fen, 1’; was für Zufälleem . 
fie begleitet fen, wenn fie entfiunden, eb tex 
Urin won Manns: oder Weibsverſonen jn. Ste 
erzählen dieſes für ein gerinaes Geld den fentem 
mit einer dreiften Stirne und unverfhämter Zu⸗ 
verfihr, damit fie glauben, fie faaten lauter 
Wahrheit, und fern unfehlbar. Wie fünnen 
aber feute etwas aus dem Urin richrig beurthei⸗ 
fen, die nicht einmahl die Beſtandtheile dieſts 
Auswurfs der Natur Eennen, geichweize wiſſen, 

wie er entfiche, woraus er ausgeſondert werde, 
und wie er verfchiebene im Blute liegende Theil 
hen mit fi) fortnehmen könne? Deswegen if 
ihe.Befcehen und Urtheilen daraus bich ein Er 
sachen, und feitft geſchickte Aerzte nehmen dar 
aus nur zumeilen die Anzeigen von einigen Um⸗ 
fländen der Krankheit her. Aber eben dadurch, 
Daß fie aus dem Urin prophezeyhen, erhalten fie 
Zulauf. Denn was den Menfhen munberbar 
und übernatürlich vorkommt, reißet fie am mehr; 
fien, und deshalb ift oft ein Schmidt und Pfer⸗ 
Dearzt im Stande, eine Menge Menſchen von 
allerley Stande, nad) feinem Belieben im Dum ° 
fein herum zu führen. Eckardt führt hierton 
‚ein ſehr auffallendes Bepfpiel an”) wo ein Wirth 
fagt: „Es darf nicht einmahl der Patient zu un: 
feem Doftor Fommen, fondern ihm nur den Urin 
oder fein Hemd fenden, fo fagt er, was die Krank, 
heit fen, ob der Kranke genefen, oder ob er 
fierben muͤſſe. Nicht allein das chur er, fon- 
Dern* 


° Der gerreuen Eckardts medieiniiher Maulaffe- 
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dern er kann auch aus dem Urin erfennen, was - 
dem Menfchen Fünftiger Zeit begegnen fol. Denn 
neulich war vom naͤchſten Dorf eine Frau mie 
Urin zu ihm gefommen, ba fagte er unter ans ' 

dern Befchwerniffen, es müfite fie auch ein Hund 
- gebiffen haben: Dein fagte fie, das ift nicht 
efchehen. Nun dann fagte der Doftor,, fo fes 
het euch vor, daß euch nicht fo bald ihr von 
mie gehet, einer beißen möge. Sie war faum 
aus dem Haufe getreten, fo fchleicht ſich eim 
Hund hinter ihr her, und beißt ihe zwey Löcher 
in den Fuß.“ — 

Die zmente Gattımy von Quackſalbern find 
bie bloßen Receptenkraͤmer die entweder Re⸗ 
eepte bir und micder gefammelt haben, oder nur... 
- über ein Receptbuch gerathen find, nad) dem fie 
. eurieren. Hierbey wirkt bey ihnen, die Urtheils- 

Traft wenig, denn. fie fennen weder die wichti⸗ 
gen Kennzeichen der Krankheit, noch ihre Urſache. 
Giebt fie ihnen ber Patient oder der Bothe 

richtig an, fo ſuchen ſie dafuͤr das richtige Mes 
cept, irre aber der, je nun fo irren fie mit, und 
dann heilen fie oft auf gut Gluͤck oder machen . 
es, wie ein anderer Charlatan, der einen Kaften 
voll Recepte hatte, und fo bald ihm ein Patient 
um Rath und Hölfe fragte, Hineingriff, und 
Das erfte befte Recept, Bas er erhielt war für 
Die Krankheit das rechte und beſte. Oder er hat 
eine Satbenbüchfe, aus der. er alle Kranfheiten 
und Schäden heilt, wie des dardts Schmidt). 

Doch miffen fie das alles gut zu machen, 
und die feute fehr zu bienden. Selten wird ein 
ſolcher Duadfalber aus feinem Haufe geben, und 

Ppg wenn 


*) Am angeführten Ort) 
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wenn man ihm einen Wagen mit ſechs Pferden 
beſpannt ſchickte. Denn auswaͤrts koͤnnen —J 

re Gaukeleyen nicht fo machen, wie zu Haufe, 
und dann möchten fie verrarhen werden. Einl: 


ge machen Charactere in Zirkelzuͤgen, Kreutze, 
Beſchwoͤrungen, Verfprechungen, oder laſſen un. 
ter viel Murmeln das Stuͤck des überfchidten _ 
Hemdes auf dem Tifch tanzen, *) und tanzt es 


dreymal, fo bebeuter es das Leben; fie. geben 


mir Eharacteren und unbefannten Buchſtaben und 
Zeichen befchricbene Zettel, Die entweder über 
ſich megsemorfen, in einen Baum verbohrt, ober 


verfchlude werden müflen ꝛc. 


Oft fchreiben fie lange Zettel, worin fie 
theils die Krankheiten fehr lächerlich erklären, 
theils eine. folche wideriprechende Lebensart vor 
fehreiben, daf man fi) ſchon vor dem gefcrie 
benen eckeln moͤhte. Oft wagen fie Recepte zu 


geben, dic entſetzlich und ſo geradebrecht iind, daß 


man fie faum errithen kann. ı. B. den Dritten 
Tag nah Gebrauch der Kräucer joll man nur 
eieren. Nimb Hart. pecr. cagaric eine Unjze, 
(ſtatt Elect. Hierae picrae c. agrico.) Traland 
acht Wreit.rförner ſchwer. (ſtett trochisc. alhand.) 
Elexarpie vier Tropfen, (War Elex. proprier.) 
mahe Pillen karaus:s. dann eine Lattwerge zue 
Staͤrtung, aus Üattrianfe, Eiegbaarträn;e, von 
jedem eine Hand veü. Turrepart. (kart Tutis) 
wad Antomin. daphrit \ftart antimon. diapho- 
rer, x, 

Wuͤrde wehl ie abiurdes Acca petiren fin 
um, wenn Ne Adetdektt aufmefüum wären, 
war es dem Pheftos anzeigen! eiam Re hie 

) Edurtz u erde: Dr E, ze 
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fen, ehe fe ie Mictel zu —— Werthe ud 
"Kredite haben erheben können? Daher morden 
faſt unter allen Eharlatanen feine dreiſter, als 
dieſe, weil fie ſich immer anf ihre unjählig "ge 
- ‚habsen Erfehrungen' berufen, und deshalb giam 
ben, es koͤnne ihnen nicht fehlen. 

Außer den Pfufchern aus der Claſſe ber 
Apotheker, Chirutzen, Bader, Geifilihenze. x, 
bdie die Öränzen ihres Berufs uͤberſchreiten, ſich 
in das Gebiet der Arzneykunde wagen, und durch 
ihre Unwiſſenheit Menfchen morden, muß man 
befonders die Pfufcherinnen aus allen Ständen . 
des weiblichen Geſchlechts etwas näher betrach⸗ 
- ten, und vor ihnen warnen. _ Die Bornehmern 
" Haben mancherley Schriften gelefen, ober haben 
.. an ihrem fchwächlichen Körper felbft fo wiele Er⸗ 

fahrungen gemacht, daß fie: andern etwas mit 
theilen zu können ofauben. Daher rathen fie im⸗ 
mer oder geben felbft Mittel und heilen wie empyri⸗ 
ſche Aerzte. Sie überichiden meilenmeit ihre Mit 
tel, und preifen fie mit vielen gelehrten Erfaßruns 
“gen an, es mag nun die gemeinte Krankheit ſeyn 
oder nicht. Genug es hat vielen geholfen, dar? 
um muf es auch hier helfen, der‘ Arzt, wenn 


fie doch noch einen rechtlichen haben, wiederſpre⸗ 


he oder nicht. Und chut er das, fo wird das 
vorgefchlagene Weibermittel doch heimlich und 
binter feinem Ruͤcken gebraucht. 

Der geringere Theil dieſer ehrbaren Pfu⸗ 
ſcherinnen iſt zwar auf eine andere Art zu ſeinen 
Kenntniſſen gekommen, verlaͤſſet ſich ‚aber deſto 
unbezweifelter darauf, und kuriret emſig darauf 
Ins. Entweder find es Doktors-Wittwen oder 
Töchter, die noch einige Mecepte und andere. 
gute Marhfchläge von ihren Männern aufbehal- 
ten und erlernt boden. Dieſe theilen fie win 
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und wuchern fleißig unter Vornehmern und Ges 

rinaern bey benderley Geſchlecht. Andere find 

Chirurgus: Wirtwen, bie weniaftens noch Vomi⸗ 

‚tive, Purganzen und Pflaftee geben, und daben 

„das Andenken ihres feeligen Mannes zur Beglaus 

bisung immer wieder zuruͤck rufen. 

Eine niedrige Claſſe find die Hebammen, 
weiche an fich fehon glauben, ein näheres Recht 
Medizin zu haben, und deshalb fo viel.pfu: 

Er ‚als kaum zu fagen if. Blieben fie bloß 


“hen den Nathfhlägen, die das Verhalten ber 


Jı 


SU», 


en und Wöchnerinnen betrifft, und 


u ſie auch in guten Hebammen - Fnftituten 
Ihleitung erhalten: fo koͤnnte es ihnen zugelaf- 


Keibliche und männliche Sefchlecht unter. allen‘ 
erhältniffen, geben für alle Krankheiten Mit: 


: Ai werden. Allein fie behandeln nicht feltendas 


tel, und verderben eine unzählige Menge Men: 


fhen. Eine geheime Miene, eine graue Erfah; 


"rung foheint fie dazu zu berechtigen. Das Zu: 


trauen der Wöchnerinnen, und anderer, Perfor 
nen, die fie behandelt haben, ſcheint ihnen ihren 
Credit zu geben, wobey fie fi) durch eine prabs 
lerifche Geſchwaͤtzigkeit von ihren großen Kuren 
und durch Verachtung und Geringſchaͤtzung der 
Aerzte mehr zu heben wiſſen. Und ihre meiſten 


Arzeneren find doch ein Wuſt und Miſchmaſch 


von Mitteln, die fie nicht fennen, und Die, 
wenn fie auch nicht ſchadeten, doc) auch) nichts 
belfen Fünnen. 

Außer den unglücklichen Wöchnerinnen, bie 
von bergleihen unbefonnenen Hebammen hinges 
opfert werden , ftiften manche von ihnen auch viel 
Unheil an, indem fie fehändlicher Weiſe unter 
dem Vorwande, das Monathliche zu befördern, 
bereit find, bey ledigen Weibeperſonen bie Seuche 

‚apa: 
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abzutreiben. Bewirken fie auch ihre ſchaͤdliche 
Abſicht gleich nicht allezeit, ſo ſchaden ſie doch 
der weiblichen Natur auf eine andere Art. Hier 
moͤgen nun noch ſo ſtrenge Verotdnungen gege⸗ 
ben werden, gar Feine Arzeneymittel zu geben, 
fo unterlaffen fie es doch nicht, und pfüfchen im⸗ 
mer im Geheimen, weil der Slinde Glaube und 
dos dumme Zutrauen der Weiber fo weit geht, 
daß, ungeachtet fie ihre Freundinnen durch ein 
folches unbefornenes Weib hingeopfert ſehen, fie 
dech nicht abgefchrecft werden, fi) einer &hnli: 
chen Gefahr auszuſetzen. 

Man darf aber nicht bloß bie Hebammen 
bieferbalb anklagen; ja faſt jedes Weib, mes 
Standes und Alters fie auch fen, wagt es, dieſe 
heilige Kunſt miderrechtlih und wiedergeſetzlich 
gu treiben. Jedes Marronchen hat immer ihe 
Mlietelchen, das fie gern ben jeder Gelegenheit 
empfteble und anbringt, ohne zu wiſſen, ob «8 
auch für den jeßigen Krankheitszuſtand paßt ober 
nicht. . Jede gewefene Wartfrau, Scharfrichtes 
rinn, Kur» und Fahnſchmidsfrau ꝛc. pfufcht in 
die Kunſt. Sie hat entweder ein altes mediji: 
nifches Buch geerbt, das fie fEudirt, und daraus 
ihre Weisheit ſchoͤpft; oder fie har einige Me: 
cepte oder Mathich'äge auf irgend eine Art ers’ 
bafche: dieſe unterftüßt fie noch durch Urinbe: 
fehben und andere Eharlatanerien, und fo hat fie 
gewonnen; fie macht eine große Aerztinn, und 
wird weit und breit her von vielen Menfchen 
aufgefucht. Nur ſchade, daß der Eigenfinn ges 
wiſſer Männer, die doch fonft alles für baar 

Geld zum Dofter machen, fie nicht auch privis 
legirt. Zumeilen it es freplich zufällig geſche⸗ 
ben, daß ein ſolches Weib duch ein ſehr einfas 
ches Mittel nody geheilt bat, was andere ge 

ſchickre 
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ſchickte Männer aufgegeben haben, wo, menn 
auch eben noch die liebe Mutter Natur alle ihre 
Kräfte noch einmahl zufammen genommen het, 
- um allen Kranfbeicsfloff zu erſticken, oder a8 
dem Körper hinaus zu treiben, fie das tob aͤrn⸗ 
‚tet, oder gar zu einer Wunder-Doktorin gemacht 
wird, *) Diefes Vorurtheil macht auch, daß fie 
nicht allein für fich fehr vielen Zulauf har, fon: 
dern auch bey ihren Hinterlaffenen oder Verwandten 
noch Huoͤlfe gefucht wird, auf die fie es bat fort 
erben laflen Daber auch Unzer fagt: Alle 
Vorurtheile, Irthuͤmer und Ungereimtheiten, die - 
eine alte Frau auf ihrer langen faufbahn und 
oft gemasten Wallfahrt hienieden geſammlet hat, 
pflanzt fie mit einer unermüdeten Hartnädigfeit 
auf die junge Nachwelt fort, weſthe fie wie 
eine Klapperfchlange blos durch ihren Anblick bes 
zaubert. und vergiftet. Aeltern forgen pft mehr 
“ Dafür, ihren Kindern ein altes verwuͤnſchtes Re⸗ 
ceptbuch, als ein gutes Vermögen zu hinterlaf- 
fen, und die in ihrem feben nicht fuft Baben, 
ihren Kindern den Katechismus zu lehren, bie 
laſſen doch Feine Selegenheit vorbey, um ‚ihnen 
zu fagen, mas. bey diefem oder jenem Kranken 
probatum fey. Ä 
Ale Mirtel, die man dagegen anzumenden 
fucht , find oft ganz vergebens, da fogar vordem 
in Srantreich und vorzuͤglich in Paris die Pfus 
fher.rand Quackſalber öffentliche Freyheits⸗Briefe 
"erhielten, **) in vielen andern Sändern ei 
tu: 


*) Pralervativ contre la charlatanerie de faux medicins ou 
vrage polfihume du Dr. I. Gazola, traduit del? Ita- 
lien par Mr, D. D. C. Laden. 1735: 


»*) Encyclopaͤdiſches Wörterbuch für ausuͤbende Aerzte. 1. 
B. S. 304. 
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wenigſtens doch die Menſchen, bie behext, ober 
ſonſt mit unheilbaren Krankheiten behaftet ſind, 
aus dem Grunde curieren koͤnnten. Zu dieſem 
großen Zutrauen gelangen die Scharfrichter durch 
geheime Mittel, die vergraben werden, oder wo⸗ 
mit geräuchert werben muß, oder durch Sympa⸗ 
thie, deren fie fich bedienen. Der Pöbel firömt 
deshalb haufenweiſe Binzu, und. opfert ihnen faft 
den Reſt feines Vermögens auf, um fich ihrer 
vermeinten Allwiſſenheit und Allmacht blindlings 
anzuvertrauen. Er erwartet nun dafür viel, als 
-Sein diefe feute blenden fie, nehmen von Zeit zu 
Beit den Blinden das Geld ad, und ſchicken fie 
oft ungeheilt und verfchlimmert wieder zuruͤck; 
denn außer der. erlernten ‚Charlatanerie, die fie 
nod) etwas Flüger zu maden ſcheint, find fie fo 

dumm, als der Poͤbel felbft. ln 
Den Beſchluß des Troffes von Pfufchern 
ſollen die Bauern Doktors o. Bauernpfufcher 
machen, deren es mehr giebt, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. Tiſſot ſagt: „die Dorfaͤrzte fuͤh⸗ 
ren zwar fein Geld aus dem Sande, wie die her: 
umichweifenden. Marftichreyer, allein die Ber: 
wuͤſtung, welche fie unter den Menfchen verur⸗ 
fadyen, dauert immer fort, und wikd dadurch uns 
ermeßlich; jeder Tag wird durch eine Menge von 
dergleichen Schlachtopfern bezeichnet. Entblößt 
von aller Kenntnig und Erfahrung, mit drey 
oder vier Arzeneymitteln bewaffnet, deren Natur 
ihnen eben fo tief verborgen ift, als die Natur 
der Krankheiten, gegen welche fie ſich derjelben 
bedienen, und welche mehrentheils von ber ftärk: 
fien Wirfung und demnad ein wahres Schwert 
in der Hand einestajenden find, verfhlimmern 
fie aud) die leichteften Krankheiten, und machen 
Diejenigen, welche etwas flärker find,. ganz Fe= 
" wi ůi 
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FB zıra jeu:e eft eirm er Ietten 
Duta.# Kalın, mr mın sehen be oma: ie 
f4en semeien werten und nach Düfte vem Derb 
cır i Amachten ſithe, käst fh keum begreifen. 
Allein das Zutrauen iſt ir tiefem Falle unte 
eräanit, fo finnles es auch iſt, «es ifzen zu 
fhenfen. Die Kranken willen, daß Las unge 
lehrte teure find, Die auf feine Weiſe, als durch 
fit; felhft, und durch Hälfe einiger alten Ir 


“fler, vieleihe noch aus ven vorigen Jahrhunder 


ten, ihre Kenntniſſe hodfk unvollkommen erlangt 
haben. Sie miffen, fein Hantwerf, auch nidt 
bas nerinafte kann erlernt werden, menn nidt 
jemand erft zu einem Meiſter in die lehre gegan: 
en iſt, und fi Loch bie Hauptvorrheile habe 
seigen laflen , und deffen ungeachtet glauben fie 
Huͤlfe zu finden ben teuren, die von der fchme: 
ren Kunſt des Arstes weder etwas gruͤndliches 
und mefentliches bey einem Meijter oder $ehrer 
gehoͤrt, noch getrieben haben. 

Sollte aber der Grund des Zutrauens und 
Zulaufs nicht darin liegen, daß fie mit ihres 
Steihen umgehen? Darin kann man vielleicht 
ſehr viel fuchen. Denn fie überreden fi), der 
Dorfarzt gehe ehrlicher mit ihnen um, ungeach— 

tet 
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tet fie niemand mehr beträgt, als dieſer, weil 
er gereiß gut Darauf fludiere hat, wo und mie 
er feines Gleichen betruͤgen fol. Er kennt die 
Schwaͤchen feines blinden Nächften, Fennt den 
Durft, womit er ihn umhuͤllen fann, daß er 
feine. Betruͤgerehen nicht fiet, Fennt auch bie 
Schlupfiwintel ihm zu entisifhen, im Fall er 
ſich verrathen ſollte. Berner glaubt der geblens 
dete Bauer: dieſer Bauerr-Doktor befieht doch 
ben Urin, prophezeyhet dir daraus ſolche ſchreckli⸗ 
che Dinge, die dir noch kein Doktor geſagt hat. 

Er muß alſo viel gelehrter fenn als ein Toctor, 
bber hat die uͤbernatuͤrliche Weisheit von oben 
herab, das ihm vielleicht ber Pfuſcher ſchon über: 
redet hat, over burch andere ſchon hat verbreis 
ten Saffen. Diefen fhänblichen Deckmantel der 
geherligten Meligion gebrauchen fie oft zu ihrem 
Vortheil und räufchen Dadurch die Fursfchenden 
Mebenmenſchen. Dazu kommt endlich noch das 
WVorurtheil der Wohlfeilheit. Sie nehmen zu: 

weilen frenfih weniger, aber richten es weislich 
fo ein, daf die Patienten oft wieder fommen 
muͤſſen, und das thun fie au, ſo bald fie nur 
ein Fuͤnkchen von Beſſerung ſehen, das fie bey 
‚einem rechriihen Arzte To leicht nicht thun. 

Berechnen fie om Ende die Öftern Bezahlungen, 
ihre Wese und Verſaͤumniſſe, dann berrägt es 
ger. mehr, aid wenn fie. 3u dem techrlichen 
Arzte nur etlichemaht gegangen wären. — 

Unm nun ven $euten das Zuirdisen zu bei 
Marktſchreyern und Duadfalbern aller‘ Art, fie 
feyen vworfeßtihe und boshafte Berräger, über 
Dienfifertige Pfufher und Pfufcherimnen, die 
als Mitleiden und gutem Willen ihte unbeſon⸗ 
nenen Rathſchlaͤge und Mittel allen Auifjubeins 
gen ſuchen, ſo diel möglich zu benehmen, ſo⸗ Fit- 
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che man es ihnen begreiflich zu machen, wie 
weit fi) die Kenntniffe und Erfahrungen eines - 
sechtichaffenen Arztes erfirefen m'ffen, um mit 
Gruͤndlichkeit eine Krankheit zu beurtheilen und 
zu heilen. Der Arzt muß den Bau des menich⸗ 
lichen Leibes, dieſes aus fo virlen feinen Orga "| 
nen beitchenden Kunßwerks, und die Befchaffen 
heit der fefien und flüffigen Theile deſſelben, bie 
Gänge des Gebluͤts und alkr Saͤſte kennen, 
und jakrelang fi an feldien Orten aufhalten, . 
wo er Gelegenheit hat, Zeraliederungen anzufck 
Ien. Er mug vielerlen Kräuter und? Mais 
lien ber Aporhefen fennen, und im Stande fern, 
fie zu zerlegen und nad) ihren Kräften zu um 
terfuchen. Er muß fcharflichtig und geäbr feyn, 
Die Anzeigen ber Krar.fheiten genau und ficher zu 
erforichen, mande verfiedte und verwickelte 
Krankheit recht zu unterfcheiden, um ja nicht 
eine. mit der andern zu verwechſeln, um jain 
allen der Natur zu felgen und zu Hulfe zu fome 
men, und feine beilfame Wirfung der Natur 
zu flören. Zu allen diefen meirkäufigen Kenut 
nifje gehören viele Hulfsmittel, die Kenntniß ge 
Sehrter Spradyen, darin vie gelehrteſten Aerzte 
ihre Erfahrungen befannt gemacht haben, viele 
Au frengungen, viel Aufwand an Zeit und os 
en Kr 


. Dur einem foldhen Danne, ber hieraus von 
Tugend auf fein Hauptgeſchaͤft gemacht, Feine 
Koften, Feine Arbeit geicheuct bar, um die vie 
len Wiſſenſchaften, die zur Heilungsfunft erfers 
Deriich find, von: Grund aus zu ſtudiren, nur 
bem kann man feinen Leid mit Sicherheit ar: 

vertrauen. Wie werig oder mie fo gar nichts 
son allem biejen trifft man aber bey ben Pfus 


ſchern 


» 
. 
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ſchern und Quackſalbern an? Solche Betrüger 


verſtehen nichts als ſchwatzen und lügen: Gie 
"haben eine geläufige Zunge, fo, wie fie die Leute 
vor ſich haben, ihnen alldriey: Geſchwoͤtze nad) 


ageen Sinne vorzuplaudern‘, und lachen heimlich 


er die Dummheit derer, die fie Beliften.: 


immer find- fie gefchwäßiger, als wenn fie aus 
dem Waſſer weiffägen: nachkem fie entweder 

"= vorher die Leute ausgefragt, oder nachdem’ fie 
aus dem Anfange ihrer Erzählung bald merfen, 


wohin wohl vie’ Gedanken des Anfragendenfelbft 


zielen, fo lenken ſie mit geuͤbter Liſt ihre Wahrs 


ſagung fo, daß es heißt, die Krankheit ſey ges 
treffen, und da: werben fie als halbe Wunder 
”"mähner, als Propheten überall auspoſaunet. Sie 
pruhlen auch wohl mit einem ober-ein Paar ver 
legenen Dächern, daraus fie ihre Weisheit wollen 
geſchoͤpft haben, gleich als wenn eine ſolche Wiſ⸗ 


ſenſchaft, als die Arzeneykunſt, aus ein Paar 


alten Büchern oder Mecrptenfammlungen koͤnne 
erlernt werden, Ga man kann zugeben, daß ein 


ſolcher vielleicht gegen ein ober ein anderes Ue⸗ 


bei ein Mittel weiß: wird dann ein folches Mes 


cept, ja man feße zehn, ja hundert Reeepte, 
werden die gegen fo taufendfältige, ja unzaͤhlba⸗ 
re. Zufälle des menfchlichen Leibes, gegen fo viele 


verwickelte und mit einander verbundene Krank⸗ 
heiten, jedem Alter, jedem Geſchlechte der Mens 
ſchen dienfam ſeyn? Welcher vernünftige Menſch 


Kann ſich davon überreden laflen? Gs kann fich 
einmahl treffen, daß ein folcher Quackſalber in 
feinen Mecepriaften greift, und das rechte trift, 


-wie man auch wohl eher ein Exempel gehabt. 


- Bat, daß ein Menſch, der ein im Leibe verbors 


genes Geſchwuͤr hatte, dutch den feib geflohen, 
und das Geſchwuͤr durch diefen Zufall glädkich 
oo. Da 2 ge⸗ 
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geheilt worden iſt: wollte Darum aber wohl je 
mand, der an einem inwendigen Geſchwute ju 
leiden glaubt, fih mit dem Degen durch .den 
feib ſtechen laſſen? Man zählt zwar Galle, darin 
dieſer oder jener fügenarzt ſoll gebolten haben; 
aber erſtlich, wenn genauer nachgeforjcht wird, 
fo werden die meiften diefer. Fälle fehr unbebew 
tend, und die Hülfe wird fehr zweydeutig und 
von geringer Dauer, wo nicht gar von anhern 
getährlichern Folgen: geweſen ſeyn; zweptens ver 
gißt man immer zu zählen, wie vieie Kranke et 
noch elender gemacht, was für ABöchnerinnen 
er aetöbret, wie viele Seidende er bey geringern 
Uebeln in die äuferfie Schensgefahr geſtuürzt Kat. 
Dian laſſe doch einmahl durdy unpartbcgifchellm 
tertuchungen nachforichen, mas für Proben. der 
gortesvergeilenken Verwegenheit joldye Boͤſewich⸗ 
ter bier und ta verſucht und abgelegt haben: 
und dann urtheile man, ob es verar twortlich 
feo, ihnen das Wer: zu reden, und Dadurd 
ein Befö:derer und Mitſchudiger ihrer Bosdeit 
zu werden? = 
Der gewoͤhnlichſte Kunfisriff, wodurch fie 
Den unveriiäntigen Haufen fünsen, iſt Diefer, 
daß fie fich Das Arichen geben, als müfien fie 
übernerüriihe Künite, als hatten fie gebeime 
Mirtel, Bezauberungen aufis dien. Einige um 
ter ihnen, befanders wenn lie ſden, daß ſie bie 
Alertummiten und \icra’äubisfion vor ſich bes 
ben, geden fa areb heraus, und jagen ohne 
Scheu, die Krarkdeit fen durch cäi: leute ange 
than, und mülle durch Segeniorechen und der⸗ 
gieichen ſo rärıidbe als aottidle Cerimonien ae 
. keten werden, Andere Bettoͤger ader And bierin 
littiser. Sie bi:en fih, daß fie es nie offendar 
rom Munde geben, deß fie mu Zaudern umge 


ben 
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. benz; aber fie Können doch wahrſagen, fie fnnen 
nad:weifen, fie können Augen. ausfchlagen, fie 
»Sönnen mit ihren Augen jemand auf der GStelie 
. feftgeften, und auch zwingen, wider feinen Wil: 
len dahin oder dorthin zu geben. Wer Hort 
‚ nicht, wie folche altverteltiche Fabeln herumgetras 
‚gen werden? Bon andern giebt man vor, daß 

fie durch Diebefinger und Üeberbleibfel menſchli⸗ 

cher Körper, die vom Made und Galgen genolt 

ſeyn folien, mehr. als gemeine Dinge ausrichten 

fönnen. Solche Wundermaͤrchen und. Mordge⸗ 

ſchichten, fo kindiſch, fo roll fie auch find, wife. 

‚fen fie, daß die dummfien im gemeinen Haufen 
‚von Kind auf immer gehört haben und gerne hoͤ⸗ 
ren. Und wiewohl ſolche Betrüger feldfi über 

die Dummheit derer, die fie hierdurch gleichſam 

- am Strick herumführen, insgeheim laden, fe 
iſt es doc, ihre Vortheil, daß fie durch allerfey 

Hifi den Aberglauben des gemeinen Volks von 

allerley Hereregen und Teufeleyen beftärfen. Und 

dies verdient billig den. aͤußerſten Abſcheu aller 

schtfhaffenen Menfchen. Dadurch wird die 

ſchaͤdliche Meynung fortgepflanzt, als ſey ein ge⸗ 

wiſſes maͤchtiges boͤſes Weſen, welches alles Ungluͤck 

wirke, und welches dem einigen Weltregierer 

gleihlam jur Seite fey, und über: einige Theile 

der Weltregierung Macht habe, von deffen Ge⸗ 

meinſchaft auch bie Zauberer und Wahrſager ihr 
re Kraft empfiengen. Diefer alte Irrthum von 

dem Teufel und feiner unfichrbaren Gewalt ift 

der wahre Grund fo mancher Albernbeit und 

Bosheit. Wer dadurch verblendet ift, der glaubt 

doch immer, er müfle ja nicht den Zorn des 

Teufels und feiner Mitverſtaͤndigen gegen fich 

reizen, damit fie ihm feineh geheimen Schäden 

m. Di 3 ' " 4: 
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zufügen, und es fen immer ficherer, ſolche weile 
feute zu Sreunden zu behalten. 2c. 2- . | 

Doch, dieß ift mahrfcheinlich genug, :um 
das fehändliche und fchädliche des Betragens ber 
Marktſchreyer und Quackſalber aufzubeden, und 
es auch jedem gemeinen Verſtande einleuchtend 
zu machen, wie unbejonnen, wie gewagt: es iſt, 
ſich ihnen ſo wie uͤberhaupt irgend einem unbe⸗ 
rufnen Arzte in Krankheiten anzuvertrauen. Eine 
Wahrheit, die auf allen Seiten ſo klar iſt, be⸗ 
darf keiner mehreren Beweiſe. Ich habe nur 
noch nöthig,- die Fragen derer zu. beantworten, 
bie hierbey vielleicht denken mögen, ob denn gie⸗ 
mand als ein gelehrter Arzt, dergleichen ich vor⸗ 
bin beſchrieben habe, in Krankheiten um Nah 
gefragt werden dürfe, da ſolche Männer: bod) 
nicht allenthalben zu haben ſind, und es gerins 
gen leuten unmöglich ift, fie entweber zu ihren 
Kranfenbetten weit berholen zu laflen, oder auch 

nur in Abweſenheit ihren Zuftand ihnen deutlich 
genug befannt zu machen. Kann man denn, fo. 
moͤchte man fragen, nicht auch wohl einen na - 

- hen Sandarze zu Rathe ziehen? oder fann nid 
auch ſonſt ein vernuͤnftiger Menſch, der gar kein 
Arzt iſt, guten Rath ertheilen? Ich antworte 
hierauf zweyerley: 

Erſtlich finden ſich im Sande Hin und wie⸗ 
der beglaubte Wundaͤrzte und Selbärzte, welche, 
wenn fie nüchterne und redliche Männer find, 
nicht allein in äußerlihen Schäden zu Hölfe 
fommen, fondern auch von gemeinern Kranthei⸗ 
ten, dergleichen oft im Felde oder ſonſt im ge. 
meinen feben vorfommen , vernünftig zu urthei⸗ 
len wiſſen, und nicht durch verwegene Mittel je 
mand in Gefahr feßen werben. Dieſe werben 
mandyem Kranken helfen, ber fie in Seiten er 

at 
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Rath fraͤgt. Beyderley fandärzteaber werben fobe: 
ſcheiden und redlich fenn, in ſchweren und lang⸗ 
wierigen Krankheiten, bey eingemurzelten Ues 
"Bein; zweifelhaften Sällen, ihre Kranfen zu ges . 
lehrten Aerzten felbft hinzumeifen,. auch ihnen in 
Rathyfragung derfelben durch fchriftliche Berichte 


behuͤlflich zu feon, und dann ihren Vorſchriften 
_ genaue Folge zu feiften. Wie glüdlich wären 


"alle Stände und Ordnungen der menfchlichen Se 


felfchart, wenn ein jeder feinen Poften, ber ihm 
angewieſen ift, treu in Ace nähme? 

Dann aber auch zweytens fünnen verſtaͤn⸗ 
dige Maͤnner, die ſich im geringſten nicht un⸗ 
terwinden Aerzte zu ſeyn, ihrem Hauſe und ih⸗ 
ren Freunden bey aller Gelegenheit manchen ver⸗ 

nuͤnftigen allgemeinen Nach ertheilen, nicht als 
. kein um fi) vor Krankheiten zu verwahren, fons 
. bern aucy felbft in Krankheiten fich gehörig zu 
: verhalten. Selbſt die Schuljugend mird gefe- 
gentlich belehrt, oder follte es wenigſtens, welche 
Lebensart und Vorſicht sur Erhaltung der Ge 
: fundpeit dienſam fey. Schullehrer, Aeltern, und 
alle, die mit der Jugend umgehen, verfäumen 
* Billig nicht, ihnen beyzubringen, wie nöthig die 
Maͤßigkeit, die Arbeitſamkeit und Reinlichkeit 
Vunſerm menſchlichen Leben ſey. Man erzaͤhle ih⸗ 
gen, wie ſchaͤdlich alte ſchnelle Veraͤnderungen 
oder alle geſchwinde Abwechſelungen ber Hitze 
mit der Kälte; des heißen Durſtes mit einem 
kalten Trunke; des Hungers mit gar zu gieriger 
Vollſtopfung des Magens; und wie jeder gar 
zu plößliche Uebergang von dem einen jum ans 
dern von gefährlichen Solgen ſey. Man erzähle 
ſchon den Schulfindern, wie gefund bie freye 
"tuft, Die Seibesbewegung und die fruͤhe Abhaͤr⸗ 
tung des feibes im Fakten Waſſer und in rau- 
i Dg4. her 
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fich bes einenmächtigen Gebrauchs ftarfer ſchweiß⸗ 
treibender Mittel enthalte; daß man Teinem Kran⸗ 
Een mit Branntewein und anderm verborbenen 
Beine denfe etwas zu gute zu thun. Solche 
allgemeine Erinnerungen wird jeber Arzt billigen 
und beftätigen; folche Narbgebungen der Ver⸗ 
fländigen koͤnnen manches teben erhalten. — 
Bon Seiten der Dbrigfeie ift man zwar 
in vielen tändern ſchon lange auf das Unbeil 
- aufimerffam geworden, bas durch Marftfchreyer 
und Duacjalber allee Art unter dem Volke an⸗ 
°* gerichter wurde, und man gab häufig MDerords 
. nungen, die das freye Herumziehen und Ausſte⸗ 
hen in Dörfern und Städten befchränften; allein 
dergleichen Verordnungen gerierhen entweder bald 
. wieder in Vergeſſenheit, oder fie waren aud) 
nicht beflimmt genug, fo daß das herum;iehente 
Geſindel noch immer unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen freyes Spiel behielte. In manchen fändern . 
ift nur befohfen, daß die Marktſchreyer fich ben 
dem Phnfitus des Drts (wo fie mit ihren heil⸗ 
lofen Miſchungen und blindlings ausgetheilten 
Mitteln diefe und jene Einwohner vergiften wols 
len) melden, dem ihre Mittel‘ zeigen, und von. 
ihm, wenn er nichts Dagegen einzumenden bat, 
durch Erlegung gewiflee Gebühren den Erlaub⸗ 
nißfchein einlöfen follen, öffentlich ausftehen zu 
Dürfen. Dadurch wird auf ber einen Seite der 
Phyſikus aber offenbar in Verfuchung geführt, 
feines Vortheils wegen durch die Finger zit fe 
ben; und auf der andern wird es unmöglich feyn, 
8 zu verbüten, daß der Duadfalber nicht hun⸗ 
dert andere Dinge verfauft, bie der Phyſikus 
nicht geiehen hat; und felbft die Sachen, bie 
au vorgezeigt find, gefeßt wenn es auch feine 
ſehr gefährliche Sachen ober eigentliche Gifte 
Qa5 ſeyn 
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ſeyn ſollten, welches ſich aber ohne genaue und 
muͤhſame Pruͤfung, worauf ber Phyſikus fh 


indeß ſelten einlaſſen wird, nicht immer ausma 
chen laͤßt, koͤnnen ja beym unrechten Gebrauche 


das größte Unheil anrichten. Es bleibt nach als 


lem alfo nichts übrig, ale zu wuͤnſchen, daß 


alle Obrigkeiten ben wohllthätigen Bepfpielen ders 
jenigen Negierungen folgen möchten, bie den . 


Marktſchreyern und Quackſalbern das Quriren 


Pr WR 


und Derfaufen der Arzeneven durchaus verbie . 


then, und aud) die Winfelpfufchheren nach Mög: 


lichfeit zu hindern fucdhen. Das Volk iſt zume 
nig im. Stande, fein wahres Wohl zu. bevenfen, 


und fi). vor den Betrügern und Vergiftern zu 
hüten, daß man ihm alle Gelegenheiten, ſich uns 
gluͤcklich zu machen, aus dem Wege taumen 
muß, ſo wie man den unmuͤndigen Kindern 
ſchneidende und andere gefaͤhrliche Werkzenge 
wegzunehmen pflegt. — | 


. % C. Stark's Verſuch einer wahren und 
faljchen Politif der Aerzte. Jena, 1783. © 136. 
u. fla., wofelsfi der ganze Troß der Quackſal⸗ 
ber und Pfuſcher ausrührlider gefchildert wird, 
als es im vorhergehenden geſchehen iſt. 
Hannoverifches Mogazin 1777, 13 und aates St, 
de Warnung vor unbefugten ersten, Cine 


rediat am 24ten Sonntage nach Trinitatid 1776 , 


vom Preriger Lappenberg zu Leſum im Hers 
jogthum. Bremen gehalten. 
Tiffot’s Anmeifung für den gemeinen Mann, 
in Abſicht auf feine Gefundhe.r, Eap. 36. wel 
ches ganz von unzefuaten Yerzten handelt. 
Tiffot von den Marktſchreyern und Dortärzten, 
Herausgegeben von Baldinger. Langenſ. 


1769. 8. 
Becker's Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein. S. 309. uf. 
Schreiben, die Dorfärzte betreffend; in den nuͤtzli⸗ 


ben Beytraͤgen zu den neuen Strelitz. Anzeigen. 
Vom ıften Febr. 1769, ©. 139. 


Un 
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Unzer’s Arzt. In mehreren Bänden zerſtreute 
Anſabe, im Regiſter unter Charlatan Nee 
ſuchen. ° x . , 

annover. Magazin. 1769, ©. 518. 

eaunfehmein. pelehete Bepträge 177I, ©. 89 
und 309, 

Willebrand’s Grundriß, Th. II. ©, 238, 

Bon Heß Stsatsſachen, ©. 342. 

Scherf's Archiv. l. ©. 242. 

ee gerichtlihe Arzneywiſſenſchaft. IL B. 
2 


S. 78. 

Fahner's Magazin der populären Arzneykunde 
1785. März, ©. 31. 

Rohr's medicin. Magazin, II. ©. 595, 

WB er; Landphpiifus, J Jahr, 2 St. S. a2. 
Bauern » Philofophie. il Bändchen. Leipzig, Noch. 
1800. XX Abſch. \ | 
Mefeript an fämmtliche Krieges und Domain⸗Kaͤm⸗ 
mern, daß die Marktſchreyer, Comoͤdianten, Pup⸗ 
peuſpieler, Gaukler, Seiltaͤnzer ıc. nicht geſtat⸗ 
tet werden ſollen. d. d. Berlin, d. 31 Oct. 1754. 
Eteht ın der Edict, Saminlung: von den Sabren 

‚3751 1755, Col. 703. f. 

Reſcript an ſaͤmmtliche Kriegs: u. Domain.s Kams 
mern, ingleihen an die Geldriſche Commiſſion, 
daB auf vie Edicte vom 28ſten jan. 1726, bes 
treffend die Marktſchreyer, Ccmödianten, Pup⸗ 
pentpieler, Gaukler, Seiltänzer ıc. genau gehal⸗ 
ten werden jolle. d d. Berlin, d. 31 Det. 1755. 
ſteht eben daf. 889. fl. 

Eirculare wider die Dperateurd, Augendrzte und 
QDuadfalber, vom ıyten Auguſt 1792. Edict.s 
Sanımlung 1792. N. 65, — Im Preußifchen 
Staate ift man äberhaupt fehr aufmerffam auf 
dieſen Bunct, indem man auch ın dffentlichen 
DHlättern Feine Mittel gegen Krankheiten der 
Menfcen und des Viehes anpreifen laßt, die 
nicht vom Colleg. med. gebilligt find; und Dad 
Yusfhreyen der Univerfalmittel, die in manchen 
gelefenen Blättern fo vielen Raum füllen, findet 

ar nicht fkatt. Auch die Winfelärzte werden in 
renger Aufſicht gehalten. 

Bremifhe Verordnung wider die Marktſchreyver 
und Quackſalber vom 6ten Septems. 1785. mo“ 
durch ihnen der Aufenthalt ın Bremen durgans 

uns 


y 
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MWarnigung nicht verfieng, mit Mahmen A eigen. 
Nachdem Ober vorgekommen, daß diefer een 


' Befehl außer Acht gelegt worden, indem die Prager 
‚mebieinfche Kacultät: 


ch: neuerdings nachdruͤcklich 
befchwert bat, wienach faft an allen Geiten des 


. Königreiches; verderblihe Pfuſcherey alfo üderhand 


genomnien habe, daß erft neuerlich verſchiedene falfch 


‚befundene Arzneyen Bow dergleichen durch Tıe Pra⸗ 
.. ger Städte, ja, durch das ganze Land herumiftreis 


chenden Leuten. abgenommen worden, da doc dem 
Yublicum daran gelegen, daß zu der Kranfen:tachs 


_ theile die unspprobuter Aerzte und Äpotheker nicht 
gedulder, weder von felben: oder andern falliber Arz⸗ 


neyen verf.ufet werden. Sollen, fo wir) die unterm 
I. Auguſt 1744 ergangene Vererdnung neuerdings 


. publicirt und den. Magaiſtraten ung. Wirturhafrsäms 
.- een, wo einige terite oder Apotheker, ſich befingen, 


hiermit oanbefohlen ; ſolche fog:esch vor ich au laden 


: ‚und denfelsen mitzugeben, daß dirjen:ge; welche von 


der meticiniichen , Kacultär fon er.minirk, und ups 


. probier find,, fh noͤchſtens heeruͤder auszumerfen, 
‚oder unter der ausgemeſſeen Strafe er: minicen- zu 


laſſen hätten. und den Befolg birnen 4 Wochen ans 
äuzeigen. Anbey werden auch -befugte Bagiſtraten 
und Wırthfchafteämter den Tau, an welchem fie 
den Befehl den ihres Ortes befindlichen Aerzten und 
Apothefern pudliciret haben, unverzünlich den Ktreis⸗ 
ämtern einzuberichten und feibige.. mt Nahmen ans 
zuzeigen, fonft aber den Winkelaͤ sten krine mebiris 
niihe Vortchreibungen, Curen, nob Berfauiung der 
Arzneyen zu geftatten, fondern ſolche zu gedührender 
Beftrafung zu verhalten haben. Hofreſcript vom 4 


uli 1748. Pe 
Auf Winkelärzte und Pfuſcher if ein obachtſa⸗ 


mes Auge zu baden. Patent vom 7. Maı 1771. 


"en Vernebmen, dafı noch immer verſchiedene 


| Leute, veren Profefiion es gar nicht ift, fi .untirz 


fangen, die kranken Landeseizwonner iu heuen, Dens 


- felbın Arzneyen vorzufcbreiben, und. alıe deraleichen 


‚Leute dadurd nicht felte: vor der Zeit unter die Ars 


de bringen, oder doch ıhre kraͤnkliche Zuſtande noch 
mehr: verichlimmern, wi:d allgemein allen deraleichen 
im Yande berumftreifenden Leuten aller Euriren und 
Mediciniren, oder Argnepausgeven auf "Das — 

ud: 
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druͤcklichſte verboten. Hofreſcript Böhmen betreffend. 
Wien pam 5 Mai 1753. und Verordnung vom 30 
Maı 1780, 

Ale ohne Nah betretene Dehlteäger und Arzney⸗ 
händler find kuͤnftig den fehmerer Verantwortung 
und Beittafung zu areſtiren. Verordnung Linz vom 
26 April 1734. | 

Den welſchen Moaterialiftien und Maldhänieln 
mird Der Verfauf der aemeinen Arzneyen und Com 
poſiten, wie aud des Arfenıcums und Ragenpulverd 
aufs febärffie verboten, ‚und ſollen alle vergfeichen 
betretene Arzneyen ehne weiteres abgenommen, aud 
Die diesfälligen Verläufer nah befchaffenen Umftäns 
den arrıftirlid angehalten, ſonach hierüber die uns 
verlängte Anzeige an die Landesſtelle zur gekdrigen 

Vorkehrung von Sal zu Sal ben 20 Ducaten Poͤn⸗ 
falle üderreichert werden. Werordnung, Wien vom 
8 November 1762. ' 

.. Es iſt von dem k. k. Leib⸗ und Pretomebdifus 
Hm. Doftor (Baron) Stoͤrk vorgebracht worden, 
daß ſich auf einmahl eine Menge Pfuſcher, Quack⸗ 
ſalder und unaͤhdte Yeid = und Wundärzte eintänden, 

und glaubten, daß es nun frey zu curiren, elle Ar 

: nenen ungehindert zu verkanfen Das ſchädliche Pfu⸗ 
ſchen überhand nehmen, und einſchleichen durfte 
Dagqher wird ernſtgemeſſen anbefchlen, tar künftighia 
nirgends eine Fremde Arzney verkauft, nab ein Arzt. 
Apotheker, Wundarzt oder Hedumme. fo nicht von 

. einer erbländiihen Univerttät mit einem Didlom 
verichen fiad, gedulder werden sell. Herdektet vom 
ı kusuit 172 

Da im Yande einige Pfuſcher herumereifen, mel 
de von bödten Diten zum Feiurın der Kranken 

geſchickt zu ſeyn vergeben, ten Kranfen Atzzeden 
ausıheilen, und vor die‘: dernege Zıhiung zu 
3 bie 3 Sl. ferdern, mITaus Folie. dar die Ara 
fen nachdem Nienanden iarden teyresien, um 
Arzneyen, Die denſelden von zen Aerzten gereicht 
werden, verſagen, jo werden die in jedem Kreiſe br 
findicehe Aerzte un) Nurdärie regreniit Fun) 
gemacht, und dierded den Unterthanen Dedester, deß 
Dre zu three Jeasmurg herdergeidaſ:ten Mrszamen 
den Rozleiden’er umerizuiiin edgereicht werden, 
wodurd di: Kranken nit nur allein 095 Ne Im 
kamen Wahn Lunch adgefügit, ſencern amım 1e 
, ig 
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Pfuſcher, die das Publicum alfo betrügen; ohne vier 
ler Beſchwerniß in Erfahrung gebracht und gehörig 
beftraft: werden koͤnnen. Boͤhmiſche Gubernialpers 
prdnung im April 1772. on 
Auf die Sclavenier, oder fü genannten Oehltraͤ⸗ 
ger ift bey DVerfaufung unaͤchter Medicamente. .zu 
wachen, ſolche anzuhalten und hiervon der Landes: 
felle die Anzelae zu machen. Berordnung in Böhs 
men vom 23 September 1773. — 
Wenn Marktſchreyer, Quackſalber und derglei⸗ 
chen Vagabunden da oder dort mir Arzneymitteln 
ankommen, und fi aufhalten wollen, ift ſogleich 
von den f. Kreigämtern die, Apzeige an die Landes: 
fielle zu machen, und bis zur. erfolgenden Entfchlies 
Bung der Verkauf der Medicamente einzuftelten, und 
wenn endlich die Berfauferlaubniß erfolgt: if. hat 
man diefen Leuten feinen gar zu langen Aufenthalt 
zu geftatten und ihnen die Weabegebungsfeift zu bes 
flimmen. Verordnung in Böhmen vom 10 Auguft 
1781» | 
Alle im Lande mit Medicamenten herumvagiren⸗ 
‚ de Leute — da nichts Berliner ift, ale mehn Bas 
aabunden im Lande herumſt eichen, und unter dem 
Mahmen eines Meticaments oder Arcanums Gift 
oder fonft etwas ſchaͤdliches verkaufen — find im 
Betretun sfalle fogieih anzuhalten, und dem Halds ' 
gerichte zu übergeben. Verordnung in Böhmen som 
. 36 Deiober: 1781. 3 
Die aus Hungarn und Slavonien mit Oehl und 
andern Arzneymitteln herumvagirenden Oehlträfer 
ſollen gletch an den Gtaͤnzen zuruͤckgewieſen, im Bes 
tretungsfalle innerhalb des Landes aber mittelſt des 
Schubs nah Haufe befördirt; die Medicamenten 
confiecirt, und dem Kreisphyſiker oder Apotheker zue 
hierüber au verfaffenden Ktonfignation übergeben, und 
folche mittelft des k. Kreisamtes eingefendet werden. 
‚Werordnung in Böhmen vom 24 Mai 17u2. 


"Da in der Nigdorfer Gegend, auch anderswo 
eine fabricirre fehr ıwädlime Fiebereſſenz hier Lan, 
des verfauft wird, und verſchiedene Arynepträmer 
"im ande herumftreiden, welche befonders dag arme 
Wolf täufch.n, 0 fol das Kreisamt, Aerzte, Wuds 
dcite und Apotheker auf ſolche Wetrüner Machen, 
im Bitrerungsfalle die Hranspen abnehmen, u. die 
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und Schafwolle vermiihr. Da aber Lie 
wolle von Natur die Eisenfchaft bar, Daf 
Faden kraus iſt, und in einanter lauft, fo 
ſich dieſer Faden nit fe efart amedefuen, 
Die Save. Aus vieler Urfacbe mu Der 
kant die Wolle wor dem Gebrauche amsreden 
ober ausdehnen. In einem fiarfen Nahmen ab 
Gig. 4914. lieat oben eineStange cd uf & 
fernen Halten e. Auf dieſe Stanae werben. eins 
ge Sträynen Wolle gehangen. In ik unk Im 
ſteckt man durch zwey und zwey Strähnen einen 
Stab, und hängt auf jeden abermahis zwey 
Strähnen if auf. Diefe legt man in fg abet 
mahls auf einen Stab, in befien Mitte rime 


r 







Schraubenfpindel durchgehet, wozu eine Schrau⸗ 


benmutter gebdret. Preßt man nun den Grab 
fg mir der Schraubenmutter h hinab, welches 
nach und nad) geichiehet, fo werden die vorge 
dachten Steähnen ausgebehnt. 

Der Marin fichet 400 im Riethblatt hoch, 
und in jedem Rieth find drey oder auch nur 2 
- feidene Saden, wozu man die fchlechtefte Sand: 
feide nimmt; in dem benachbarten Rieth ift-aber 
ein einziger fuͤnfſtuͤckiger mwollener Faden von 
zwenfchäriger Wolle. Uebrigens wird bey allen 
haibfeidenen Zeugen die Seide vorläufig auf ei: 
ner Widelmafchine gewickelt, das fchafmollene, 


leinene und baummollene Garn aber auf einem . 
Spulrade gefpuler, hiernächfi wird Die Kette wie 


ben den ganz feidenen Zeuaen aefchoren,aufgebäu: 
met, und auf den Stuhl gebraht. Auch wirb 
fie mit eben den Handgriffen in die Kämme ein 
paffirer, und die Kerte von. Seide muf auch ge 
pußt werden. Bey dem Marly ift nuc zu be 

J mer⸗ 
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geſtickten Enden auch die Sänge erhielt, bie ber 
Morlg: Streifen erhalten ſollte. Man fſchuͤrzte auf 
Diefem Papier von einer Kante. !zur andern ber 
Breite nach den Zwirn in gerade finien mit 
Mähnadeln, welche bald näher, bald weiter von 
einander flanden, nachdeın das Gewebe fein ober 
gröber werden ſollte. Wenn ein ziemlidyes Ens 
De diefes Streifens alfo nad) der Breite in geras 
ben Linien mit Zwienfäden befchärzt war, denn 
geſchahe dieſes nach der Sänge des Streifens, 
aber nah Diagonallinien, und man flach mit 
der Nadel immer in die vorher gemachten töcher 
ben der erfien Schuͤrzung. Diefe zweyte Schuͤr⸗ 
zung burchfreußte alfo bie erſte rechtwinkelidt. 
Diefe wurde durch eine zweyte Scherung nod 
einmal entgegengefeßt durchkreuzet, ſo, daß wenn 
die erſte von der rechten nach der linken Kante 
des Papierſtreifens gieng, dieſe umgekehrt von 
der linken zur rechten Kante gieng, aber immer 
in die erſten und dieſelben Loͤcher wurde der Fa⸗ 
. ben mit der Nadel gezogen. Nun bildeten ſich 
durch diefe dreyfache Scherung rautenförmige ir 
. her auf dem Papier, welche immer jehr glei 
abgemeſſen waren, fobalb die erite Scherung der 
. geraden $inien gleihförmig gemacht war, denn 
diefe gab allen andern ihre Richtung. 
Alle dieſe drey Scherungen machten ba, 
wo fie ſich durchſchneiden, einen Punfe, und 
biefer Punkt, der aus dren Faͤden bejtand, muß: 
te, um dem Gewebe, wenn es hernach vom 
Papier Herunter genommen wurbe, eine Befeſti⸗ 
Burg zu geben, vereiniget werden. Dieſes ges 
“ babe purmmehr durch einen Haben, der der fänge 
des Streit 3 ma geleitet wurde; man ſchlang 
ei ha, Don zehäneidungspunet der drey Foͤ⸗ 
RL 7 Jedes D sen zulommen, wodurch alle 
veſen * dien 
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Aprifofen und gruͤnen Mandeln laſſen fech micht 
aufheben, weil fie gemeinialich fert werben, Barum 
trocknet man biefelder. Dieſe Marmeladen finb 
febe dienlih zu Torten und zu anbern bergleis 
hen Sachen. 

Fine andere Art. Man feht bie Früchte 
in einem Siebe über fiedendes Waſſer; zieht 
hernach die Schale oder Haut baren ab, und 
nimmt die Steine heraus, wie auch die Kafers 
hen, welche um dielelben ſich befinden, ſchnei⸗ 
der alsdann das Fleiſch in Scheiben, wägt ei 
nach einer beliebigen Quantität ab, und thut 
eben fo viel gut durchgejiebten Zucker dazu, jeßt 
es damit übers Feuer, rührt es gut ab, daß «8 
seht hart wird, und fich folglich von der Pfanne : 
löfer, gießt es in Formen, und läßt «es darin 
äber Nacht fiehen. Dann nimmt man fie wie 
der heraus, legt ed auf ein Papier, und läßt 
es bey einem gelinden warmen Dfen vollends abs 
trocknen. 

Marmelade von Pfirfichen, wirb ganz 
fo wie die vorige zubereiter. 

Oder: man fchält die Pfirfihen und ſchnei⸗ 
det bie Steine heraus; rührt halb fo viel Zuk⸗ 
ter, als man Pfirfihen Kar, darunter, und läßt 
es über einem gelinden SKohlenfeuer fieden, bis 
es ſich vom Keſſel loͤſet. Dann thut man es in 
die Korm, wie in dem vorfichenden gefagt wor: 
ben ift; man zieht es aber vorher durch Faltes 
Waſſer, und bearbeitet die Marmelade auf bie 
gewähnlihe Art. Man Fann fie aber nicht zu 
den Scachtels Marmeladen gebrauchen, weil fie 
gar zu fein if. 

Marmelade von Pflaumen. Man füllt 

. einen Topf von beliebiger Größe mit den beften 
fogenannten ungarifchen Pflaumen an, verbindet 

| und 


4 









| 
u N 
da: fd rk aus den "Schrei, und 
* pe mit unter vaffelbe. ah 
Man kann auch den Saft — ei — 
hen darein ruͤhten, und dann alles im 
Rohl verdeckten Keſfel kochen laſſen. En 
% Oder wenn der * bald "gar ieh | 
iſt, fo ſchneidet man noch die gelbe Schale von 
zwey Eitconen in (Anti e Striemden, thut 
mit dazu, läfe es” mit 5* recht dur 
chen, und gließt biefe Marmelade entweder in 
Schaͤchteln, oder im andere beließige Formen. 
Wenn aber die Quitten und der’ Zucker zufam: 
men kochen, ſo muß es ſtets gerühte- werden, 
und folglich der Keſſel alsdann unverdedt blei⸗ 
ben, weil es ſonſt leicht anbrennt. | 
Marmelsde von Guitten, durchfichti 
e. Dan fiever gute Quitten nicht gar zu mad), 
ſchaͤlt fie fäuber, und ſchneidet ſo viel von dem 
harten Fleiſch, daß man ein Pfund davon hat, 
legt es indeſſen bey Seite, und ſchneidet noch 
das uͤbrige Harte davon in kleine Stuͤckchen, 
thut noch ein paar rorhe Quitten mit der Schale 
und dem Marf von einer ganzen Cittone Das, 
kocht diefes mit anderchalb Maß Waſſer weid; 
nimmt auch noch ſechs bis acht Borsdorferäpid 
dazu, ſchneidet fie in Spalten, und“ wenn Alles Alles „N 
weich zu werden anfaͤngt, fo reibt mat‘ e® buch | 
ein ſtarkes Tuch, und ſeihet es noch eiumahl 
durch ein Haartuch ‚daß ber Saft: techt Eine | 
wird. 
WVon dieſem Safte nimmt man: nie’ ein 
Quatt, und thut von dem beſten Zucker ein 
Pfund dazu, kocht denfelben, fo bald et geſchmol⸗ | 
zen ift, daß er fi fpinnt, und gießt es hetnach 
in Formen. Wenn diefe. Marmelade A 96 
ſchwind gefodjt wird; fo wird ſte recht 
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638 Marmelade. 
dick ſieben, und verwahrt fie alchann in Ende 


Man kann dieſe Marmelabe u gun wie 
Die Plaumen : Diarmelade tesferrigen; nur mub 
man die befien ſchwarzen Kirſchen dazu uekmen, 
und fie ja nicht lange focken fallen. Werz an 
olstann den Eaft taven abaieft, und damit p | 
verfaͤhrt, wie mit den Pflaumen, io wird be 
Marmelade sur. 

Hageburten » Marmelade. Diem Ende 
zeife und Tauber wereinigte Hagekutzen gi 
und ſchlaͤgt Nie alsbann durch ein Haarfieb. Ben 
denſelben rührt man fieben leth, nach une nad, 
löffelweiſe in ein halbes Pfund veläuzerien umb 
flart gelottuen aber etwas verfchlanenen Zocker. 
Denn fest man es aufs Feuer, und kecht es fe 
lange, bis es ficht; siegt es in beliebise Formen 
von Papier, und läßt ñe in einer schuden Mär 
me fieken, bis fie treden if. 

Mirmelade von Berberis: Beeren, Mask 
beeren, Himbeeren und antern kleinen Krädien, 
wird is semaht wie "Tobannisberr- NMarmo 
lade, wozu kier eine Anmweilug folgt. Die Je 
bannizbeeren werden vorher rein geleſen, tanz 
ausgepreßt, und dee Saft daron gekocht, bis er 
feine gehörige Dicke erhaͤlt. Dann thut wenn 

. fo viel Zucker daran, als man Saft har, und 
läßt denſelben wieder jur gekorigen Dicke eimie⸗ 
den, und verfaͤhrt übrigens vamit, wie cs bep 

den Marmeladen gewoͤhnlich in. Diele wird aber 
sit zu den Schachtel⸗Marmeladen gebraucht. 

Marmelade, (Apfel) i im Art. Malus, 3. 

| 83, ©. 462. 
— (Apricoſen⸗) ſ. oben, ©. 633. 
— Bien) j. in Art. Birnbaum, 
Th. 5, ©. 421. . 
Mar: 
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nigſtens, und Bromell *). nahmen das Were 


- Wweitläuftig genug; denn bey dem erſten fleber bee 
Alabafter, der Bajalt, der Probierftein,-ber@ers 


pentinſtein u. dgl. bey dem le&tern aber, der fas 
fur, der Gyps, der Spath u. dgl. unter dem 
Marmorarten. Auch daher entſtehet eine Menge 
Nahmen, daß man 3... den Gerpentinftein, 
Marmor ferpentinum oder Zoeblicenfe, ben 
‚fchweren Spath Masmor metallicum, den Kalte 
ſtein Marmor rüde, den Alabaſter Marmor 
hixum, u. f. w. nennet. | | 
So frepgebig ift man zwar in den neuern 
Zeiten mit dem Worte Marmor nicht, man 
‚braucht aber doch das Wort in einer zroenfachen 
Bedeutung, in einer weitläuftigen und in einer 
engern. In der weitläufigen Bedeutung nehmen 
unter andern Linné **) und Gerhard **%) 


das Wort, und verftehen darunter alle Falfartige 


— 


Steine, dergeſtalt, daß nun der eigentliche Mar⸗ 
mor eine Art beſtimmt. Das lehren die Kenn⸗ 
zeichen, die finne und Gerhard angeben. 
Beym Linné« find es folgende: Lapis e calce 
animalium combinata. Fragmenta indetermine- 
ta, amorpha ſubraſilia. Effervescens cum. aci- 
do, diffolubilis in calcem, ar non intime folu- 
bilis. Gerbard erklärt ſich folgender Geſtalt: 
Der Marinor iſt ein afcalifch- Falfartiger Stein, 
befien Fleine Theile feit mit einander verbunden 
find, und ber. bey dem Zerfchlagen in Stüde 
won unbeftimmter Figur zeripringt. Petra alcg- 
lina calcarea, firmiter cohaerens folida, frag- 

men» 


®) Mineralogia et litogr. Suecana p. 34- f. 
2”) Syfiema naturae ed. XII. Tom, III. p. 44. 
”.) Bepträge zur Chymie, Th. 1, ©. 176. 


Dec, technol, ænc. LAXXIV. Ch, ©) 
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armen. en m. | 


3) Iſt wohl Kart, Fank" aber ba mie 
"Stahl gerieben werben, und nimmt‘ eine ſchoͤne 
—* und Glanz an, beſitzt hohe und. reine 

arben 
4) Zuerft erhärtet aller Marmor, ber heise 
ih gebrochen ift, in der Luft, da er lofer mar, 
ı als er im. Berge gebrochen ward; dagegen aber 
iſt der Marmor auch mehr als ein andrer Stein 
geneigt, wenn er einige Zeit an ber fuft gewe- 
- fen ift, wieder zu zerfallen. 

5) Im Feuer verhaͤlt ſich det Marmor dl- 
. Jerbings wie ein Kaltftein. 
6) Mir Sceibewaffer begleichen wie ein 
Kalfftein. 

7) Seine eigenthämliche Schwere gegen 
Das Waſh iſt, wie 2, 718.2: 1000, oder 
2,70. :: 100.* 

Omelin fagt: *) „Der Marmor ift feins 
koͤrnig, fo, daß ſich feine Teilchen mit’ bloßem 
Auge nicht unterfcherden laſſen; er iſt härter als 
‚der gemeine Kaltſtein, und bekommt durch die 
Politur einen fehr Ihnen Glanz ;, dadurch bors 
naͤhmlich zeichnet er ſich von dem gemeinen Kalk⸗ 
ſtein aus; auch hat er immer höhere Farben: 
‚aber an der freyen luft hält er eben fo wenig 
aus, vornaͤhmlich, wenn man nicht die dicken 
und dichten Lagen nimmt, die in der Tiefe lie⸗ 
gen; Anfangs erhärtet er zwar an ber $uft, aber 
wenn er berfelben eine Zeitlang ausgeſetzt iſt, 
fo fängt er an zu verwittern. Seine Schwere 
{fi gemeiniglich geringer als die Schwere Des ges 
meinen Kaltfteins, und alfo niemahlen fonderlid) 

Ss 2 be⸗ 


Nach Blumenbach iſt das Mittelgewicht ⸗675. I 
8 ien eifhes Naturſpſt. des Mineral Kb. L &. 
379: Te - “ 
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. „ganze Welttheile aufs Trockne geſeßt und ande 

‚ ze überfchmemmt morden find, wie es die Erdla—⸗ 
gen und die im Scofe der Erde verarabeien 
Ueberbfeibiel ehemahliger organifcher Weſen fo 
deutlich bereeifen. Die befannteftlen Marmor—⸗ 
brüche werden übrigens weiter unten angezeigt 
werden. 


Da der Marmer in Rouͤckſicht auf feine 
Härte, Gewebe, Sarbe und Politur, die er am 
nimmt, fo ſehr verfchieten ift, fo wäre es be 
Diühe merth, wenn Jemand die Arbeit übern | 

men wollte, für die Künftler und Siebhaber der 
Baukunſt und der gefchmadvollen Berzierungen, 
die verfchiebenen Marmisrarıen der ganzen Belt 
zu fanmeln, und in erleuchtsten Abbildungen 
herausingeben. Here Wirſing, ein Hupferfle 
cher und Kunſthaͤndler in Nuͤrnbera, hat davon 
einen Anfang geliefert, *) aber feine Bemähun: 
gen find, vermuthlich aus Mangel hinlaͤnglicher 
* Käufer, gleich nach den erſten Ausgaben ins 
Stecken gerathen. . | 

Die merfwärdieften Marmore find noch im: 
mer die Marmore der Alten, und die italiaͤni⸗ 
(hen Diarmorarten, weshalb auch diefe vor ans 

“ dern einer ausführlichen Anzeige wertb find. Die 
Marmore der Alten werden hernach bey dem las 
teinifchen Nahmen Marmer an ihrem Drte ans 
gezeigt werden. Blafius Caryophilus hat 
eine mit vieler Gelehrſamkeit erfüllte Abhandlung 
e 


* %) Marmora et adfines aliquos lapıdes eoloribus [uis expris 
mi cısarit er edıdir AlamusLudovicus\Virling: 
Abbildungen ber Marmorarten und einiger vermanbten 
Steine nach der Natur auf das forafältigke mit Far⸗ 
ben erleuchter, gefischen und herausgegeben von Adans 

Ludwig Wirſtug. Müraberg 1775: 5 Bogen umd 13 
{a Kupfer, 


Marmor... Bir. 
‘de marmeribus antiquis gefchrieben, davon wir 
. ‚eine deutfche Lleberfeßung in den mineralogifthen 
Beluftisungen, Tb. V. ©. 202. erhalten haben. 
Die traliänifchen Marmorarten, fonderlich die 
astiten, bat Herr Prof. Ferber *) gut bes. 
fchrieben, davon bier das Weſentliche im Aus 
zuge folgt: u 
“ Paro antico if} überaus. fhön und milch⸗ 
weiß, im Bruche ernftallinifch oder. ſchuppicht, 
> aber dennoch fehr dicht. Der weiße Marmor 
- von Carrara fommt ihm fehr nahe, nur daß 
ſolcher nicht fo dicht iſt, größere Schuppen hat, 
und ſich alfo nicht fo glartund eben policen Füße, 
- als der Sriechifche von der Inſel Parıs. Bon 
biefem find Die meiften antifen Statuͤen in: Stas 
- Iien und Bruftbilder  (Bulte) im Capitolio ges 
macht. | 
| M. Statuario ift ebenfalls ein antifer weis 
ßer Marmor, dem Nariſchen völlig gleich und 
vielleicht eben derfelbine, nur daß er nicht milchs 
farbig, opaque, fondern Haibdurchfchtig ift, fogar 
in dien Stuͤcken, mie denn in Venedig "und 
andern Städten der $ombardey Säulen an Als 
taͤren find, durd) die das licht einer. angezünde- 
ten Kerze fcheinet. 

M. Palombino ift weiß bichtförnig. und 
nicht ſchuppich oder eryſtalliniſch, er mirb bey 
Altären angewendet. 
| M. Cipolino ift weißer griechifcher Marmor 

mit grünfichen glänzenden Glimmerſtreifen durch⸗ 
zogen, die bisweilen mit einer Thonerde ver- 


bunden find, und alſo eine Art glimmerichen 
Ss 4 Schie⸗ 


a) in feinen Briefen aut MWälfchland S. 250. ein Auszug 
? Bao iß in den Berliniſchen Sammlungen, Ch. r 
[ 51. 


x 
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Schiefer machen. Dieſe weiße Farbe iſt ni 


cht 


| 


fo Hell und fhön als in den vorhergehenden. 


Er wird zu Säulen von geringerm Werthe und 


an ber ausmwendigen Seite der Kirchen und 
Pallaͤſte gebraucht. - 


M. Nero ſchwarzer antiker Marmor. Ci 
nige Köpfe und Fußgeſtelle im Capitolio und 


Villa Albani wie auch Verzierungen an Altären 
find davon gemacht. | 

M, Paragone ift ſchwarzer antifer Mar: 
mor, der fo hart ift, daß er als Probierftein 
dienen koͤnnte. Dee Paragone von Bergamo 
ift dieſem vollfommen ähnlich. 

M. ner’e bianco antico! hat weiße und 
ſchwarze Streifen. 

M. Bigio- grauer antifer Marmor, : 

M. Ochio di pernice ift ſchwaͤrzlich und 
etwas bunkelröchlich mit weißen Tleden. 

M. Giallo ift gelb wie Eydotter, dient in 
Kirchen zu Alcären, zu Tifchtafeln u. d. gl. . 

M. Giallo Brecciato hat gelbe dunklere 
Flecken in‘ hellerm Grunde. 

M. Giullo Pagliocco ift ftroßfarbig. 

‚  M. Giallo annularo ift gelb und ſchwarz 
eringelt oder geflecft, dem Brocatello di Siena 
bnlich. 

M. Canello ift zimmtbraun. 

M. Giall’ e nero it gelb und ſchwarz ge: 
fledt, und von dem M. Giallo annvlaro duch 
bie Gcöfe und Stärke der Flecken unterichieden. 

M. Rezziato iſt weiß mit gelben Streifen. 

M. Roflo if dunkeltoth und ziemlich rar 
und thei:cr. 

M. Roſſo breccisto ift braͤunlich it hel⸗ 
lern Sieden. 


M, Bree- 





engewienket fi. Ran vfiest acıkı weil diche 
Urt, tie Brocsello briten felte, Brecca 5 
BERBEN, 


%L di Seme färro di Sene bat ste Bee 
dia co Seme fanro ci Sere bafi ık sımmorfache 
mis wrfen Klıetem Zen uni He mas € 
ber verisen Ar vermedieim. 

M Pzyonazzo ı meiE mir raıben Fine 

M braun Pavorazzs 7 ame mot 
Brecca mi, ven madea raue Auf 
teen ı7 —*2 dm . Is Oi - 
— NMcko id Fe: Bıruerunsen sehczeit 

. O:nıo cd: PavoM fi rach, weh 
geb * 

Africaro id rerererk ce mar ꝙ 
ed: n m tz Zriteriumeg, de 
artia ju fecn icheiner. En inter Mm 
kehrt zu Seraverza end tier wei Pesmes 
cah Afrizano zenanrr, un> Her Heie re 
Mirmers ar:zımdt. 

MM. Africsco fiorito i? weih, zusurenh 
und =: alt. Die Fleken ned Kamen 
seriih und die Zwiiherriume jmichen itwen 
Ihrzırfih on iceinten chenarıtz sa Ferm 

M_ Se:pertzio, Serperieia eder Serparielo 
it work cr reihen Sireifen. 

M Koilo annularo it such sch mir mei 
fen Fiecen. 

IM. Broczteillone tessleihen, aber die Roͤ⸗ 
the it rerſchieden. 

J —— > ebenfalls eoth und weiß. 

DI. Caotone lo — weiß und mennigfarbig. 

MM. Verd' intico iſt grün und weiß mit 
ſchwarzen Flecken. 

M. Verde Pagliocco iſt grungelb. 

Dieſe 
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Marmoͤr. 
Dieſe Marmorarten ſind wirklich antike, 
weil man fie aus den Ruinen alter roͤmiſcher 
Gebaͤude noch täglich hervorgraͤbt. Man kann 
ben den Marmorſchneidern in Rem, Venedig 
und Florenz von dieſen Marmorn Proben be⸗ 
kommen, es iſt aber gar nicht anzurathen eine 
fo genannte Studie mit einem Mahle zu kau⸗ 
fen, weil öfters. nicht nur fchlechte Mufter, fon» 
‚dern auch falfche Nahmen darin befindfich find. 
Man Faufe lieber einzelne Muſter oder ein Paar 
Studien von verſchiedenen Marmorfchneidern, etwa 
in verichiedenen Städten, und prüfe die Mich: 
- tigkeit der Mahmen. 
Weil der Marmor überhaupt betrachtet, fon« | 
derlich feiner Farbe und Karbenmifchung: nach 
in fo fehr vielen Abänderungen erfcheinet, fo 
. haben die Gelehrten verſchiedene Eintheilungen 
derfelben befanne gemacht. Dahin gehören vor⸗ 
züslich folgende: | 
Baumer in feiner Narurgefchichte des. Mineral⸗ 
Reihe Th. 1 ©. 186 f. und in feiner Hiftoria natu- 
ralis regni mineralogiei. pag. 318. f. 
Bertrand Dictionnaire des Fofliles. Tom.lI. p. 


s 
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Wallerius Mineralogie S. cr. S. 66, und 
Syftema mineralog. Tom, I. p. 138 f. Obferv. 1. 
."  Bomare Mineralogie Th. 1. ©. 152. f. und 
Dictionnaire de l’hiftoire naturelle Tom. VI. p.515. f. 

2inne >yflema naturae ed. Xll. Tom. III. p. 40. 

Scopolt Einleitung in die Kenntniß der Foſ⸗ 
fifien, und Principia mineralogiae fyftematicae et prac- 
ticae. p. 22% R 
Cronftedt Berfuh einer neuen Mineralogie 


"Guettard minerafogifcbe Anmerkungen über Frank⸗ 
reih und Deutſchland. Ueberfegt in den mineralos 
gifchen Belufieungen Th. Il. ©. 93. f. 

Hill Foflls S. 48. f hat naͤchſt da Eofta 
und Gmelin die mehrften Abänderungen des Mara 
mors genannt und beichrieben, o 


Da Est in feiner Eeſchichte der Weorlllien. 

Serhard Beyträge zur Themie, ThL E.ıa 

Um nide zu weitiäufig ju werben, Tanı 
i$ Dier von den in den cben genannten Me 
ten genebenen Fintbrüunaen tes Marmens us . 
nichts ſogen; innpern verweiſe beihalt auf SG hrk 
tere lichningiichee Meais und Merbal. Leriren, 
IV Bent Frark.M 178 5 ©. u 
der hie neben einander aufgeführt bar: Pa be 
Mormsr far Die Kunfiachbitre um far mankke 
SGewerbe cher Io wichtis if: ip me ı5 Berne 
mefſtens Dich eine anstirhrlidhe Sistirhconen, ud 
mar De dis Sıren Kofrark Smeiin’ 5, m 
tem tinnsiben Merur:- Erken des Mine 
Reihe, 3% Le. 36: — 391. euröden, wen 
c.D sich tie reucüen Mireraisgen, a8 Bin 
mentah, Karfien, Emmerlins, ca; u8 
antrere ten Nehmen Marwer mihr bei 
mehr ouffüpren, ſendern ie mer als Ermramm 
Den eeike Erielarıen des Scltfeıns, den We 
ütrigens ın einige eisenziicke Artta, Soerics, 
theiien, !aflıa. 

Gme'in being den Arme aa O. m 
frigeade Elofien: 

L Der einferbige Marmor. 

ı. Wet, Marmore Pslombino, 

2. etex;, Magnapıı rasamın, Bde, als 
Barlııa der Griechen, der thebaijche Marmer 
aus Egsrzen, Alarmor Lucuieum der Römer, 

Paragone, Marmo Paragone di Ber- 
amo, Marme nero antico, Marme nero di 
go, di Como. 

3. lichtgrau eder ajdıgran, Marmo bigio 
antico, Bardielio, Marmo bigio di 
Bardiglio di Valle di ki und di Paclare, 

4 














22. Hellsorh mit weißen lecken Mierm- 
ports faarta non ficri:o. 
23. Mit großen rothen unt werben Kieden, 
und bin und wieder waffen Ringen, Afarmo 
pecoreilo oder Pecorella 
24. Dunfelsoth mit Fleinen drereckigen mes 
Gen Kleden. Marmo arlechino, Marmo dı £- 
me fanto, Breccia di feme fanto. 
25. Purrurroch mit weißen Flecken. Mar 
mo oder Breccia di ſeme fanto, dı terre bafı. 
26. Etmwärzlid mit weißen runden Dr 
fen. Breccia pavonazza. 
27. Reth. weiß und gelb. Marmo occhio 
di pavone, Brocatello di Spagna. 
28. Parpurtoth mir weigen Flecken und 
ſchwarzen Zwiidhenräumen. Marmo afrıcano. 
29. Roth mir weißen ‚liefen. Alarmo 
roffo annulato, AMlarmo Brocatellone, Mlarmo 
Purichiello, Marmo Veadurino. 
30. Weiß und mennigrorg.- Marmo Coto- 
nello. 
31. Grün und weiß mit [hwarzgrünen Flek⸗ 
fen. Marmo verd antico, 
32. Weiß und purpurroth gemifcht, ober 
gefleckt. Marmo oder Breccia di Seravezza, 
33. Selb und ſchwarz. Marmo di Porta 
venere. 
34. Aſchgrau mit runden rojenrotken Flek⸗ 
fen. Breccia rofara. 
35. Roth mit gelben Sieden. Marmo di 
alpro di Sicilia, Mantolaro dı Verona, 
36. Bleichgelb mit ſchwarz grauen Flecken. 
tartufaro d’Urbino, 
37. 
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37, Schwarz und wel. : : 
38. Weiflich mit grünen Flecken. 
39. Weißroth und grau gefledt. 
40. Weiß ſchwarz und gelb geflect. 
41. !ichtgrau , und gelb gefleckt. 

42. !ichtgrau mit weißen Sieden. 

43. fichtgrau mit rothen ‚Sieden. 


44. Lichtgrau, Ziegekorh und weiß gefledt, 


45. Dunfelgran mit röchlihen Flecken. 
46. Schwarz mit dunfelgrauen Flecken. 
- 47. Schwarz mit lichtgrauen Sieden. - 
48. Dunfelrorh, weiß und erbjengrün ge 


fledt. Ä Ä 
49. Sleifchroth, purpurroth und -grünfich 
gefledt. ——— | 
so. Fleiſchroth mit ziegelrothen Flecken. 
51. Ziegelroth mit grünen und weißen 
Sieden. 
52. Ziegeleoth mit weißen und lichtgrauen 
Sieden. 
53. Zahl mit weißen und fehwärzlichen 
Flecken. 
54. Strohgelb mit weißen Flecken. 
55. Erbſengruͤn mit lichtpurpurrothen Flecken. 
36. Gruͤn, roth, weiß und bräunlidy gefleckt. 
57. Dunfelgrau mit braunen Sieden. 
58. Weiß und gelb. 
59. Helgelb mit dunkelrothen Sieden, 
60. Dunfelgelb mit hellgelben Kleden. 
61. Weißroͤthlich und blau. | 
62. Schoͤn dunfelblau mit hellrochen Sieden. 
63. Gelb mit perlengrauen Flecken. 
64. Schwarz mit Fleinen weißen und grauen 
Flecken. | 
65. Gelb mit braunen Sieden, 


56. 





** > 


Gen. 
57. Geb mit rorhgelien und weißien- 
68. Seigelb wit reihen unb gepzen Fleıfen. 
69. Hichtgrau mit bunfeigeauen Ziehen. 
70. Gelb und 


71. Weiß mit gelben und Geunnen Fleden. 
72. .. mit chembeibeliichen weißen 


"7. Dmkdnc ns ‚ig mic (een 


7 zu. mit Ounfelrorhen Ringen 
5. Chocelabehraun wit ockergelben und we 


baren 



























5 AP gränen Flecken. 


76. m und wi, 

77. Weißlichblau mit großen theils grauen 
tells reg teils rothen Sleden. — 

73. Grau und roth. 

3 Weiß und heligrau. 

o. Weiß und perlengran. 

* Roͤthlich mit —— — Flecken. | 

82. Gelblich mit FERNER dunklern 
roſtfarbigen Zlecen. x 


IIL Der geaderte Marmor. ° 
83. Weiß mit retgen Adern. Marmo di 


84 — mit weißen Abern. Marmo 
bianco e nero di porto Ferrajo, - | 

B5. Schwarz mit meißgrauen gleichfam ge 
büpfelten Adern, als wenn ein weißar Staub’ 
barauf Ar Marmo polverglo Ji Piſtoya. 
86. Schwarz mit lichtgrauen Adern. 
87. Schmarg mit. weißen Adern. ab inlie = 
genden Ren 
‚ —— [N 5 
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88. Schwarsgrau mit rothen unb meißen, 
Adern. 

82. Schwarzgrau mit weißen Adern. 

90. Schwarzgrau mit meißlichen Adern. 

91. Schwarzgrau mit gelben Adern. 

92. Dunfelgrau mit gelblihen Adern. 

93. lichtgrau mit gelben Adern. 

94. lichtgrau mit dunfelerauen Adern, 

95. Sichtgrau mit weißen Adern. 

96, lichtgrau mit weißen und ſchwarzgrauen 
Adern. | 

97. lichtgrau mit weißen und ſchwarzen 
Abern. 

98. fichtgrau mie ſchwarzen und gelblichen 
Adern. 

99, Lichtgrau mit weißen, gruͤnlichen und 
roͤthlichen Adern. 

100. lichtgrau mit dunkelrothen und gruͤn⸗ 
lichen Adern. 


101. Silbergrau mit weißlichen Adern. 

102. Weißlich mit ſilbergrauen Adern. 

103. Roͤthlich mit weißen und ſchwarzen 
Adern. 

104. Fleiſchroth mit gruͤnen Adern. 

105. Fleiſchroth mit graͤnlichen weißen und 
rothen Adern. 

106. Leberroth mit ſchwaͤrzlichen Adern. 

107. Leberroth mit gelblichen Adern. 

108. Dunkelroth mit grauen und gelben 
Adern. 

109. Brauntoth mit ſchwarzen und weißen 
Adern. 

110. Braunroth mit weißen Adern. 

111. Braunroth mit gruͤnlichen Adern. 

112. Braun mit ſchwaͤrzlichen Adern. 


Dec. technel. Bnc. LÄZXIV. Th, Tt 118. 
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wre are ta we rer 
ana fe sen, mie Tarlen miden urs feiaca 
Buntılgenuen Marc. 

27. Gespeifärsth mit weißen und jZmirr 
lichen Abern. 

rag. (Helb ober zursurecch mit ſchwarzen 
Ureen. Bıucatello dı Siena. 


IV. Dandmarmor, bandirter ober flreifiger 
Wturmor, Alarmor zonarum. - 


v29. Mir abmechfelnten weinen unb ſchwar⸗ 
ten Streiſen. Murmo ner’ e bianco antico. 

30. Welß mir ge!ben Streifen oder Bin 
been. Marino rezziato. 

131. Weiß mie rochen Streifen. Mlarmo 
Pavonazro, lerpentele, oder Serpetiela eder 
derpariolo. 

132. Mit ge'b und rothen Etreifen. 

233. Deilbsaun mic Duntelbraunen Streifen. 

134 


un. 
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Streifen, 


135. Dergfeichen mit weißen und bläufichen 


Streiten. 
136. Deral, mit blauen roͤthlichen, gelbli⸗— 
eben, u.d weißen & reiten. 


137. Dergl, mit grünen, bunfelrochen und 


weißen Streifen, 
7138, Dergf, mit blaulihen. flsifchrothen, 
Dunfelrorhen und yeiblihen S:reifen. 

139. Dergl. mit Ihmarzen, rotben und 
weißen Baͤndern. 

140, Sichrgrau und dunkelroth arfterıft. 

141. Weiß mir lichrarauen Gireifen. 

142, Weiß mir blutrothen und weißblaͤu⸗— 
lihen Streifen. ' M-enugor loaccids 

143. Gelblich mit ſchwarzoraunen Baͤndern. 

144. Gelb mit aruͤn und rothen Bundern. 

145 Mit Striemen die wie Zaͤge au Din 
gewaͤſſerten Camelot laufen. Marmor Aupus 
ſteum. U = | 

146. Mit Striemen, welche langen, theils 
Beflochtenen, theils fr: einunder gefräujelten Haas 
. gen gleichen. M, Tiberianum, | " 

347. Mir vorher uno wrißen Flammen zuͤ— 
gen. Marmo forito. 

1483. Weiß oder arau, mit putrdirornen 
Flammenzuͤgen. M, di Porta fanra horıta. 

149, Schwaͤrzlich mit weinen, purpurachen 
und gelben Flammenzuͤgen, M. africano f’rito, 
V. Durchzogen oder durchfloſſen, o 0.8 
fi) eine Farbe in Die andere verliert, Marino 

Miltio. 
150. Mifchio di Sarayezza, roth u, weiß, 


258. Geld und weh mit grau durchſioſſen. 


153. Dunkelroth gelb und weiß. . 


Tt 8 15% 


u 655. 
134. Alhgrau mie rothen und ‚grünen 
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x ochfa fahl u weißli bu Ogen, 
— Flecken und ee un und alt 
a 
Bier tb durchzogen 
reg ichen blafgı f en Sieden UND Adern, 
a n und lichtge auch (har; 
Hogen ben und Weißen Flecken und 
Bauen ge | | 
gruͤn dputvutroth durch⸗ 
Inie Hißten corhen. An * n und fe arzgruͤ 
der 
18 Boaͤulich, u, 
Ädgen mir meiß 


Derg u bb urch ogen mit 
hen Fleck⸗ ** n Adern 
4 Schw —8 mit 
en Flecken und w weißen —* 
5. Gelhbli grau dur eher mit 
n und NGwärzlien = Flecke n und gelbli 
ern. 
. Grau und dunkelroth Bur urhioge mit 
N und roͤthlichen Flecken un gruͤnlichen 
Schuch 4 grau dur rchlaufen mit 
id roͤthlichen 3 efen um nd feinen weißen 
rzlichen Ade 

warz grau 

pi . 
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BE OR 
* es 0 "Darm. 
233; Char; mit weißen Abern und | 
gleden 
— 224. Weißſchwarz roͤthlich und gelblich ge⸗ 
fleckt und geſtreift. 
225. Weiß, erbſengruͤn und dunkelgruͤn ge⸗ 
fleckt mit lichtgruͤnen und roͤthlichen Adern. 

226. Schwarz und weiß gefleckt imit gel⸗ 
ben Adern. 

227. Grau und roth gefledt mit geänfichen 
Adern. | 
| 228. lichtgrau und roth gefleckt mit blaß⸗ 
gruͤnen Adern. 

229. Gelb geſtreift mit fleiſchrothen Flecken. 

230. Gelb und weiß gefleckt mit ſchwarzen 
Adern. 

231. Erbſengruͤn, weiß und lichtgruͤn ge⸗ 
fleckt und mit roͤthlichen Adern. 

232. Erbſengruͤn roth und weiß gefleckt mit 
weißen und dunkelrothen Adern. 

233. lichtgruͤn fleifchrorh und roch geftreift. 
mit purpurrothen Flecken. 

234. Dunkel und lichtroth'gefleckt mit weils 
fen Adern, 

235. Roͤthlich blau weiß und gelblich ge 
fireife und gefleckt. 

236. Hell und dunkelroth, auch weiß und 
graulich gefledr und geflreift. 

237. Weißlich mit röthlihen Flecken ;und 
gruͤnlichen, und grünlichgelben Adern. 

238. Bleichroth mit geänen Flecken und 
vielen reinen grünficdyen und ochergelben Adern, 

139. Grau mit rothen Adern und Flecken. 


IX. Durchzogen und geftreift oder geadert. 


240. Hellgrün und ſchwarz, mit bunfel 
grauen feinen Adern. 
’ 241. | 
, 
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241. Fleiſchroth und blauich durchzogen mit 
weißen Abern. 
242. Ziegelroth und purpurroth durchzogen | 
mit weißen Adern. 
243. Purpurroth und lichtgrau burchzogen - 
mit weißen Adern. 
| 244. Weiß und afchgrau durchzogen mit _ 
rothen und erbfengrauen Adern. | 
245. Erbfengrün, weiß und blaͤulich durchzo⸗ 
gen, mit dunkelrothen und ſchwarzen Adern. 
| 246. Gruͤnlich und fahl durchzogen mit 
-weißgrauen Adern. 
X. Dendriten⸗Marmor (alberino) 
2347. Schwarz, oder doch dunkel. 
248. rau. 
249. Grün. 
250. Stabellgelb. 
251. Roth. 
2 Gelblich 
Gelb. 
XI. — mit Verſteinerungen. (Petre: 
facten : Wlarmor). 
254. Marmor mit Nävderfleinen und Saͤu⸗ 
lenfteinen. 
255. Mit verfleinten Eorallen. Nitra ftel- 
laria. 
256. Mit Belemniten. 
257. Mit Orthoceratiten (und fituiten.) 
258. Mit verfteinten Scyalthieren, (Wu: 
fchel s Marmor) Kerxras Lumachella, diefer 
Marmor ift: 
a) Schnzemweiß. 
b) roth. 
e) grau. | 
d) en und Aral. 
€) chwarz. 
| Tt 5 ) weig 
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MD weiß und gelb. . 
g) graubraun mit weißen durchſichtigen 
und acharähnlichen Abern. 
h) erausraun mic vielen roſenrothen 
Streifen, Caftracana. 
i) aelbbraun mit fehr Fleinen, dicht an 
einander liegenden und fehwarzen Mus 


ſcheln. 
k) ſchmutzig ſchwuͤrzlich mit aſchgrauet 
Zeichnung. 


259. Schwarzer Marmor. mit weißen Ca: 
ad Mufcheln. (Entomolichus paradoxus Linn.) 
00. Marmor mir Ammoniten. 
AU. Zuſammengeleimte MNarmorarten oder 
Breccia. 
261. Mit loſen Stüden von Marmor, bie 
wieder Durch Kalk zufirimen geleimr fird. 
| 262. Mit glänzenden Adern und Sieden 
bon Ed:mefelties. 
2653. Mit eingefchleTcnem Feldſpath. — 
Da der Marmor bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern fo fchr geſchaͤtzt wurde, und mande Arden 
> beflelben, die man zu prächtisen O:biuden ober 
Kunſtwerken gebrauchte, To keräämt geworden 
Mind: fo muß ich hier nech mehrerer Marmorar—⸗ 
‘ten, und zwar untce laseintihen Mahmen gedens 
ten, um der Verehrern der Kunſtwerke des Ale 
terthums einige Auffiärunsen über dieſe und jes 
ne Nahmen zu geben. Hier worden indeiten 
auch einige andere Steinarten trosfommen, die 
man dor Zeiten aus Manse! einer beitimmten 
Momenclatur auch Ma:mes nannıe, ebgsieich fie 
atlich nice Dazu sehären: Ta mie auch ver: 
ene Kaitiiiine, die in Bea Wirken, einiger 
men Miineraleaen mit dem Nedmen Dar 
eger find. 
| Mar- 
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Marmor Aegyptiacum, {ft dee Nahme der 
alten Marmore, die in Aegnpten gebrochen wurs 
den. *) Caryophilus klagt fehr Äber Duntel⸗ 
heit in dieſer Eache, da nicht nur viele alte 
Heanptifhe Dentmähler zerſtoͤhret ſind, ſondern 
auch verſchiedene alte Quellen, aus denen man 
hier fchöpten koͤnnte, verlohren gegangen find, 
Unter die Yegyprifchen Marmote zaͤhlet er auch 
die arabiſchen, weii Diejenigen Marmore, die 
Arab.in aufweiſen fann, in dem Theil Arabieng 
‚gebrod.en wurden, der zu Aegypten gehoͤret. Se⸗ 
neta nennet die Aegyptiſchen Marmore Alexan⸗ 
driniſche, weil man zu AÄlexandrien vorzisiic) 
damit dandelte. Dierer Marmore gedenket He: 
rodot zuerſt, nach ihm mehrere, und Claw 
dius Ptotemqäus gedenket ihrer nahmentlich, 
wenn er ven montibus troici lapidis, alabaſtri- 
. Dis, porphyriticis, nigii lapidis, u:d baſani la- 
pidis tert. Was troicus lspis ſey, iſt nicht 
entſchieben, auſerrem aber mar es der Alabaſter, 
Der Porptzyr, der ſchwarze, oder der thebaiſche 
Miurmer, umd der Baſalt, den matt in Aegyp⸗ 
en, und dem „u Aegypten gehörigen Theile von 
Arabien grub. 

Marmor ÆEthiopicum, gehöret ebenfalls uns 
tee die-Marmere der ren. Caryophilus 
©. 37. Er wurde auch Bafalt genennet. Nicht 
‚ ald wenn es unfer heutiger Baſalt wäre, der 
ſich ‚vorzüglich in Säulen bilder, fondern man 
fahe bloß auf die Tarbe dieſes Marmors, der 
bie Farbe des Eiſens hatte, und man alaubt, 
das Wort Baſalt komme von Eijen ker. * 

er 


7) G. Cartrphilus de marmoribus Antıquis p. CH 
.. une de U berf zug diefer Abhandlung ig den mirs 
zalosifden Delafiuungen Th. V. ©. azi, 
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ber nennen Ptolomäus urd Ersmas ba 
eilenfarbigen Marmer 250 Bersıren. Yiinias 
mög unter feinem Batalr verfichen miss er ml, 
fo iſt es entichieden, daß Strabo cab Bere 
dot den Baizit und ben Acıbisziihen Stan 
für einerler Lasten, aus Dem man Werkt te 


Konſt vericrtizte, vie cher überaus keſbat me 


ten, weil man tiefe ſchwarze Ereins cr Dr 
morart nicht nur ron den äuferfien Sraͤnzen 
Zerkieniens berberichaften mefe, endern wel 


- La 


er auch feiner vorzuͤglichen Hoͤrte meıgen Idwa 


zu kescheiren war. Eine Srramide ron bie 
Erteinar:, Die ben Mempkis fand, kar Bello 
Alus geießen, und er ſagt austräf.id, DAT 
mor.s genere conitar, quod balsıes nume 
patur, vei japıs Ethiopıeus, irio ferro duriore. 

Marmor Airissrum, haft urier den mebs 
fırbieen Marmern derjenige, der auf Idmeriem 
Orunte anders farbige, i. B. gelde, weiße, Di 
be u. deral. Flecken ever Adera ki. Deal 
hen Marmer wird in Arrica gedrechen, ued 
Das iſt die Urſache ſeines Nabmens. 

Marmor Alabandicum, gaeköret unter bie 
Marmore Dee Alten. Alabanda iſt eine be 
merkwuͤcdigſten catriichen Staͤdte nech Strabo. 
Ben dieſer Stadt wurde dir ſchwarje Marmer 
sis>andicum genenner, ch er gleich in das pur 

zeczte nel Vermuthlich wurde er in der Ge⸗ 
* rd dieſer Stadt gebrochen. Plinius ſagt: 

zur eft alabandicus terrae füse nomine guan- 
guam et Alueti nalcens, al purpuram tamen 
magis aſpectu inclinante. Carnoppiluslc 
pP. 26. U: berſetzunz p. 247. 

Msrmor Alsbaitrites, wird vem Agrico 
la der Alabaſtrit genennee. Man weiß, daß 
anice erfahren den Alabaſter unter die Mars 

more 


ir 
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more zahften, ob wir gleich nicht ganz zuverlaͤſſig 
wiffen, mas ihr Alabafteie war. Sie harten 


- hier an den Alten Vorgänger, die bald-denMar- 


mor alabaltrum, bald Marmor alabaftrites nann- 
ten, und. weniaftens. in vielen Sällen beyde 
Steinarten für einerley hielten. Denn die Ge 
fäße zu falben, die ben den Alten in folchem An: 
fehen flanden, daß Cambyſes, der König von 
Aegypten, unter andern Öefchenfen dem äthi: 
opifchen Könige vergleichen Gefaͤße fantte, 
nennet Iheophraft Alabafter, andre Ala—⸗ 
baftrie mit dem Beynahmen des ägyptifchen, ver⸗ 
muthlich darum, weil er in Aegypten vorzüglich 
fihön, wenigftens häufig gebrochen murde. Der 
Alabaſter wurde auf den arabifchen Bergen ges 
brochen, nicht aber in der Gegend von Theben, 
wie Theophraft vorgiebt. Er ift von weißer 
Sarbe, doch hut er noch andre Farben in fich 
eingemifcht, Daher vergleicht auch Strabo den 
fynnadifchen Marmor mit dem Alabafter, ob 
colorum varietatem. Plinius fagt, man ha: 
be ihn zuerft Onyx genannt, und nachher Ala- 
baftrit, wenn feine Coulene honigfarben und mit 
andern Farben gemifcht war; doch fagen andre, 
feine Fatbe ſey bleich gemejen. Man gebrauchte 
den Alabafter zu Pflaſtern, doch zierten die Ae—⸗ 
gyptier wie auch die Araber ihre Waͤnde damit, 
Man gebrauchte ihn auch zu Säulen. Caryo 
philus ©. 32. Leberfeßung ©. 259 

Marmor Alabaftrum, f. Marmor alabas- 
trites. Ä 
WMarmor Albanum, f. Marmor Lunenfe, 

Marmor Album, f. Marmor Parium. 

Marmor Arabicum gehöret unter die Mars 
more der Alten, Nach dem Zeugniß des Dio- 
dors übertraf er an Glanz und Weiße nos 

en 
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verbindet. Er war von weißer Farbe, und an 
. dem Rande ſchwaͤrzlicht; aber es if ungewiß, 
An welhem Theile Ihraciens er gebrochen 
wurde. 

Marmor Cappadocium war ebenfalls ein 
Marmor der Alten. Unter dem Nero wurde 
in Cappadocien Marmor gefunden, der von weis 
Ger Sarbe, aber mit diunfelrochen Adern durch— 
freift war, und megen des hellen Glanzes Phen- 

ites genennet wurde, mie Plinius erzählt. 
Domitian hat die bedeckten Gänge, in wel⸗ 
- chen er gewoͤhnlich Spaßieren gieng, mit diefem 
Marmor ausfhmäcden laffen, wie Sueton be- 
zeugt. Uber die Grube des annchitiichen Mar⸗ 
mors in Cappabocien bey Salatia iſt unter dem 
Archelaus dem erfien entdeckt. Caryophilus 
©. 21. Ueberfeßung ©. 239. 

Marmor Cararienfe oder Carrarienfe ober 
Marmor von Carrara, wird ber Marmor 
genennet, deſſen Grundfarbe ſchwarz if. So 
fagt wenigfiens Wallerius in feiner Minero 
logie ©. 63. f. ift ein fehmwarzer Marmor, wel 
cher eingefprengte, weiße, gelbe, rothe und an: 
dere Flecken, oder dergleichen burchlaufende Adern 
beſitzt. Imperati Hilt. nat. p. 770. ber (es 
teinifchen Ausgabe nenne diefen Marmor fhlecht: 
bin ſchwarz, und fage: Carrarienle nigrum. Ni- 
grum fcandulofüm eit marmor, ſed optimum 
laevigaru, quo circa ad Icapos columnarum, 
aliaque opera, in quibus non elegantiae fculp- 
turae, fed laevoris {altem ratio haberur, in 
ufu eſt. Codtum in candiſſimam tranfic cal- 
cem, ferroque collifum leviter {ulphur oler. Da 
Imperaci doch der Tiefen dieſes Marmord 
mit feinee Sylbe gedenft, fendern es fogar Als 
etwas bejonders anınerft, daß er don ſchoͤnſten 

Ä wei 
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meigen Kalk giebt, fo fiheinet diefer Marmor al⸗ 
lerdings einfarbig ſchwarz zu ſen; daher ihn auch 
Wallerius Syſt. min, Tom. L p. 134. un: 
ter den einfarbigen Schwarzen Damdin anfuͤhrt. 
Indeſſen koͤnnte ja wohl dieſer Marmor auch zu 
Carrara bisweilen geſprenkelt vorgekommen ſeyn, 

wie es jetzt häufig der Fall iſt. 

Marmor Carystium einer der aften Mars 
more, war feiner ber fehlechteften von denen, die 
Sriehenland auſweiſen konnte. Er wird. von 
Earnftos einer cycladiſchen Inſel alfo genenner. 
Er brach unter dem euböifchen Berge Ocha, das 
her nennet ihn Wolli aldes Erses, lapis euboni- 
cus, und diefe Gruben lagen nahe bey Marma⸗ 
rium. Der caryftifche Marmor war grün; daß 
er aber nicht gaͤnzlich gruͤn, oder einfarbig gruͤn, 
ſondern auf grünem Grunde gefieckt war, ſchei⸗ 
net aus den Morten des Seneca deutlich zu 
feyn: an ferax varü lapidis caryltos. Strabo 
bat den caryfiiihen Marmor unter die Metalle 
gezählt. Es wurden aus diefem Marmor Gäu: 
len gebrochen, dergleichen fich der römifhe Mit: 
tee Mamurra verfertigen lief, wie Corne⸗ 
lius Nepos berichte. Mit dergleichen murde 
die Billa der Gordianer auf dem präneftenijchen 
Wege, deren nah! ſich auf 50 belief, und 
das Bad des Tuccä ausgezieret. Bolgli war 
dieſer Marmor in großem Anfehen. Man fehe 
ud den Salmafius Exercitat. Plin. p. 177. 
ber Parifer Ausgabe. Cargophilus ©, 19. Ue⸗ 
berſetzung S. 258. 

Marmor Chium, iſt ebenfalls eine der Mar⸗ 
morarten der Alten. Die Juſel Chios iſt ſowohl 
wegen ihres Weines, als auch wegen des Mar⸗ 
mors beruͤhmt, welcher verſchiedentlich gefaͤrbte 
Flecken hatte; der Grund aber mar mires Fundus, 
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harte. Er if mie Seemufcheln vermiſcht; und 
bat davon feinen Nahmen. Strabo feßt den 
Marniorbruc, deffelden in die Gegend bis .Ams .. 

phiala. oo a 
| ! Marmor Coralliticum war eine Marmorart 
der Alten, die aber niche davon den Nahmen 34 
“Haben fcheinet, daß fie mir, Corallen vermifcht. 

war, ob dieje gleich Die Alten fannten; Tondern 
Caryophilus glaubt &. 21 Ueberfeßung ©. 
237., daß er von dem Fluſſe Coralio, der in 
Porygien entipringt, feinen Nahmen habe. In 
"Dem großen Werte von den Snfchritten wer— 
ben zwey Bilder der Hoffnung erwähnet, welche 
in dem von Sulla erbauten Tempel der For- 
tunae praeneftinae fianden, weiche Bilder much⸗ 
maßlich zwey Ellen hoch und nicht höper waren, 
weil nad) der YAusiaie Des Pitriwe der corelli. 
tiſche Marmer menfurae non ultra bina cubıta 
geweſen if. IN es wahr, was Carvyopzilud 
muthmaßet, daß diefer Marmor. auch Sagarius 
-. Japıs hieß, ſo ift feine Surde weiß geweſen, tern 

diefen nannte man auch Arxor Ar den weißen 
Stein. J | 
Marmor Corinthium ift ebenfallseine Mar: 
morart der Alten. Iſiedorus Hispalenſis 
beſchreibt ihn ſo, daß man ſiehet, er habe ei: 
ne gelbe Farbe gehabt, und fen zuerſt zu Corinth 
gebrochen worden. Corinthius (lapis) taut er, 

Ammoniacae guttae fimilis cum varıetate di- 
verforum colorum, Corinthi primum repertus, 
ex quo columnae ingentes; liminaque fiunt et 
trabes. Sarnophilus ©, 9. Die Farbe def: 
ſelben war alfo nicht bloß gelb, fondern bieß 
war nur feine Grundtarbe, die mit andersfarbis 
‚gen: Sleden vermifcht war. Der Marmorbrudj 
muſte überaus mächtig ſeyn, weil man, wie vor: 
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Nutzen, zum Kalkbrennen wird er nicht gebraucht, 
ob er gleich, wie Wallerius: ſagt, Kalk giebs, 

daher er auch von dem Dacoſta und Impe⸗ 
rati ſehr unrichtig zu ben Saxis arenarüis ges 
rechner wird, Er gehoͤret unter die Kalkſteine. 

_ Marmor Cubelicum, cybelifcher Mar 
mor, ein Marmor der Alten. Auf dem Berge 
Cybelis in Phrygien, deffen Diodor gebenfer, 

wurde auch Marmor gebrochen, wie aus der X. 
orfordifichen Sufchrife erhellee, welche in der 
Nachricht von den Gefchenfen zur Zierbe bes 
mie Gymnaſii auch Kısaras Kvaedmduras bat. 

a3 üÜberfeht Selden durd) Columnas ftria- 
tas, Reineſi us aber durch columnas cybelio- 
as, weil fie wie diefer Öelehrte glaubt, auf dem 

Berge Cybelis gebrochen wurden, Caryophi⸗ 

lus ©. aı. Ueberſetzung ©. 236. 

, Marmor decuflatum, Linn. XI. Tom, . 
II. p. 42. n. 8., gotblandifcher Ralkſtein, 
Gmelin Linnéiſches Naturſyſtem, Ih. I. ©. 
398. ift ein Kalkſtein, der in Gothland gefun: 

: Ren wird, und bey Warnos. Er ift weiß, grob» 
ſplittricht und feinftrahficht. Seine Theilchen 
find ſichtlich, länglicht, etwas prismatiſch, ziem⸗ 
lich plate gedrädt, und buͤſchelweiſe beyſammen, 
fait wie bey dem Tophfleine. Er löfer fih niche 
immer, aber doch gemeiniglich in dem Scheide: 

waſſer auf. Durch die Sublimation giebt er 
ein flüchtiges faugenfalz; in einem gelinden Teuer 

Schmelze er zu einem himmelblauen Glaſe, aber 

in einem flärfern nicht. Sinne nennet ihn Mar- 
mor particulis oblongis depreflis decuflärolpar- 
fs; und in der ältern Ausgabe Marmor folu- 
bile particulis micantibus radiantibus. In feis 
nen Wefigothländifchen Reiſen S. 267. deutſch 
©. 308. jagt Sinne: „der Kalfftein, Der zu 
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Marmor fiſſile Linn. Schiefermarmor, 
Ralkſchiefer, Pappenheimer Schiefer, fiche 
unter Schiefer. ZZ a 
Marmor fixum Heißt der Gyps, darum 
weil er eine mir DVitrioffäure gefätrigte Kalketde 
fi. S. Gyps, Th. 20. | | 
* Marmor Florentinum, Florentiner Mar⸗ 
mor, Slorentiner Dendriten Mermor, Rür 
nen Mermor,Auinen-Stein,Lapidesflorentini, 
- Lapides ruderäti, fr. Marbre de Florence, hol. 
Florentynler Marmer, ift ein jchöner italienis 
ſcher Marmor, der bey Florenz britre, und den 
nicht nur feine Härte, und die ſchoͤne Politur, 
- Die er annimmt, fondern auch die Bilder, die 
durchs Schleifen hervsrfommen, auf allen Set 
sen empfehlen. Die bekannten Ruinen Steine 
kommen von Florenz, desmegen werden auch bey 
‚ manchen Schriftficllern die Worte Lapides tlo- 
‚rentini, und Lapides ruderati für gleidy geltend 
» gehalten. Sonſt hat er auch ſchoͤne Denbdriten,“) 
die man aber mit den eigentlichen Ruinen Steinen 
nicht verwechleln darf, und daraus. entfichra et: 
nige andere Nahmen, die mir mit anieigen mol 
fen. Sa dem Mufeo Oudaaniano &. 134 
kommt Sftorentinifcher dendritiſcher Mer— 
mor vor, unter dem frranzoͤſiſchen und hetänct 
ſchen Nakmen, Marbre de Florence finen ent 
arborif&, Florentynfer Marmer mer fine boamr- 
jes und in dom Muſeo Leerhiano S. 216 Pierre 
de Florence arborıfee, Fiorentynſe Boumificen. 
Die Ruinen fo wohl ale tie Dendriten 
werden erſt durch das Anſchleifen fihrtbar. Zur 
Erklärung der befondern Figuren in diefen und 
Uug andern 


*»), Scheuch zer Oryctograph. Helvet. p. 28. Sto baͤus 
opulc. p. 86. j 


ss j — * Bleracı. 
De Enmen, fsat ©ftri:ze 2 re 
- Bederä 


som Sure ter ud 
Heer ©. 21. „ie Iceezı ve Komme 
(es sie cach son mern Fin, a mıen je 
sh Klemme fazz Ich 2°: 1er. mem 
ter Eeeia ſchos ;e "er safe Dir me 
wtten ik, Iemmem Sana num fa Is Got 
Rute nam Eaam \erır, zurz Ye Fi 
fe ꝛes Steins entwedee och zu; zi®, ce 
erch wenns ned mit 20, Seien m 
SR nun rınee in be Mic ns E:rzms ode 
ken, wir 4.5. ber dem Keerımız Dioree 
fo kann 22: Baum fee nt Erıkse Ted, 
wo es nicht durch das Schleiren geichtebet.“ 


Die Geundfarbe des Florentiner Mrcıes 
fällt zemeiniglich in des braungelkbe eder zrauz, 
die Fizuren ober ſind braun, welche Abwechſe⸗ 
lungen com Maemnor ſelbſt ein ſchoͤnes Artchen 
geben, zumahl da er eine aanı rortreſtiche Pr 
litur annimmt. Betrachten wir dieſen Ütarmor 
nah feinen Bildern, fo gekörer er unter bie 
Natur⸗ und Sreinfriele; tem Grunditeife und 
Innern Gehalte nad) geköret er unter ven Mar: 
mor. In den Kabinetten hat diefer Marmor 
mie Recht ein großes Anfehen. Da diefer Flo⸗ 
rentinee Marmor fehr oft alte verfaliene Geboͤu⸗ 
De oder rudera vorfteller, melde oft ſehr regel 
mäßig und natürlich find, fe heißt er aud) Rui⸗ 
nen: YWarmor. 


Marmor friabiie, particulis cruftaceis, 
Linn. Zufammengefätteter Kalkſtein von aller 
bang Schneden, Wal. lockrer Kaltflein, Gme—⸗ 
lin, iſt eine SKaltfieinart, die ganz aus greb 
jermalmten Städen von Schalengehäufen befte 
bet, welche fo locker unter fich jufammengängn 

da 
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daß man den Stein zwiſchen den Fingern zerreis : 
ben kann. a 

Marmor fruftulis . lapidis. cglcarei con- 
crertum Waller. Breccia marmoörea Wall. 
Saxum petrofum, frultulis calcareis creracea 
aut calcarea rerra conglutinaris Wall. Sa- 
zum conitansı fragmentis lapidis calcarei,. 
calce conglurinatis Cron. franz. Breccia, 
Breche, von Kalkſtein zufammengefütteter Mar- 
mor, Breccia, ift eine Kalkfteinart, oder ein 
- Marmor mo Kaffftein in Kalfftein liegt. Naͤhm— 
lid) im Kalffteine liegen Bleinere oder größere 
runde, oder fonft verfchiedene gefärbte Kalkſtein⸗ 
chen, mie in einer Mutter, die zufammen ein 
- Ganzes ausmachen. Michrentheils ift Diefe Stein: - 
art fo hart, daß fie fich fchleifen läßt, und das 
ber gehöret ihr auch ein Plaß unter den Mars 
morn; ihren Beſtandtheilen nach) aber gehöret fie 
unter die zufammengejeßten Steine oder unter 
die fo genannten Saxa. Die Politur, die dieſe 
Steinart annimmt, iſt fehr fehön, und da die 
einliegenden Eleinern Steine verfchicdene Tarben, 
und allemal eine andre Sarbe haben, ale der 
Kalfftein, darin fie liegen, fo wird der Gtein 
dadurch zugleich dem Auge angenehm. Man fin: 
det dieſe Steinart in Stalien, Gothland und 
Stanfreih. In Geſchieben hat Schröter der: 
gleichen ben Thangeiftedt gefunden, wo auf ei⸗ 
nem mweißgrauen Grunde, braune, bläufiche, gel: 
be, ocherfarbige u.b. gl. Steinen liegen. Daß 
Die einliegenden Cteinchen "älter find, als die 
Mutter darin fie liegen, oder daß dieſe Stein: 
chen ſchon Steindyen waren, da die Mutter noch 
Erde, oder menigftens eine weiche Mafle war, 
bedarf Feines Beweiſes. 


Us Mar- 
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Marmor Gabinium, f. Marmor Lunenfe, 

Marmor Gallicum. Unter die Marmor 
der Alten gehören audy bie aus Gallien, von de 
nen wir aber in den Schriftfiellern überaus we 
nige Nachrichten finden. Gallien hatte gar fei 
ner Mingel an Marmorbruͤchen, aber da diefer 
Marmer ron den Römern nicht geachtet wurde, 
fo Haben ihn die Schriftfieller faft gänzlich über 
gangen. Doch zu den Zeiten des Juſtinians 
war der celtifche Marmor in großem Werthe, 
entweder, weil er damahls als etwas neu 
gefunden wurde, oder meil ſchon lange Foftbarere 
Urten des Marmors mangelten. Er war ſchwarj 
mit weißen Adern durchfireift, wie Gilentis 
rius ſagt. Caryophilus ©.48. Ueberſet⸗ 
zung S. 289. 

Marmor granis globofis cruſtatis con- 
fertifimis Linn: Marmor Hammitis Lina. 
naht beym Sinne ber Rogenflein, f. Rogen⸗ 

ein. 
Marmor Hifpellarus,' ſ. Marmor Lunenfe, 

Marmor, beffifcber, wird vom Walle 
eins der Dendriten Marmor genennet. Er meis 
net bie befannten Dendriten von Pappenheim 
und Sofenhofen, die auf einem feften Kafffteine 
liegen, der fich policen läßt, aber wegen feiner 
fchledhten Farbe nihe als Marmor bearbeitet 
wird, 

Marmar Hierapoliticum, fiefe Marmor 
Icyrium. | oo 
Marmor Hierofolymitanum, f. Marmor 
tyrium. 

Marmor Hymetticum, Symettifcher Mar: 
mor, eine Marmorart der Alten. Attica wat 
nicht allein wegen der Golbminern berühmt, bie 
auf dem Monte Laurio brachen, fendern auch 

Ä wegen 
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wegen ber Steinbruͤche auf dem monte Hymer- 
to und Penteleuſi. Strabo ſagt prope urbem 
(Athenas) marmor Hymerticum pulcherrimum 
effoditur, ut er Pentelicum. Dieſe Berge las 
gen jo nahe ben Achern, daß man fie aus ber er« 
- ſten Stadtmauer feben fonnre. Zu Eenophong 
"Zeiten wurde Marmor Hymetticum fo hoch 
geichäßt, daß man aus felbigem Tempel bauete,. 
Altäre und Goͤtterbilder machte, richt ſowohl 
in Achen allein, fendern auch in ganz Griechen 
land, ja man 'verführte denfelben fogar in frem⸗ 
\ de -Särder. Die Römer machten aus dem: 
felben Saͤulen, bie unterer dem Medner $u: 
etus Craffus nah Rom webradht wurden, der 
fie im Vorhofe feirtes Fofibaren Haufeg, Das 
er geerbt hatte, aufitellte. | 
Marmor Jaffenfe war ein Marmer ber Al: 
ten. Er hatte fihiefe Streifen von Blutfarbe, 
Die mit einem blaffen Weiß durchſtreift waren, wie 
Paulus Silentiar’us verſichert. Es feheis 
net als wenn er felbft in Jaßo, welches eine ca, 
riſche Inſel ift, wäre gebrochen worden; und rg 
iſt Daher zu dem Jaßenſiſchen Marmor der 23%, 
Kuguais Japis carius, der carifche Marmor zu 
rechnen, weil auch die Beſchreibung von beyden 
Marmorn übereirfommt. Caryophilus ©. 26. 
Veberfchuna ©. 247 f 
Marmor Lacedaemonium wird der Mars 
mor aenennet, der grüngeiprenfelt if. Er wird 
mit Flecken und Adren won verfchiedenen Karben 
gefunden. Im Kohlmordifchen Marmorbuche in 
Dfteranlien, findet man ihn mit weißen, grauen 
und geiber Flecken oder Adern; Linné Sylt: nat. 
ed. XI} Tom. IL p. 40. n. M Wallerius 
Mineral. ©. Er. n. 7. Wallerius meine, 
daß dies dee Wiarmor fey, den man Marmor 
j | We 


- Marmor, Zn 


Man hat noch heut zu Tage die Gewohnheit 
den ſchwarzen Marmor, Marmor Lucullum: oder 
° Luculleum zu nennen; ja einige belegen bamit-- 
den Probierftein. | 

Marmor Lunenfe, bey biefem Nahmen will 
ich die irafienifchen Marmore, in fo fern fle zu 
: den Marmorn ber Alten gehören, und ben Al: 
ten befanut maren, zuſammen nehmen. Es ge: 
hoͤret hierder Marmor Lunenle, Marmor Pif- 
“num, Marmor Tiburtinum, Marmor Gabi- 
nium und: Marmor albanum, ſ. Caryophilus 
. ©..46. Ueberjeßung ©. 289. 
... Zuerft kommt alſo der Lunenfifche Mar: 
: mör, welcher auf den Mondbergen in Etrurien 
gebrochen wurde. Es wurden in diefem Bruche 
weiße und vielfarbige Steine gefunden, von ei: 
"ner Art, die ins Himmelblaue fällt, wie Stra 
bo fagt. Er war in fo großer Menge und Groͤ—⸗ 
ge anzutreffen, daß auch dafelbft Säulen und 
ſehr große Tafeln, die aus einem einzigen Stüts 
fe beftanden, zu den vortrefflichen Werfen ber 
Baukunſt gebraucht wurden, mit welcher man 
Rom und andre Städte verfhönerte In den 
alten Snfchriften wird ber Marmorum Lunen- 
fium gedacht. Man bat fich faft zu allen Zeis 
ten biefes Marmots bedienet, jo wie er noch) jeßt 
im Gebrauche il. Juvenal nennet ihn, Lie 
guſtica Saxa. 
Ä Pia eine Stadt zwifchen Arnus und Aeſa⸗ 

ris, blühete vor Zeiten, und war auch zu ben 

Zeiten des Strabo nicht unberuͤhmt, ob ferti« 
litatem, lapicidinas et materiam navalem. 

Es find da auch zwey Warmorbrüche nicht 
au übergehen, deren ſich die Roͤmer bedienten, 
epe fie Griechenland und Aſien befiegt hatten, 


Bon woher dieſe Verſchwendung und die Reich—⸗ 
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chuͤmer zu ihznen kamen; naͤhmlich der tiburti⸗ 
niſche und gabiniſche, weicher au iestge, ru- | 
brum, genannt wurde. Man brach aus den ti 
burtiniſchen Bruͤchen Steine, veı melden Pal- 
lätte, und andre Gebäude ;u Mom aufgericıtet 
wurden, wie Strabo berichtet. Don dem 
burtiniſchen Marmere reter Gerruo und jagt: 
fufferunt er ab onerisus er 4a tempeſtatibus in- 
jurıas, (ed ab igrie non poſſunt eife tuta. limul- 
que, ut fünt ab eo tacta, cliusm:t er Gilipen- 
tur. Mitt-meniger beriente mic ſich Des gabe: 
niichen Mirmors zu 5 Samen. Guzit liege auf. 
dem praͤneſtiniſchen Were 
Bon den albaniſchen Mirmorbrächen fat 
VPitruv zuerft Meldeng armın, daß Deren 
Steine in opere facillime tractantur, er fi fier 
in Jocis tectis, fultinent lab rem, fin antem 
in apertis geücidus et prumis friantnr er dif 
folvuntur. An der frey:n Luͤft pfleaten fie sft 
ju verwittern. Daher albına “olumnae beym 
Suersn. 
Marmor Lybicum, !. Marmor Numidicum, 
Marmor Lychneum, ı Marmor Parium 
Marmor Lydiu::, lydiſcher Marmor, 
eine Marmorart der Alten. Die Alten hacten 
jroeyerlen Marmor , denen fie den Nahmen .Ly- 
. diurm gaben. Der eine war rorh und mit bier 
hir Karbe vermiſcht. Diſſen gedenket bloß Pau— 
lus Silentiarius, et quaecunque Lydius 
‚ anfractus paliidum ruberti ommixrum florem 
‚volvens. Von dem anzerr nvdiſchen feine har 
mn zwey alte und vortrefflide Denfmähier im 
Cazitolto, davon dus eine ein Paar Loͤwen, und 
das anrere ein Paar Pilder vofi ge:angenen Koͤ⸗ 
nigen vorſtellt, weſche ClemensxXI. aus der Vils 
Caͤſiorum im Jagr 1719 in das Capitolium brin⸗ 
gen 


Marmor. 68, 
gen laffen. Sie find ex Batthio lapide, . wic 
Boißard angemerkt hat, verfertiget. Plinius 

=» hat ihn Lapidem Bafänitem «zo eö Aaranlur gb 
explorando genannt, denn durch fein Anreiben 
wird das Gold erforſcht. Sehr. ſchoͤne Tafeln 
von dieſem Marmor find in der prächtigen Billa 
Borghefe zu fehen. Caryophilus ©. 29. 
= Ueberſetzung S. 244. Noch in unſern Tagen 
wird der Probierſtein, auf dem man Gold und 
Silber prüft Lapis Lydius genennet, der aber 
fein Kalkftein ift. 
Marmor Lygdinum, ſ. Marmor Parium. 
Ä Marmor macularum Linn, Marmor ma- 
- culolum Wall. Heifen die geiprenfelten Marmore, 
Die nähmlich in ihrer Grundfarbe andersfarbige 
Flecken oder Adern eingemifht haben. Wal: 
lerius ) hat acht Abänderungen, den meißen, 
album, fchmarzen nigrum, geiben r flavum, ro: 
then, rubrum, braunen, lividum, grauen, ci- 
. nereum, grünen, viride, und flreifenartigen 
Strarofum; Sinne”) hingegen hat nur fünf Ab: 
änderungen, album, nigrum, Iuteum, purpu- 
. ralcens, und viride, 


Marmor margaceum Linn. f. Maͤrgel, 
eben, ©. 323. 

Marmor mamiridicum, wird unter den ge⸗ 
ſprenkelten Marmorn derjenige genennet, welcher 
ſchwarze Flecken hat. 

Marmor Melium, eine Marmorart der Al 
ten. Xulonder faat, .diefer Marmor werde 
in Acynthimönte gegraben und fey. gelb. Ca— 
ryophilus ©. 20. 

| Mar- 
*) Mineralogie. ©. 83. 
"Sylt. mar. od. XU. Tom, II. Jp. 40. 
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Murnm tal Asiumnas inıra Exſti I20s ve 
Fieuzris dıftinetas Aurhus quisquam exädir 
Marniur mylaiſenſe, eine "Mirmerert ter 
Alten. Wihlaiſſa war nich St:ı50 eine de 
tnertro.'rkigjleis cariſchen Städte am mittellaͤndi⸗ 
fen Meer. Es hatte einen Berg, in melcdem 
ein Bruch von weißem Wlarınor war, ejus ver- 
tici immiiner mons, unde albus lapis puicher- 
zumnn, abunde excindi tur. Caryophilus ©, 


. Meberjebung ©. 246. 


Marmor nigrum menfrium wird von es 
nigen ker Tafelfchiefer genennet. Daß ihm de 
Mahme eines Marmors in Feiner Ruoͤckſicht ge⸗ 
höre, iſt daher deutlich, weil dee Schiefer feine 
kalfartirze Cheile bar, |. Tafelſchiefer und 
Schiefer. 

Marınor nititum, glaͤnzender Marmor, 
wird der eigentliche Marmor genennet, ihn Da 
durch von dem gemeinen Kelkſtein zu unterſchei⸗ 
den. Gin Nihme, Der nur vorzuͤglich von ſol⸗ 
chen gebruuche wird, welche Das Wort Marmer 
im allgemeinen und tweicläutt nyen Werken e von 
eines leden Kaliſteinart gebrauchen. 


Nlar- 
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Karbe nach war er fleckig, nähmfich gelb mit purhur⸗ 


farbenen Flecken beiprengt. Paulus Silentia⸗ 


rius ſagt, feine Farbe ſey ſafran und. goldfarbig 
geweſen. Carvophilus S. 43. Ueberſ. ©. 281. 

Den Nahmen Marmor numidicum braucht 
man noch in unſern Tagen, aber nicht mehr in 
der Bedeutung der Alten, und auch nicht mehr 
von der Farbe, davon ihn die Alten benennet 
hatten. Wallerius *) nennet dieſen Nahmen 


zufoͤrderſt unter ſeinen einfarbigen Marmorn, 


und belegt damit den dunkelbraunen Marmor; 
aber er bedienet ſich dieſes Nahmens auch bey 
ſeinen geſprenkelten Marmorn, und nennet den 
grau geſprenkelten Marmor, der gelbe Flecke hat, 
Marmor numidicum. Sinne ſchreibt ſtatt Nu- 
midicum, Numidium, und meinet den rothen 


Marmor “), Marmor rufum; doch will Carye⸗ 


philus am angefünrten Drte ©. 45. bemerft 
haben, daß rubens fafrangelb’ Heiße, nur Tim: 
men die alten Schriftſteller darin überein, daß 
dieſer Marmor nicht einfarbig, mie es Linné 
angiebt, foridern gefleckt geweſen fen. 

Marmor Numidium, 1. Marmor Numidicum, 

Marmor Obfidianum, eine Marmorart der 
Alten, von dem aber die Schriftſteller weiter 
nichts jagen, als tag ihn Odſidius in Aerhios 
pien erfunden, und daß er eine überaus fchmars 
je Narbe Babe, nigerrimi coloris. Caryop hi⸗ 
lus S. 39. 

Marmor Onychites, ebenfalls eine Mars 
morort der Alten. Die Grube deſſelben ift uns 
ter dem Archelaus ın Carpodoczen ben Gala 
tia gefunden worden. Carderdilus ©. 27. 


Der 
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Verſchiedene Schriftſteller glauben,‘ Marmor | 
‚ onychites fey ein Alabafter gemefen, Plintus 
‚nennet benfelben einigemaßl, aber es ſcheinet, 
als wenn er feinen Alabafter, fondern einen wah- 
ren Marmor tverfiehe, ‚weil an denjenigen ‚Orten, 
die Plinius nennet, bie fihönften. Marmore 
gebröchen wurden. *) on 

Marmor Ophites, eine Marmorart der Als 
ten. Des opbirifchen Marmors, daß er bem 
Sieden der Schlangen ähnlich fey, wovon er 
“auch feinen Nahmen erhalten hat, gebenfet Pas 
pinius Statius und Martial bey Gelegens 
beit des Bades Etrusci, welches bamit audges 
ſchmuͤckt war. Zu den Zeiten des Plinius wur⸗ 
den nur Heine Säulen von ophitifhenm Marmor 
zu Rom gefunden, Man hatte dreyerley Arten 
‚ defjelben, molle candidum, nigricans durum, 
et cinereum, melchen die riechen daher Te- 
phriam nannten. Aus dem Ophite albo wur⸗ 
‚ den Arznenmörfer gemacht. Caryophilus ©, 
39. Ueberfeßung S. 273. . u 
. Marmor ‚panache wird im Sranzöfifchen bee 
gefprenfte Marmor genennet, der nähmlicd) außer 
feiner Grundfarbe . anderöfarbige Flecken oder 
Adern bat. | 

Marmor Parium, eine Marmorart der Als 
ten. In Parus, welhes, wie Dioscoribes 
fagt, die höchfte Inſel iff, und zwar auf dem 
Berge Marpefus brach eine Art Marmor, mel: 
he befonders, wie Strabo berichtet, den Bild: 
Bauern fehr dienlich war: Seine Weiße war fo 
ausnehmend, daß bie alten Dichter, wenn Tie 
etwas, das vorzüglich weiß war, als bie Haut 

Xr2 - eines 


27) S. Bruͤckmann von den Edelſteinen. S. ⁊o9. Schr. 
ter Einleitung Th, IL, ©. ı79. | 








— 


WMarmor ſchiſtoſum, Linn. Marmor par- 
ticulis impalpabilibus, nigrum ſcriptura alba 
“Linn. ſchwarzer Kalkſtein, ſchwarzer Marmor 

mit weißer Schrift. Man findet ihn in Scho⸗ 
“nen bey Tomatx, und auf dem Moßelberge bey 
Aſchford und Gaitertouf in Derbyſhire. Er fpal- 
‚ter fi) nach einer‘ Horizontallinie in dicke Plat⸗ 
„ten, und Sinne ſchließt daraus, er ſey fichtbars 
"N - aus dem Schiefer entfianden. Dadurch, 
And Durch fein feineres Korn, feheinet ihn Sin: 

ne von andern ſchwarzen Marmorn zu unter 
ſcheiden. Zumeilen ift er fehe hart, bald aber 
auch ziemlich wei, und dann gemeiniglic voll 
Verſteinerungen. Er ift bis 50 Ellen und daruͤ⸗ 
"Ber mächtig, und enthält zuweilen Tieren oder 
Truͤmmer von ſchwarzem Feuerſteine. Seine 
Farbe hat er von einem beygemiſchten Erdharze, 
„.baher bat er einen flarfen Geruch, menn man 
"ihn treibt, und brennet fi) im Feuer zu einem 
“ weißen Kalte, wozu er vornaͤhmlich gebraucht 
“wird. Man benußt, zumeilen aud ben rohen 
. Stein zu Srabmählen und Pflaſtern, auch zu 
Probierſteinen. Zu der feßtern Abſicht aber taugt 
er nicht, weil er vom Scheidewaſſer angegriffen 
„wird. . Man-verarbeitet ihn wohl auch, wenn er 
he ya it, wie Marmor. Gmelin finneis 
" sches: Naturſyſt. des Minerale. Th. I. ©. 357. f. 
Das fihd die fogeninnten Gothlaͤndiſchen liefen, 
die den Siebhabern von Verſteinerungen fo viele 
Schäßbere Körper, ſonderlich von Orthoceratiten 

und Lituiten ſchenken. Dieſe werben fonft auch 

‚ber Schneideſtein genennet. 

Marmor Scyrium gehoͤret unter die Mar⸗ 

more der Alten. Daß den Roͤmern der Scyri⸗ 
Se. Deucaliſche und Hierapolitifche Mar⸗ 

mor, der mit verſchiedenen Farben gezieret war, 

J u Xx4 und 
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Dam. 6 
findlich gewefen, fonbern in Croceis, einem: face: 


daͤmoniſchen Tleden. Mit diefen und andern 


Marmorarten bat Eurycles Spartanus bie . 


. Bäder zu Corinth ausgezieret. Caryophilus 


©. 7. Ueberfeßung ©. 212. 


Man braucht noch. in unfern Tagen das 
Wort Marmor taenarium, welches in der Mis 
neralogie des. Wallerius ©.62. unrichtig tae- 


niarum heißt, vom ſchwarzen Marmor, und ei⸗ 
nige vom Probierſteine. . 


Marmor Tauromenitanum eine Marmorart 


der Alten. Des tauromenitaniſchen Marmors ge⸗ 


denket Moſchius beym Athenaͤus, wenn er 
das bewundernswuͤrdige Schiff des Hiero be⸗ 


ſchreibt, im welchem ein Bad ex tauromenito 


“ Japide vario war. Caryophilus ©. 28. ‚Ueber: 
” feßung ©. 149. Er fcheint alfo: unter bie ge: 
ffeckten Marmore zu gehören. Ä 


⸗ 


Marmor Thaſium eine Marmorart der Al⸗ 


ten. CThaſus eine von den cycladiſchen Inſeln, 


war wegen bes Goldes, wekches die Phoͤnicier 


daſelbſt fanden, und wegen-.der Marmorbruͤche, 
welcher derthaſiſche genennet wurde, berühmt. 


Zu ben Zeiten des Papinii Statii wurde. er 


nicht fo ſehr gefhäßt, als in den alten Zeiten. 


Denn: Spetonius berichter, daß das ‚Denk 


mahl ber Domitier, lapide thafio. umſetzt ges 
weſen fe. So erzählt. auch Plutarch, daß 


Catso von Utica feinen Bruder Corpio ein 
Monumeng von polirtem thaſiſchen Marmor auf 
dem. Foro Aenorum gefeßt habe. Aus fehr. 


‚ weißem. thafiichen Marmor beftehet Die aͤußere 


Materie ber Pyramide des Ceſtii wie Peter 


Bellonius angemerft hat. Es war- eine fo- 
. große. Menge diefes Marmots zu den Zeiten 


des Seneca vorhanden, daß man auch bie 
Fiſch⸗ 























1 \ 


Marmor. 708 


viele antike Arten mit erwaͤhnt, bie jeßt nicht 
mehr in Menge zu Haben find, ſondern von de: 
nen man unter dem Schutt ber ehemahligen 
prächtigen Gebäude Roms nur Bruchſtuͤcke, Truͤm⸗ 
mer und Statuͤen findet. Der Fundort von ſehr 
vielen Arten ift daher nicht nur unbefannt, fon- 
been zum Theil auch fo entlegen, daß es jeßt 
mit den größeften Schwierigfeiten verfnäpft feon 
würde, ihn oufzufuchen und mehr bavon zu bres 
chen. Linfere heutigen Baumeifter und Kuͤnſtler 
muͤſſen fich deshalb derjenigen Arten bedienen, 
Die ohne Schwierigkeiten, wiewohl zum Theil 
nicht ohne beträchtliche Koften zu haben find, 
Bon den ıtalienifchen Marmorarten gehöret da- 
hin unter vielen andern befonders aud) der ſchwar⸗ 
je und graue, oder grau und rothe Marmor, der 
aus den Matmorbrüchen des Fuͤrſtenthums Car⸗ 
- ara gezogen wird. *) | 
| Der Weg nach diefen unterirdifchen Gegenden 
it, nah Spalanzani’s Berichte (im Journal de 
vs Jul. 1786. überfegt im Magazin für das Neue 


X 


e aus der Phyſik und Naturgeſchichte, V. DB. IV. 
t. Gotha 1788. ©. 36. fy eben fo gefährlih als 
ermuͤdend, und man findet wenig Leute, die Herz 
enug haben, ſich als Führer dabey gebrauchen zu 
affen; indeflen hat Hr. Sp. doch mit Stricken um 
den Leib es gewagt, eine Reife dahin anzutreten; es 
ſchien ihm dieſe beforders deshalb noͤthig, da noch 
Niemand als Naturforfber, fondern nur allemahf 
als Litterator von diefen Bruͤchen etwas gefagt hat 
a 


2) Im zweyten Bande der von J. Mayer herausgegebenen 
Sammlung phyſikaliſcher Aufſaͤtze, Dresden 1792, 8. 
S. 358. wird aus Rom berichtet, daB im, Larrariſchen 
Marmor ein Fadenwurm lebt, von ber Dicke eines 
Pferdehaars, weiß und durchfichtig, der bey der Bes 
sührung fihtbare Beweiſe des Lebens giht. Di: ins 
Jer finden ihn oft; meil aber seine Bänge ſehr fein 
find, fo ſtoͤret er ihre Arbeit eben nicht. Noch bat 
man ihm nicht in andern Kaltkeinarten bemerkt. 


Oec. technol. Enc. LXXXIV. Ch. Y y 
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Da er ein eignes Merk darüber herauszugebn 96 
derft, fo hat er a. a. D. bloß einige merkwuͤrdige 
Thatſachen erzähle. 
Wenn man die Gegend von Pavia betrachtet, 
Die etwas uͤder Earrara anfängt, und fib bis an 
deſſen höhe Spige, mo man den Marmor gewinnt, . 
erſtreckt, fo bemerft man nichts, ale eine ganz um 
artheilte Kalkmaſſe, die von feiner Erdſchicht duch 
faonıtten wird Der gröpte Theil dapen iſt grob, 
wauröth.iih und menig zu gebrauden; der andere 
Dingegen hat ein mehr oder weniger feines Kern, 
das tig zum ſchönſten Ganze kann poliert werden. 
Gelbft feine Sarbe ift vortreflich, und es iſt dies 
der Strin der urter dem Nahmen des ſtatuariſchen, 
ordinie weißen earrarischen Marmors und des Yard: 
glio fo berünmt ift. | 
Diefe verstiedenen Marmore find bisweilen ge 
trennt, bisweilen aber zufammenhängend, fo daß 
Der ſtatuariſche fi) nicht in den ordinär weißen vers 
liert, cbalcıb die Schichten bender unmittelbar ein 
ander berühren; cft fließen arer au beyde allmaͤh⸗ 
lia in einander. Man bemerft zumeilen ın dieſen 
Marmorn ordertlihe Regendogenfarben; wodurch 
Hr. Sp. veranlaßt wurde, dieſe dreyerley Arten 
wirklich nur ale cıne eirzige von derichiedenen Ads 
wechſelungen zu intrachten. Auch ter obe: erwäy'r 
te arcbe und gemeine Stein har eben jo oft fhonen 
Marmor in fib, fo daß man, um auf eine gute 
Ader au kommen, oft viele Fuße Des groben Steins 
durcoſetzen mug. Dr. Sp. ſchloß breraug, daß der 
Kern dieſer aanıen Gegend Narmoer fern müäſie. 
Man bar acalaudte, daß ſich der Warnirr repro⸗ 
Bucire, und dep man in warchen ausgrgergren 
Brüchen mwichr neuen entdeckt babe; der Bewen 
dafür wird von den «Iren roͤmmſchen Werkz ugen ber: 
genommen, die ſich ım jräterı Marmor erracichieß 
fen finden selten. Hr. Ep. hat ale Ardeiter und 
andere Derſonen ın dieſer Brüchen Besca Umſtandes 
wegen deiragt, dieſe derſicherten aber durchgedende, 
ap Ne mie etwas davon schieden oder geheört hätten. 
Er ſtellte deshalb an Yen vraten ausgereorderich 
@teler, die man nod Fir gut ertentt, cissne Un 
x terfuhungen an, Fard aber ehe fz.ä nıar Die ge 
tingue Epur einer fo.d nr Mırderi.zeugenc. Irdeſ— 
Pen dar er ın Deijchiedenen rasen cıne andere Er⸗ 
qei⸗ 


L Zu 


Tcheinung bemerkt, aus der es fi feßr gut erklaͤrt, 


wie man im Stein Werkzeuge der Steindrecher hat 
finden fönnen, wenn anders die Sache felbft ihre 

ichtigfeit bat. Viele Brühe, im die. das Waſſer 
eindringen Fann, find nähmlich mit einer harten 
fleinigen, mehr oder weniger dien Rinde bededt, 
an welcher man fremde Körper antrift, wenn man 
I zerſchlaͤgt. Sind alfo bey der Bildung derſelden 
olche Geraͤthſchaften in der Naͤhe geweſen, ſo iſt es 
Jeicht begreifiich, wie fie von derfeiben haben einges 
fchloffen werden Fönnen ; es verräth ih aber beym 
erſten Blick, daß dieſe Rinde fein Marmor, ſondern 


. ein bloßer Stalattit it 


Serner gehoͤret dahin der weiße Marmor, 
welchen man in dem Gebiete ber Sigurifchen Re⸗ 
publif findet, und verfihiedene andere von eben 
Diefer Farbe, die aus den Marmorbrüchen von 
Pollacio und Pietrafanta gebrochen werben. Diefe 


ſind alle von einer fo vorsrefflichen milchweißen 


Farbe, und zum Schneiden ſo geſchickt, daß die 
Bildhauer heutiges Tages nicht noͤthig haben, 
den von den Alten ſo hochgeprieſenen Marmor 
von Paros zu bedauern. 

Der Marmor von Brefcia in Italien iſt 


gelb und hat weiße Flecken. Der von Portor 


hat einen ſchwarzen Grund mit gelben Flecken 


und Streifen. Er wird am Fuße der Alpenge⸗ 
birge nicht weit von Carrara gebrochen. Noch 


wird in der Gegend von Carrara, nicht weit 


von Genua, ein dunkelgruͤner Marmor gebros 
chen, den man, wiewohl mit Unrecht, aͤgypti⸗ 


ſchen Marmor nennt. . 


— 


Der Savoyiſche Marmor hat eine dunkel⸗ 
rothe Farbe, und iſt mit andern vermiſcht, der⸗ 
geſtalt, daß es ſcheint, als wenn ein Stuͤck an 
Das andere gekittet ware. 

Der blaue Marmor von Tunguin if mie 
giner ziemlich unreinen weißen Sarbe vermifcht, 
VYy 2 | ‚un 


708 Marmor. 
unb fommt eigentlich von ben genueſiſchen Kö 


fen. — 

Der maragnfier 2 Marmor cu: dem Mn 
laͤndiſchen bar einen meifen Grund, und braun 
liche Streifen, melde tem Eitenroi: ziemich 
elcihen. Er tit ſehr gemein und üdercus bar. 

Der Sicutiche Marmor ber eine Denke 
ıbe Farbe, liest gemeiniglich in länclocen men 
edigen meifen ıapelrarbenen Streifen, gleich 
einem geſtreiften Taffet. Die Alien harser ie 
von lebbeftera Tarben, und Lie Ülenern Tem 
men dreſem ımmer na und nad näher. 

Sranien bar cherfalle vericredene Ares 
von Marmor, unser melden der brfanntene und 
Deficn men Ach am hönhuäen bedient, Derienige 
if, fen Be Marmerisır Dpsccul nennen. Tr 
in ach ar'prrnfet, indım ſeia Grurd gelb urn 
Die Purk Derieinen Serähisirerden Adern rs 
andern brauzın Korden Kor Sner Bir: 8 
gearirsid rın Imıms, mic mer ec ke 
eer Zei: aus einem siıen Brche zeztzmen men 
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WMarmor aus Languedoe, Provence und Bour⸗ 
bonnois; oder von den Doͤrfern, bey denen die 
Marmorbruͤche befindlich ſind, aus denen man 
ſie zieht, als le Serancolin, le Campan, le Bar⸗ 
baſan, l'Echet, la Braiche und andere. Der 
Marmor von Auvergne iſt blaßroth mit violet, 
gruͤn und gelb melirt. Der, welcher aus Cham⸗ 
pagne fommt, hat iſabellfarbene kleine Schatti⸗ 
rungen mit blau melirt, und fuͤhrt runde Stei⸗ 
ne, welche Aehnlichkeit mit Rebhuͤhnereyern ha⸗ 
ben. Der aus Languedoc hat eine hellrothe Far⸗ 
be, große weiße Adern, Steine, und ift ziem— 
: "fi gemein; der ın dem ehemahligen Gouverne⸗ 
ment von Maine gebrochene hat einen fchwarzen 
Grund mit ganz jarten weißen. Adern. Man 
bar aber auch eben dajelbfi noch eine andere 
Sorte, welche roth ift, und dunkelweiße Strei- 
fen hat. In der Gegend bey Bayonne, an den 
Pprenäifhen Gebirgen wird ein weißer Marmor 
gesraben, er ift aber nicht fo gut als der von 
Carrara, meil er nicht ſo fein ift. 


In dem ehemahligen Flandern und in dem _ 
gütticher zande hat man die fchrsarzen Marmor 
von Luͤttich, Namur und Dinant.: Der von leß- 
terem Orte ift ganz ſchwarz, ſchoͤn und häufig. 
Der von Öuachenet, nicht weit von Dinant, iſt 
von einer rotKbraunen Farbe, hat weiße Flecken 
und Adern. Der Marmor von Namur ift ſchwarz, 
aber nicht fo fchön als der von Dinant, fondern 
fällt ein wenig ins blaue, und hat einige greife 
Streifen. Er if fonft fehr gemein und wirb 
- häufig zum Belegen der Bußboͤden gebraucht. 
Der Marmor von IThonn, nicht weit von Na— 
mur, ift durchgehends ſchwarz, weich und leicht 
zu verarbeiten, und nimmt ouch eine merklich 
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ſchoͤnere Politur an, als der von Namur · und 
Dinant. 

Der Hanoldſche oder Hennegauſche iſt ſchwarz 
und bit weiße Streifen; der aber ‚zu Ratrice 
gegraben wird, iſt von einer dunkelrothen Farbe 

nit binnen Flecken und Adern durchzogen, in 
Anſehung ſeiner Schoͤnheit aber ſehr verſchieden. 

Sn England gibt es vielen weißen Marmor 
mit teren Streifen. 

In der Schweiz befindet fi ſich unter andern 
in dem Santen Glarus, ın dem Berge Goup⸗ 
pen nahe ben Schwanden ein Bruch von einem 
jhönen fhmwasjen, mit weißen Adern durchzoge⸗ 
nen Marnzor. Am Canten Bern gibt es eine 
Nenae Marmore von gelber, fleiichfarbener, 
aranı?, blaͤulicher :c. ꝛc. Grundfarbe mit man⸗ 
niaraltinen Flecken, Streifen, Flammen und an—⸗ 
Kern A nderungen von vieleifen Farbe. Die 
Schweitz in uͤberhaußt feier reich en Wlarmorats 
a, wie cs fih van fo ausachenien Gebirgen 
anch erwarzen Iöktı nur bei men fe noch nid 
aczcrig dervergeſucbt und acwà: dict. 

Auch unetrm Deutſclande feblt es nicht 
an ſchoͤnen — Cecrtreich, Sterir⸗ 
marf, Tetel Kertrthen und Sram Beten ver: 
ſhtedene nen daren. In der Seserd des8 
Mectten van Wien Hoserden Cice:rerier 
Pers tl Nas ı720 05 Sem sız —— 
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fen Nutzen gereichen wird. Kaͤrnthen Kar un: 
ter andern einen fchönen opalifirenden Muſe els 
marmor, von dem man in den meiter unten: an- 
geführten Büchern meitere Nachrichten finder, 
Befonders hat aber Krain unter den, Öfterreicht: 
fen Erblanden in Deurfchland den Vorzug, 
daß es vor andern verſchiedene Marmore, ſowehl 
in graßer MNenge, als auch von beſonderer Schoͤn⸗ 
heit aufweiſen kann. So findet fi) in der Herr⸗ 
ſchaft Einod über dem Gurk-Fluß ein ſchwarzer 
Marmor, mit zarten weißen Adern, der zwar 
ſehr zart und fein, doch überaus hart iſt, und 
ſich ſchoͤn poliren laͤßt. Ben Dobraufe in der 
Herrichaft Tobein bricht man in großen Stuͤcken 
einen ſchwarzen weiß aefireiften Marmor, wel⸗ 
cher fiarf nach Venedig geht. Nicht weit von 
. Saubach hat man nod) eine dritte Arc jchmarzen 
Marmor, mit weißen großen und Fleinen Adern, 
welcher zu Liſchen Geſimſen, Altären ꝛc. ꝛc. 
verbraucht wird. In dieſer Gegend kommt auch 
ein grauer Marmor von dreyerley Art vor, als 
aſchfarben mit weißen Adern, grau und weiß 
getuͤpfelt, und dann mit kurzen und langen, mie 
‚ zerfpaltenen Strichen. Zu Wugensderg findet 
man Marmor, der ſchwarz iſt, und horhgelbe 
Flecken zeigt; ferner: mit gelben Streifen und 
Adern duch den jchmarzen Grund; ingleichen 
grauen Marmor mir gelben Tüpfeld. Vor ans 
dern aber iſt die Art des Marmors ſckoͤn, mel: 
hen man zwiſchen den Schlöffern WWi:dened, 
Tufftein und lichteneck bricht. Er iſt aſcharau, 
mit zarten rothen Adern, welche nach der Poli: 
rung ſehr ſchoͤn ausichen. Den fchönften weißen 
Marmor findet man in der Grafichaft Auers- 
‚berg. Unter dem Schloffe Sauerſtein, auch zu 
Tribelero, zwichen Laubach und St. Marten auf 
99 4 dem 
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ne, die vom Waſſer getrieben wurde, anlegte, 
und eine ordentliche Fabrike errichgere, worin 
alle Geräthe verfertigt wurden, wozu ſich nur 
ein Marmor gebrauchen läßt. *) Ä 
x Sm Bapreuthifchen, bey Wunſiedel, bricht 
häufig ein weißer Marmor von genugfamer Härs 
te, Groͤße und Schönheit, welcher fich fehr wohl 
nach der Kunft ärbeiten und poliren läßt. Im - 
Meviere des Bergamtes Nayla in der Bapren- 
thifchen Sandshauptmannfchaft Hof befinden fich 
übrigens noch eine Menge Marmorbrädse, vie 
Marmor von fehr verfchiedenen Farben liefern, 
von denen ich hier aus des Herrn Prof. feons 
bardi’s Erdbeſchreibung der Preußifchen Mo⸗ 
narchie, IV. ®. IL Abth. ©. 1386. f. eine 
Nachricht mittheile, da dieſe Brüche‘ mitten in 
Deutfchland find, und fie den fiebhabern in An 
fehung der mannigfattigen Sarben viele Auswahl 
geftatten. Diejenigen Brüche, bey denen die 
Sarbe des Marmors nicht angemerkt ift, über: 
gehe ich. I 

i. Auf dem Marmor⸗Bruch zur Horlachen, ober⸗ 
- Halb Nayla gelegen, welcher lichtgraue und weiße 
Adern hat, brechen Mittelftüfe, 3 Stunde von 
Nayla und 4 Stunden von Hof; wird getrieben. 

3) Marmorbrüche bey Hof. ' 

a) Bey der untern fteinernen Brüce. Der Mars 
mor ıft grau, mit zarten ſchwarzen und weißen Aeders 
chen, 45 Stunden nah Nayla, breit in großen 
Stüden. | 

b) Bey dem Schießhaus grau gewölfter Mars 
nor mit dergleichen Adern, liegt im Freyen auf der 
Die Hauptfarbe ift braun, fällt aber fon 
verfchieden aus, als hellbraun und grünlich gewoͤlkt. 
Blaßbraun mit grünlichen yon und weißen u 
995 . ls 


29 Nicolai's Reife IL Sh- ©. 330, 


\ 
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+25) Marmorbruch auf Hurliawagen, 2 Stunden 

don Nayla und 5 St. nad Hof. Schöner fleiichfars 

biger und dunkelrother Marmor, mit Meißen und 

arünen Flecken und Adern sehr: ſchön gezeichnet, 

Man fpürt auch zu Zeiten, in diefem Rocmor einges 

. fpeengten Kies. Auf diefem Bruch koͤnnen die aller 
größten Stuͤcke Marmor gebrochen werden. 

26) Marmorbruch zur Unterhorlachen, 3&t. von 
Nayla. Shwarsgrüner Marmor mit meinen Adern. 
Vid. Nr, 1. Marmorbruch jur Dberns Horladden. 

J 27) Marmorbruch oberhald Nayla an der Cal 
mitzer Straße, 3 St. von Nayla und 34 St. ınach 
Hof. Meergrüner Marmor mit nit ganz ſchwar⸗ 
zen Flecken und Arern, bricht in großen Stüden, 

38) Marmorbruch auf dem Lemmer: oder Lem⸗ 
nigberg bey der Laͤmmermuͤhl ohnweit Schwarzen; 
bach am Wald, 3 St. nad Nayla und 6 St. nad 
Hof. Schwarz und.grauflediger. vortrefflich ſchoͤn 
ſpiegelnder Marmor mit häufigen gelben Kıed: oder 
Metallbiumen, der für den ſchoͤnſten dieſes Landes 
mit zu achten Äfl. . 

Marmorbräbe im Amt Lanenftein. 

29) Marmorbrud gu Ditendorf, 4 Meilen nach 
Nayla und 5“ nah Hof. Grau und fohmwursflediger 
Marmor mit afchenfaıbigen und gelben Streifen, 
Kann ın großen Stücden gewonnen merden. 

30) Marmorbruch bey Ludwiaſtadt. a) auf das 
. figem Sonmerberg, b) im dichtdam Dach (der herts 
ſchaftliche Bruch). c) beym Ober Neuhüttendorfer 
— Grauer Marmor mit hochgelben Flek⸗ 
en und einzelnen weißen Adern. 

31) Ebersdörfer Marmor, 43 Meilen nah Nay⸗ 
la und 6 Meilen nab Hof. Grünmdıfiger Marmor 
mit fchonen gelben Flecken uno zarten ſchwarzen 
Zeichnungen, dub etwas fubtil ein„efprengtem gelbs 
lichen Kies. | 

32) Marmorbrud bey Steinbach (der herrſchaft⸗ 
libe Bruch) vid. fupra No. 30. Schwarzgrauer 
Marmor mit fhönen gelben Yidern oder Flecken. 

33) Maërmorbruch zwiſchen DOberfogau und Wurs 
I. Schwarzer Marmor mit grünen Sleden und 

bern, 

34) Marmorbruh bey der Kalkhuͤtte ohnmweit . 
Regnitzloſa. Grüner Marmor mit weißen Adern. 


35) 
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ſprenkelten Marmor, mie weißen, grünen und 
gelben Flecken oder Adern. Don diefem Mar: 
mor bar man viel zum Bau des Königlichen 
- Refidenz:Schloffes in Stodholm gebraucht. Ein 
anderer Marmorbruch iſt bey Wisby auf ber 
Inſel Gothland. Er liefert Marmor Son vers 
fehiedenen Farben, der eine feinere Politur ans 
nimmt, als der eben genannte. Der Marmor: 
beuch zu Siung in Oſtgothland enchält dunkelrd⸗ 
then und ziegelfarbigen Marmdr mir einem grün 
und gelblidy verfleinten Thon eingefprengt. - Er 
iſt Härter, wie gewöhnlidyer Marmor, und läßt 
ſich daher fehr fein poliren. Der Marmor liegt 
in horizontalen Sagen über einander, . und: wird 
immer härter und dichter, je tiefer man kommt. 
Auch in Semteland und: fiusnedaleer Hat man 
Marmor entdedt, und man findet dajelbit ſchwar⸗ 
zen, weißen und rothen, und grünen Marmor - 
von befonders feinen und ſchoͤnen Arten. Diefer 
Ort' ift indeffen zu entfernt von der Seetuͤſte, 
als dag man diefen Marınoe in Menge ausfüh- 
zen Könnte. *) Unter die ſchlechten Marmorar⸗ 
ten gehören die fogenannten [chwedifchen Slie- 
fen, wovon Marmor ſchiſtotum, oben, Seite 
695. und der Art. Schneideftein: ‚nadyufes 

en if. Eee 
v Da es mic) indeffen zu weis. führen wir 
be, wenn ich das Verzeichniß der gangbaren Mar: 
- merbrüche noch vergrößern . wollte ,: welches bey 
Der Menge derfelben in vielen tändeen fo leicht 
wäre: fo will id) mich begnügen, hier ein Buch 
zu nennen, wo mehrere hundert Orte in ver 
ſhie⸗ 

ings Magaziu 
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Marmorſchneibern fo genannten Nägeln, welctes 
harte Stellen und fo zu jagen eben des, was 


die Aeſte in dem Holje find. Die andere ik 


das Erz, welches eine Vermiſchung von. Kupfer 
und anderm Merall in demfelben iſt, und aller 
leg ſchwarze Stellen macht. Dieſer letztere Fe 
fer pflegt gemeiniglich nur dem weißen Marmer 
eigen zu ſern; die erſteren aber allen und jeden 
Arten deſſelben ‘). 

Was die Anwendung und Bearbeitung bes 
Marmors betriffe, fo .muß ich Bier fogleich be⸗ 
merfen, daß ich von feiner Benußung zum Kalk: 
brennen nichts zu fagen Habe, indem dieſes im 


Artikel Ralf, Th. 32, ſchon mir abgehandelt 


iſt. Doc bedient man fid) des Marmors nur 
in foldyen allen dazu, wenn er Feine fchöne 
Farben und fonft Feine fchaßbare Eigenfchaften 
hat, die ihn zu einem edlerm Gebrauche empfeh⸗ 
len koͤnnten. Wegen feinee Härte und feiner 
fhönen Karben würde ber Marmor der vorzuͤg⸗ 
lichſte Stein zu maffiven Mauern und Ghebäus 


. ben feyn, wenn er in folcher Menge zu haben 


-. wäre, wie bie gemeinen Bruchfleine, und feine 


Bearbeitung nicht mühfamer wäre. Es werben 


jetzt nur felten ganze Gebäude davon aufgeführt, 
und auch im Alterthume errichtete man nur die 
- Xempel der Goͤtter und die Prachtgebäude einis 


ger Öroßen davon. Inder Baufunft begnüget 


man fid) dader, wenn man Marmor anwendet, 


gewöhnlich damit, daß man von dem Marmor 
. sur allerley Verzierungen maffiver Gebäude an: 


bringt, als Säulen, Thür und Senftereins 
| | ⸗ 


| 7) S, Abhandlung von ber Natur und dem Gebraucheber 


Steine ; in Den neuen oͤconom. i 
©. 400 | oronom. Nachrichten, 4, Band, 


Pa 
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> em 2 men, daß zu viel dunkel je 
Do >. = ers benimmt, fo wie zu 
len Sr e: ma: machen. Schwaz; 
2:27 2. 220er Adern ficht kraͤftig aus. 


um. LT En za einen Schein von Seltig 


AT 
er 
| 0 
J 
u 


. .. 7? gem Ref und Hellaruͤn thun, 
zn zusem come gute Wirkung, abe 
a nat 8 ma unt wie abaebleicht au, 
= 2 me me nat Beinafrsuheit des Dr 
= 0. Di Srzuwrung Ach: geben, und f 
=. 2 Rome dee Marmoss, ais auch die 
Segen una Der veriehiedenen Arten deſſel 
mn: : — ver Ort hel oder dunkel if, 
Ku 3: Diere Art Tann cin Finger Ar 
„nn 2: Derzierung Durch Marmor nichr nur 
5 ; endern auch Dusch liebliche Farben, 
» 2 Du deren Sermonie, dem Auge ange 
nu wegen 
Man wendet ben Marmor, außer ben ei: 
ware en Starnen vwovon ich hernach etwas ſa⸗ 
sen vr?de, aber hoͤufg auch zur "Berferriaung 
yigser oanderet Sechen an, als zu Altoͤren, Saͤt⸗ 
gen, Serhentieinen, Tiihrisszen, Geridons Plats 
ia, ganzen Keminen, alerier Aufaͤtzen in Form 
der Preamiden, Kugein :c. auf Trettsirs, Com 
n.sen, Sitrarfe sc. Man macht ferner Wand; 
leuchter. Kafftebreter, Spiesel: und Bilderraf 
men, Tobacsdeſen, Stocktnödfe und viele ande 
se Sachen, wie unter andern aus dem nachfol⸗ 
genden Rerzeichn:ſſe von Marmorwaaren, die 
um brogcſezte Voerde in der Marmorfabrife bey 
Blankendurg am Hatie verfertigt werben, ju 
erſeden ıf: 

Grobidler und Gürge, 520 bis 700 Rthl. 
Gamme gun Did >: Athl 
Re aut Gamine, 5 Bafen 10 Rthlr. 


Zue⸗ 
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GBGueridon, ein Stuͤck 20 Gr. 
Ochſenfuͤße, ein Dar 20 Gr. 
Urne, ein Stuͤck 4 Rthl. 
Leuchter; ein Sul ı 1Rthl. 
Raftfteinfliefe au Yustäfelung der Zimmer, 10 
Quadeatzol, 12 
andfgumaderfliefe, ein Sad —37 Rthl. 
J ieſen zu Tiſchen 3 bis 1 Zoll did, 1 Quas 
Beau ı8 Gr.; 13 bis 13 Zoll Sie 1 .Rthl. bis 


Kt — mit Damenbrett, 1 Stuͤck 6 bis 12 


Potpourri, 12—14 Rthl. 
Moͤrſer, 3212 Rthli. 
: Neibefpanlen mit ufer x 16 Or. 
‚ Sarbeläufer 4—ı1o Gr. 
Knaſterdoſe 16 Or. 
Dergl. gefchweift 20 bis 28 Gr. 
Tabaksteller 8 Gr. 
Schreibezeug KRibl. 12Gr. 
Dintenfaß und Streubüchſe, kleine 16Gr. 
| Briefdeſchwerer mit Karnies 16 Gr., mit Knopf 
5Gr.; — mit Hohlkeyhyle und Knopf 6 Gr. und 
ganz platt 3 
‚ Qoele Rerdoſe 1 Rthl. 8 Gr.: dergl. runde 
1 
al 16 Gr. 
au 6 
Meſſerſchalen, ein Baar 8 Gr. 
Stockknopf, 1 &t. 5 Gr. 
Pfeifenkopf 6-12 —8 
Stockkruͤcke 465 I 
Tabaksſtopfer 3 
Nrobetäflein EN "gt. tis a Gr. 


Gemeiniglich wird der Marmor durch Keil 
und Hammer losgehauen, oder durch Bohren 
und Schießpulver losgeſchoſſen, bey großen Gru⸗ 
ben, wo nicht bie abhängige Sage dieſe Erleich⸗ 
„terung üÜberflüffig macht, duch Hebel und andre 
.. mehr zufammengefeßte Werkzeuge an den Det 
feiner Beſtimmung gebracht , durch Sägen 
- ohne Zähne, oder in eignen meiſtens ar 

als 
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.:4915 fo wohl im Horizontal: ala Standriſſe 


vorgeftellee it, und mozu hier die nähere Bes 


ſchreibung folgt. 


‚In diefer Mafchine ſchneidet die Säge, welche 
aber feine Zähne hat, und wird Hin und her getcies 
ben dermittelft eines Rahmens AB CD, der auf 
Mollen über den Hölzeın LM und NO bin und her 
gehet, welche nach Eifordern der Umftände herunter 
geilafien ynd in die Höhe geftoben werden koͤnnen. 

er Stein wird auf: ein Berüfte von Böden ab. fo 
rt geleget, dag er eben mit feiner obern Hälfte 

ber dem Saͤgerahmen erhoben if. In diefem 
Saͤgerahmen find zwey fenfrecht aufgerichtete Höls 
‚zer EF und GH eingelegt, die mit Falzen vers 
ſehen find, darin Pie Säge IK willig. auf und 
nieder gefhoben werden kann. Es wird aber Ddiefe 
Säge bey .E und G mit Gewichten fo befchweret, 


daß fie fo ſtark oder noch ftärfer nad) unten druͤckt, 


als wenn zwey ftarfe Männer fie zögen, woraus ich 
ihre gute Wirfung beym Säyen beurtbeilen läßt. 

Um dieſen Nahmen hin und her zu bewegen, 

find in demfelben an dem einen Ende folhe laͤngli⸗ 

he Löcher zu gefrönften Hafen oder Kurbelzapfen 

gemacht, wie es gewöhnlich ben den Sägemühlen ges 

ſchieht. Die darein verſetzten Haken U aber werden 


. Dur das Getriebe S T von 16 Stäben, und Ddiefes 
durch ein an der Welle des Waflerrades P ſitzendes 


Kammrad QR don 48 Kaͤmmen getrieben. Auf dert 
Steine liegen zwey Gabeln X, die fih am Gewinde 
Y drehen, darüber aber mit ihren Stielen, und zwar 
Die eine zwiſchen zweyen auf tem Sägerahmen ſte⸗ 
Henden Zapfen Z, die andere bis bb fortgehen, 


durch eine Schnur aber, die von des einen Ende bey 


2 bis an Des andern Ende bb uehet, zufammen ge 
änget find. Wenn nun der Nahmen fortgehet, ſchie⸗ 
et er vermittelft der beuden Zapfen, die den Stiel 

Der einen Gabel zwiſchen fich halten, diefelbe Gabel. 


- mit ſich hin und ber, und dieſe zieht durch vorbe⸗ 


fchriebene Schnur auch die. andere Gabel hin und 
Her, beyde aber ſchieben den auf den Stein geſchuͤt⸗ 
zeten Sand immer in den Schnitt, welches das vor⸗ 
nehmfte Hülfsmittel zum Schneiden ift | 

Die Gewinde zu ven Gabeln find Stangen, Die 


von der Erde an in die Höhe fichen„ und mit Löchern 


fo zugerichtet find, daß man die Gabeln nach De 
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Lie de Ereins hech uud rietrig rideen farn;: wie 
wehl man auch die Steme fo legen fonrıe, daß ñe 
mr ihrer Dberläte gle.d hech zu liegen fimen, und 
man alfo die Rüden der Gabeln nicht gebrauchte. 
Ueber dem Steme hänget ein Kaſten e fgh mit 
Sand gefuͤllet, cben weit und unten enge, und da: 
Selb mir einem blechernen und als ein Sieb durd» 
küdyerten Bode: verfehen. Dieſer Kaſten it, wie die 
Schuhe der Rümpfe bey der Kornmühlen angehängt, 
und wird durch die mit punctirten Linien angezeigte 
Stange dch von dem Getriebe ST ftets in einer zits 
ternden Bewegung erhalten, damit er immer and 
aufjireue. Daneben werden etlihe Faͤßchen angehängt, 
Die in dem Miffe nicht angezeigt find, welche beftän 
dig Waller auftröpfeln. Solchergeſtalt darf nıemand 
bey dem Schneiden gegenwärtig feyn, fondern wenn 
der Stein einmahl aufgebrocht worden ift, wird die 
Maſchine ohne weitere Benhülfe immer fortarbeiten, 
bis dee ganze Stein durqcſchnitten jſt, weshalb blos 
kemand ugegen feyn muß, wenn der’ Schnitt zu En 
ec ge yet. I 
Beher's Schauplatz der Muͤhlenbaukunſt. Dre 
u ben Walther. 1767. Sol. ©. 115— 116 und 
zaf. XL, | 


Zur Merfertigung der Marmorfügelchen, 
die man Schuler, Schofier ꝛc. nenne, giebt 
es bejondere Mühlen, welche. im. Art. Kugel, 
U. 54, ©. 645 u. fl. befchrieben find. - 

Um allerleyg audere Sachen aus Marmor 
zu verfertigen bat man auf. den Marmormuͤhlen 
auch fo genannte Drebmafchinen, die ungefähr 
auf folgende Art eıngerichrer find, In der Mit 
ce ſtedt eine Welle aufrecht, die vermittelft ih⸗ 
res Umlauf, der durch ein Mad bewirkt wird, 
12 bis 16 um dieſelbe herum angebrachte Schneis 
dewerkzeuge in Bewegung und Umtrieb kringet. 
Unter dieſen Schneidewerkzeugen ind diejenigen 
Stuͤcke Marmor defeſtiget, welche ausgeköslt 
werden ſellen, und zwar jo. daß Bis ſchneider 
de Eiſen nach und nach immer weiter in 

v*5 
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Höhlung eindringen kann. Zwiſchen dieſen find 
gemeinhin auch viele andre . Arten von Eifen, 
welche bloß flache Stüde von Marmor in eine 
runde Geſtalt bringen. Auch find ſolche Einrich⸗ 
tungen getroffen, baß andere Stüde Marmor, 
die zum Beyſpiel zu Seuchtern beſtimmt find, 
auf vielfache Art, gleichfam mie auf einer Dreb- 
banf ausgearbeitet, und on andern 'glatte Flächen 
- geichliffen werden. 
Auf der Blanfenburger Margormühle, wel 
che eigentlich bey. dem Dorfe Mübeland: liegt, 
‚befindet ſich eine folche Drehmaſchine, die haupt: 
: fächlich zue Ausdrehung der Rauch und Schnupf: 
tabacksdoſen, wie auch zu vielen anderen Sachen, 
ſ. oben, ©. 730. gebraucht wird.) 

Bon der Blanfenburger Marmormähle find ins 
ſonderheit nachzufehen 
Dernoulli’s Reifen, IV. ©. 141. 
Hirſching's Archiv, 1. ©. 178. | 
Pogpkelifße Belufigungen, von Mylius. IL St. 

+ 11% 
| Was nun die Bearkeitung des Marmors 
von den Steinmeßen und Bildhauern betrifft, 
£ wo⸗ 


- 


., Der Debit von diefen Blankenburger Marmorwaaren, 
von denen die Niederlage in ver Stadt in einem eiges 
ven dazu errichteten aeräumigen Gebäude if, iſt ans 
ehnlih. Es geben vorzüglich viele Stuͤcke nach Bere 
in, denn die Einfuhr in die Preußiſchen Staaten if 
erlaubt. In der That find auch die Wreife fo billig, 
daß fie mit denen son italienifchen Marınorn in Feine 
Bergleihung fommen, obaleich viele Arten von letzte⸗ 
ren nichts beffer find ald sone. Wep- diefer Fabrik hat 
man noch deu Vortheil, daß man nur das Modell von 
einem Tifche ze. an die Factoren einſchicken, und uns 
gefähr beftimmen darf, ob. man. vowgrauem, röthlichen -. 
gelben ꝛe. Marmor die Sache gemacht haben mule- 
Man Fans auch fchadhafte Platten zum Abichleifen 

ierber ſchicken. Dieſes iſt noch Das einzige Mittel, 
leden aus dem Marmor zu Beingen, zumabl men 
e von Slüffigkeiten entkanden ind, welche einfreſſen. 
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ben? Kenner verfihern, Daß Kunſtwerke, bie 
der Künftler academiſch bearbeitet hat, nicht frey 
vom Gezwungenen find, und daß im Gegentheü 
bie leßte Art zu arbeiten, die man bie practilche 
nennen wirb, häufig Fehler nach ſich ziehet, ſon⸗ 
derlich in Abfihe der dage und der Werbältniffe 
ber Theile gegen einander, Vielleicht wirb auch 
hier Die Mirtelßraße, nach dem Urtheil der Kunſt⸗ 
nerftändigen, das ficherfie feun, da naͤhmlich der 
. Künftler feine Figur academiſch anleget, und bie 
. weitere Bearbeitung feinem glüdlichen &enie 
nberfäffet: Bier folge etwas von ber academi⸗ 
ſchen Merhöde. en 
Ein oder ein paar Fuß über bein Marmor⸗ 
block ſchwebt eine Menſur, der man den deut⸗ 
ſchen Nahmen Winkelmaß geben fana, Fig: 
4916. B. Dieſe Menſur wird völlig horizontal 
mit einigen eiſernen Stangen an dem Boden— 
der Werfflätte befeſtiget. Sie ift nichts anders 
.. als ein viereckiger hoͤlzerner Nahmen iklim, der 
auf allen Seiten 1 ober 2 Zoll breiter ift, als 
dee Marmorblöd; Allein diefer Rahmen muß 
genau an einer Geite fo viel vor den Blocke 
vorſpringen, ald an ber andern. Zu mehrerer 
Haltbatkeit hat der Rahmen in ſeinem innern 
Raum ein hoͤlzernes und mit Eiſen beſchlagenes 
Kreutz. Der Mittelpunkt dieſes Kreutzes faͤllt 
alſo gerade auf die Witte des Blocks. Jede def 
dier äußern Seiten der Menfur theilt der Künfts 
fer, gleich, einem Mafftab, in gleiche Teile, ab; 
Die Eintheilung ift zwar wilführlih, die Theile 
muͤſſen aber fo Flein wie moͤglich ſeyn. Eine 
gleihe Menfur abed wird unter der Plinte 
bes Blocks befefliger. Sie ift nicht nur fo groß 
als bie fchwebende, fondern fie läuft auch nach 
ihren Seitenflächen und ihrer horizontalen Sage. 
Han 2 mie 
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mit jener parallel. Cie erhaͤlt auch, gerabe mie 
Die erfie, auf allen vier Seiten einen gleichen 
Maßſtab. Auf gleihe Weife ſchwebt nicht nur 
über dem Diobell eine Dienfur, fondern es win 
auch eine unter feiner Plinte befefliger. Iſt das 
Modell eben fo groß, als die fünfrige Fiem 
werben fell, wie wir anfänglidy annehmen wei; 
fen „ fo find die Menſuren des Blocks und ns 
Modells einander gfeih, und auf beyde wid 
ein gleicher Maßſtab abgetragen. Vermittelſ 
dieſer Menſur, des DBlepletks und des Tirfels, 
träge nun ber Künfller jeden Hauptpunkt bei 
Umeiffes aus dem Model auf den Block über, 
und die Kigue von Marmor wirb fo zu fagen 
uur eine Copie des Modells. 

Er mog mit der Vorderſeite ber Figur ben 
Anfang machen, die erforderlichen Punfre zu fe . 
hen. Die Natur der Sache bringr es mit fid, 
daß man jederzeit die Hauptpuncte der aͤußerſten 
Theile zuerft fuchet, und von biefen zu den ie 
nern Übergebet. Denn die Kolge wird lehren, 
daß der Künftler vor einem The der Figur, 
defien Hauptpunfte er aus dem Modell zu dem 
Kloß übertragen will, jederzeit vorläufig nah | 
dem Augenmaß den rohen Marmor abfchläger. 
Wie leichte koͤnnte er einen äußern -Theil dem . 
Marmor ben diefer Arbeit ent;ichen, wenn erei: | 
nen innern Theil vor dem äuffern mit dem Meiß 
fel ausfchlagen wollte? An der DBorberfeite de | 
Statür des großen Schwerin z. B. iſt die vom 
dere Spiße des Commando⸗Stabes der oͤußerſte | 
Punkt, und dieſen beflimmer oder fuche ber 
Küänftler zuerft auf dem Block. Er muß jeben 
Punkte niht nur nach dee Höhe und - Breite 
feinen Dre auf dem Block anweifen, fonbern and | 
nad) der Tiefe Das letzte will fo viel fagen, 

er 
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zuhauen, weil er beforgen muß, bie benachbar- 
ten Erhöhungen möchten bey der Arbeit beichäs 
Diger werden. Hierzu gehören zum Benfpiel.die 
Vertiefungen der Kalten. Er fieher ſich daher 
genöchiger, flart Des Meiſſels den Bohrer zu 
wählen. Er bohrt nähmlich bey ſolchen Wertie: 
fungen ein och neben dem andern, entweder mit. 
dem Drillbohrer Fig. 4921 oder mit dem Sid. 
deibohrer Fig. 4923, wozu das Brufibrer Sig. 
4924. und der Bogen Fig. 4925. gehört, defien - 
Schnur um die Rolle e von einem Arbeiter ge 
fehlungen und der Bohrer dadurch bemegt wird, 
waͤhrend ein anderer den Bohrer vermittelft des 
Bruſtbrets gegen den Marmor drüdt. Die Stuͤt⸗ 
zen zwiſchen den gebohrten Löchern werden -mit 
einer Meſſerraſpel Sig. 4926 ausgefchnitren. Al; 
lein die Vertiefung fol in jedem Punet. nicht 
mehr und nicht weniger ausgehoͤhlet merden, als 
das Modell feſtſetzet. Nach diefem Geſetze muß 
dee WBohrer alſo in jedem Fall eindringen. Die 
Kuoͤnſtler, welche academifdy arbeiten, nehmen 
daher wieder ihre Zuflucht zu dem Bleyloth, 
Richtſcheid, und Stichmaß, und meſſen mit die 
fen Inſtrumenten die Tieſe jedes Loches aus. 
Sie bohren daher jedes loch nicht mach feiner 
ganzen Tiefe, fondern anfänglich nur flach aus, 
nehmen die Grüßen wen, und wiederhohlen die 
fe Arbeit einigemahl. Zulege beſtimmen fie die 
Tiefe jedes Lochs genau mir dem Stichmaß, wie 
bereits vorher arje'get worden iii. Auf eben bie 
Art werden bie Vertiefungen eines krauſen Haupt: 
haores, die Naſenloöcher m. f. m. ausgebohret. 
Dexssleichen durchloͤchert man aud mir dem Boh⸗ 
ter die Stuͤde oder das Stuͤck Marmor, welches 
amijchen den Füßen, unter den Armen, und zwi⸗ 
den Fingern ſtehen bleidet, ‚und meiner 
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die Stuͤhen mit einer Mefferrafpel aus. In 
diefem legten Fall bleiben die Stäßen bis ganz 
zuletzt Reben, damit fie den ſchwebenden Theil 
tragen, daß er nicht bey ber nachfolgenden Be⸗ 
arbeitung abbricht. Ja wenn die Figur in fer 
ne Gegenden verſchickt wird, fo laͤßt man biefe 
Stuͤtzen fliehen, und fie werden erfl an Ort und 
‚Stelle ausgefihnitten. 

Aus dem Verfolg diefer Befchreibung flier 
ßet, daß bis jeßt noch jede erhöhete oder vers 
tiefte Fioͤche, fo wie jedes Beine Glied Fantig 
angeleget ft. Diele Kanten nimmt nun endlich 
das Zahneifen Sig. 4918 gleichfalls ab, und ber 
Kuͤnſtler beſtrebt fich bey diefer Arbeit, dem Um⸗ 
siß fo viel Richtigkeit und Feinheit, als nur 
möglich ift zu geben. Er bedient fich bey dieſer 
Ardeit auch des Taſtercirkels, um die Stärke 
jedes Gliedes und jedes Theils ;genau nach dem 
Modell zu befiimmen. Kurz, er unterläße nichts 
wodurch er feiner Figur Annehmlichkeit und Ge: 
nauigfeit ertheilen fann. Die Kunſtſprache des 
Bildhauers begreift Diefe ganze Arbeit unter dem 
Ausdrud, die Figure zahnen, zufammen. 

Die Sigur fteht nun fennbar da, und ihre 
Theile und Slächen dürfen nur noch rein und 
fauber ausgearbeiter, oder mit dem Kunftwort 
ju reden, rein gemacht werden. Das Breitei: 
fen Fig. 4919 das Rundeiſen Fig. 4927 und 
das Zwergeifen Fig. 4928: in der Hand bes 
Künftlere, gibt der Figur biefe ausgearbeitete 
‚ Genauigkeit. Das Breteifen ebnet groͤßtentheils 
das Nackende und alle ebene Slächen. Hierbey 
ift aber wohl zu bemerfen, daß auf den Mar: 
mor eine matte oder zerguetfchte Stelle entfeht, 
wenn das Eifen bey der Arbeit nur in -etwas 
ausführt. Der Künftler nennt einen felchen 
- Ders 
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Es iſt bekannt, daß der harte Marmor eine 
gefäaͤllige Politur annimmt, es haͤngt aber von 
Der Willkuͤhr des Meiſters ab, weiche Mittel er 
wählen will, um den Stein ju poliren. Denn 
es giebt mannigfaltige Mittel. Folgende mögen 
zum Benfpiel dienen. Der Kuͤnſtler zerfiößr und 
fieber feinen Bimsftein, beneßt. ein leinenes Tuch 
mit Waſſer, taucht es in das Bimsfleinpufeer, 
und reibe hiemit die Figur in allen ihren Theis 
len. Auf eben bie Art wird endli noch der 
weiße Marmor mit Zinnafihe durchgängig fo 
lange gerieben, bis das Tuch riechet. Die: Zinn 
afche giebt diefem Karten Stein eine glänzende 
Politur. Doch poliren einige Künftler zwar das 
GSewand, aber nicht bas Nackende, und fehler 


- fen dieſes nue mit Sandfleinen. Der gefärbte 


Marmor wird zwar gleichfalls mit Bimsfteinpul: 
ver abgerieben, Allein ftatt der Zinnafche nimmt 
man gebrannte und pulverifirte Schafbeine eder 
Schmirgel mie Waſſer. 

Von andern wird folgende Anleitung zum 
Poliren des Marmors gegeben. Man fireut 
pulverifirten Sand und Waſſer barauf, und . 
reibt ihn mit reinen Sandflein ab, fo lange bis 
bie Bellen, welche ſich auf ben glätten Flaͤchen 
nie 3. B. auf dem Holz befinden, verfchmunden - 
find. Iſt es ausachauene Arbeit, fo wählt man 
einen idr angemeifenen Sandſtein, und reibr fie 
damit ab, bis fie ganz glatt und rein ifl. 

Hierauf nimmt man Topfiherben ron Schäf- 
fein, die berm Brennen verunglädt find, und 
treibt Den Marmor damit ab. Hierdurch wird er 
gelinder und fähig, die Policur mit Waſſer und 
Bimeſtein aufjuwehmen, mit weichen wun ihn jo 
Jange abichleift, Bis weder Weißen ned, Streifen 
neh joa Panee! mehr zu jeden Kap. 

Mena 
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Wenn der Marmor folder. Geftalt police 
tft, fo reibt man ihn mit einem Tuche, ber in 
Schwirgelfoth getaucht. wird, ab; Diefer Schmitz 
gelfoch ift derjenige Brey, der ſich an die Näs . 
ber oder Schleifſteine der Steinſchneider an⸗ 
hängt. Der Marmor erhält dadurch eine ſchͤne Por 

litur, die man noch ſehr erhöhet, wenn man ih 
mit calcinirtem und zu einem grauen Pulver zer⸗ 
riebenen Zinnfalf abfchleift: Alle. Materien, 10: 
mit man ben Marmor abreibt, müfjen mit XBaf 
fer angefeuchtet werden. — 
Mit den jetzt beſchriebenen Handgriffen 
fann nun zwar aus einem Marmorblock eine Fi⸗ 
gur im Runden gehildet werden: Man iſt aber 
weit davon entfernt, zu behaupten, daß jeder 
Kuͤnſtler ſo und nicht anders arbeitet. Mancher 
| Kaͤnſtler waͤblt zum Beyſpiel ein Spigeijen; 
wenn ein andrer ein Zahneijen gebraucht, ia es 
giebt Kuͤnſtlet, die beynahe mit einem einzigen 
Eiſen die Figur von- Anfang bis zu Ende bear: 
beisen. Ueberhaupt iſt dieſe ganze Beſchreibung 
nur als ein kurzer Entwurf anzuſehen, wie der 
Kuͤnſtler im Ganzen zu Werke gehet. Der 
Kuͤnſtler muͤſte ſelbſt die Feder ergreifen, und 
eine Beſchreibung aufſetzen, die ſeine ganze Ar⸗ 
beit im Kleinen zergliederte, und er wuͤrde doch 
vielleicht das Schickſal erfahren muͤſſen, daß an⸗ 
dere Bildhauer bey vielen Stellen den Kopf 
ſchuͤttelten, und ſeine Schrift weglegten. Jeder 
Meiſter hat Handgriffe, die ihm eigen ſind, und 
Die ihm daher vor andern gefallen: 

Das Modell zu einer Figur; wie 5. B zu 
Schwerins Statüe, kann ohngefähr in. JJah⸗ 
te verfertiget, und der Biock von zwey "Bit 
kaueen, den Meifter nicht mitgerechner, in 2 bis 
23 Fahren zu einer Statuͤe umgebildet werben. 

ec. sehnel, Enc. LXXXIV. ch. Bbb Dad 
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Ts Fgeſics iũ esertsh Dir Ikden Ye} 
Eteiachen, es in bern, 2% 2 ma Mi 
fl Fizures ın Bascelief eter mer Freie 
gen der Bile hauerkurſ angebtacht werte Be 
Dee Auſrichtung ver Statue auf ide Kafgek:e 
tommt alles Darauf an, daſt bie Fiznt miht auf 
einer Excite hängt, iondern roͤllig jeziredg: eher. 
Daher müflen vie Thrile des zußseliches genau 
kortsontal und nad dem Bleyloth über einaztır 
zu fliegen fommen. Wenn die Tafel mir ge 
nau horizontal lieget, fo legt man em Gräd 
Bley an derjenigen Seite unter, wo fie fi nei: 
ge. Don vereiniget Die Theile eines marmor. 
nen Fußgeſtelles mit Fupfernen Klammern, weil 
buch den Moft des Eifens in dem Marmor 
Flecke entfichen. Doc, muß felbfi das Kurfe 
mit Kolophonium oder Pech Äberjogen, oder das 
gegen versinnet werden. W 

Sprengel's Handwerke und Känfte ıc. ic. IXte 

Sammlung, ©. 125 fl. - 

Zu Mom machen bie Marmorarbeiter aus 
weißem, und duch die Kunft roch, gelb, blau 
und grün. gefärbren Marmor, Eyer, Ftuͤchte, 
Aepfel mir Blaͤttern u. dergl., oder auch aus un 
gefünfteltem Marmor Tuchahmungen der alten 
Ehamden, die in dien. Schalen von Schneden 
ausgeſchnitten find, an weichen der Grund von 
Natur bläuliche oder roͤthlicht, die erhabene Ar: 
beit des Kopfs hingegen. weiß if. ur 

Die Kunft, den Marmor zu färben, ober 
einzelne Stellen zu bemahlen, fcheint gewiffer: 
maßen zwar Überfläffig zu feyn, indem man of: 
nepin fchon fo viele Mannigfaltigkeit in der Zar: 
be deſſelben ancrifft; allein fie it um ſo wichtiz 
ger, da man, Öfters in den Stuͤcken von einer 
vortrefflichen Tarbe weiße untörmliche Flecken 

fins 
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findet, bie man mitcelft, dieſer Erfindung dem 
übrigen ähnlich mahlen, und dem Uebelftande 
abhelfen Fann. Auf dieſelbe Arc kann man auch 
bie ſeltenſſen Marmorarten auf das vollkommenſte 
nachahmen, wenn man weißen Marmor,’ oder 
ſchmutzig weißen mit gelben Flecken oder fonft 
einem Fehler dazu nimmt. Schon unter der 
Megierung des römifchen Kaiſers Claudius 
färbre man die Marmorarten, und Plinius 
- erzählt, daf man fidy dazu einer Farbe aus Kräu- 
tern bedient härte; dieſe Erfindung ſchreibt fich 
von den Aegnptiern her. Die alten Griechen 
beftrichen zuteilen ihre Bilbfäufen gerade zu mic 
Zinnober, aber ihre Nachfolger lernten dieſe 
Kunſt beffer; fie ließen ihren Marmor warm 
werben, damit er die Farbe defto beſſer in fich 
ſchlucken könnte, legten ihn dann in die Farbe, 
und wenn er ſich genug gefärbt hatte, fo über: 
- zogen fie ihm noch mit etwas, damit die Sarbe 
defto beffer halten möchte. N 

Unter der Megierung des Kaifers Nero 
fieng man an Stuͤcke von einem Marmor in den 
andern einzufeßen, um feine Sarben bunter zu 
-machen;. und die Cyzicener zogen dutrch die Fu⸗ 
gen des Maͤrmors Golvfäden. Zu Boylens 
Zeiten war eine rothe Släffigfeit befannt, mit 
welcher man weiße Marmore faͤrbte. Zu unfern 
Zeiten gebrauchte man in Ftalien zum Särben 
des weißen Marmorg nichts, als dag man ihn 
in gefaͤrbten Säuren beißt. Wan wähle dazu 
am beften weißen, harten, gut polirten Mars 
mor; ber weder Flecken noch Abern hat, und er 
hist ihn, fo Daß zwar das Waſſer darauf Focht, 
Daß. er aber doch nicht glühet, 

Es ift von dem Beigen und Färben bes 
Marmors indeffen noch mancherley zu bemerfen, 
| Bob 2 da 
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da bie verſchiedne Tiefe, mie weit bie Farben 
eindringen follen, und die Berichiebenheit der 
Farben ———— — — —— 

Um einen Liquor zu verfertisen, Der durch 
eine Marmorplarte dringt, und auf beyden Sei⸗ 
sen ſichtbar bleibe, nimmt mau Echeibemafter 
und Koͤnigswaſſer won jedem zweg Unzen, eine 
Uze Sulmtaffals, men Dracmen des beiten 
Weingeiſts, einige Gran Gold, und zwey Drach⸗ 
zum feines Eilter. Das Eüber wird calemirt, 
ia eine Phiole getfan, und bie zwey Unzen 
Scheidewaſſer darüber gegoffen und evarerirt. 
G.cihermaßen calcinirt man auch das Sold, 
thut es in eine andere Phisle, giehr das Ri 
ni z0waſſer berüßer, unb läßt 23 enaporiren. Eub- 
Ich gieße man den Weingeiſt auf bad Salmisf: 
fol; und läßt ihn gleichfalls — fe erhalt 
man einen gelofaebenen Liquor der verfchiebene 
Farben liefern kann. Auf dieſelbe Art kaun wien 
auch andere Tincturen verſchiedener Farbe aus 
den übrigen Metaller ;ichen. 

Mir obigen benden Wıfern kann man auf 
weißen nicht zu harten Marmor zeichnen ober 

cheeiben, umb wenn man einige Tase much eiw 
anber diejelbe Figne erneuert uno mir frischem 
fiquce rochfoͤhrt, je Bringt bie Mableren duxch 
ben Marmor durch, fo dus, mean man ıhe im 
mehrere Schichten jerihnäide:, Biefelbe Atgur im 
mer auf Senden Seiten erſcheinen wird. 

Dre Manwer mir dem man dirien Verjud 
soratmmt, muß ehr glatt, chme alle Flecken und 
Adern ijenn. Je härter er it, deſto befler kält 
er Die zw bieier Arbeit nöchige Dige aus: Die 
fertzegen find der Alabaſter und der gemöhnfide 
weise Warmer bierju nicht gut zu gebrauchen. 
Die Hite if aethwendiz zur Eröffeung der Per 

zen 
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ren bes Marmors, bamit er bie Karben gut 
annimmt. Indeſſen darf man ihn doch niche 
bis zum Gluͤhen erhißen, weil fonft der Zufams 
menbang der Theile aufgelöfer, und die Farben 
verbrannt merden, wodurch fie. ihre ganze teba 
Baftigfeit verlieren. Zu geringe Hiße ift eben 
fo nachtheilig als zu ſtarke, in dieſem Fall nimme 

der Marmor zwar die Farbe an, allein fie faßt 
micht recht fe, und dringt nicht tief genug ein. 
| Es giebt einige Sarben, welche ſchon Kalt 
eindringen, aber fie greifen nie fo tief ein, als 
menn man den gehörigen Hißegrab dazu anwen⸗ 
Det; Liefer Grad beſteht eigentli darin, daß 
der Marmor zwar nicht glüht, aber der Siquor, 
den man auf die Oberfläche tragt, ſiedet. 

Die Menftrue oder. Kuftöfemittel, womit 
man ben Sarben beffern Eingang verſchafft, müfe. 
fen nach der Nätur der gewählten Farbe verän- 
bert werden, Eine Lauge von Pferdes oder Huns 
de: Urin mir vier Theilen lebendigen Kalfs, und 
einem Theil Portafche ift zu manden Farben 
vortrefflih; bey andern iſt der Weingeiſt vorzu⸗ 
ziehen, und noch andere erfordern oͤhſichte Fluͤſ⸗ 
figfeiten oder gewöhnlichen weißen Wein. 

Die Karben, weiche mit deſondern Auflöfungs- 
mitteln gut gelingın, find der Blauftein, der im 
ſechsmahl feines Gewichts Weingeiſt oder Urin 
lauge aufgelöft wird; ferner Lackmuͤs, in ges 
wöhnlicher Holzafchenfauge aufgelöfer; der Extrakt 
des Safrans, und die aus dem Kreuzbeeren oder 
Megborn auszezogene Narbe gelingen bende fehr 
gut, wenn man fie in Urin oder Kaltwafler aufs . 
Iöfer; in Weingeiſt fallen fie nicht fo gur aus. 
Sn eben diefen Fluͤſſigkeiten Iöfen ſich auch der 
-  Zinneber und die Cochettilie gut auf: Drachen: 
blut gelingt siemlich mil Weingeiſt, fü wie auch) 
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eine irse ſchẽene Facke. \ 

Uuser vieler Dikbung ber Feckea un 
Aufli/emiscel giebt es noch einige Karden, mei 
che man tcoden und ohne Dermiikhung auftragen 
konn; 4. 3. die reinfie Sorte Drachenblut zum 
rothen; das Gummi Gutt zum Seiben; das grü- 
ne Wachs zu einer gewiffen Sorte SGtuͤn; da 
gemeine Schwefel, das Pech und Terpentin zum 

sraunen, Bey allen dieſen Arbeiten muß de 
Marmor ſtiark erhige werben, und Dann reibt 
man die Farben troden ein. 

Einige diefer Karben bleiben, wenn fie eins 
ma aufgetragen find, unveraͤnderlich, andere 
verändern fih von Tag zu Tag, und gehen end 
li gar aus. So kann die rothe Farbe des Dia: 
chenbluis, und die Tiuftur des Campeche:Holies 
mie Weinſteinohl gänglichverwifche werden, ohne 
daß bie Polltue des Marmors darunter feider - 

. Man fann auch den Marmor roch und gelb 
fprenfein, wenn man bie Auflüfungen won Deo 
chenblut und Gummi⸗Gutt dazu nimmt, diefe 
beyden Gummi pulverifirt, und fie in einem 
gloͤſernen Moͤrſel mir Weingeiſt einruͤhrt. Bey’ 
kleinen Verſuchen aber darf man nur eines die 
fer Pulver mit Weingeiſt in einem filbernensöf 
fel vermiſcht, über glühenden Kohlen halten, fe 
sieht man eine ſchoͤne Tinktur daraus, mit de 
man, wenn man. einen Pinſel hinein taucht,. bie 
ſchoͤnſten Fleden und Adern auf dem kalten 


Marmer mahlen kann. Erhift wan ihn nad 
ber 
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dr Eirie Zube, mike den Kızmcr 
brar.ye eirın 2:3 def Persürtegt, macht ika 
6. 120 werzer, midrs acer fame werner 
erriesmtet verurfahr, indem an RUE eiuige 
Garten damit bemaf's; dagegen bat biefe Farbe 
Ben EIERiR, bog jie mehrere Jahre dauert, ahae 
inerkliche Veranderung zu leiden. 


Die Eilberauflöfung dringt fehe tief im den 
Marmaer em, und giebt icm eine rötklicdye und 
nat;t;er braune Farbe. Die Go'dauflöfung dring 
nid,e jo tief ein, tsenn man fie an Die Sonne 
ſeht. Die Kupferauflöfung giebt auf der Ober⸗ 
fläche Leo Matmors eine arkme Farbe; das Drau: 
chenblut, wenn es auf dem marmen Marmor 
gerieben wird, färbe ihn roth; das GSummi-⸗Sutt 
aber Citrengelb. Eollen dieſe Fluͤſſigkeiten tief 
eindri::gen, fo muß man vorher den Marmor 
nie Wimsflein abreiben, um ihn den Slanz iu 
benehinen. Die Holz: und Wurzel-Tinkturen mit 
eingeif, bereitet, fürben den Marmor gleid; 
false. Die Eochenilles Tinftur bringe ohngefaͤht 
eine Linie tief ein, und giebt ihm eine mit com 
ynd purpur gemiſchte Farbe. Farben mir. Wade 
vermiſcht faͤrben gleichfalls den Marmor. u 

| m 
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uUm große Stuͤcke Marmor zu faͤrben pul⸗ 
veriſirt man Drachenblut in einem Moͤrſer von 
Glas nder Agaih, und gießt während des Rei⸗ 
bens etwas Weingeiſt zu, und ſo wie der erſtere 
verduͤnſtet, wieder friſchen darauf, ſo erhaͤlt man 
eine Farbe bie ſich leicht mit dem Pinſel tracti⸗ 
ren laͤßt, und mit der man die feinſten Zuͤge 
mahlen kann. Hierdurch erhaͤlt man eine ſchoͤne 
dunkelrothe Farbe. Will man ſie aber heller und 
lebhafter haben, jo. thut man etwas pulveriſirtes 
Drachenblut in einen ſilbernen söffel, siehe Wein⸗ 
geift Darüber, und feht ben füffel über glühende 
Rohlen. Dann nimmt man mit dem Pinfel den . 
feinften Theil der Auföfung, der ſichan die Waͤn⸗ 
de des Jöffels anhängt, und mahlt ben Marmor 
damit. So wie der Weingeiſt verduͤnſtet gießt 
man friſchen zu, und fährt fort bie alle Tinctur 
des Drachenbluts ausgezogen iſt. 


Eben ſo kann man das Gummi⸗Gutt mit 
Weingeiſt fuͤr die gelbe Farbe, und zwar noch 
leichter behandeln. Wenn naͤhmlich dieſe Farbe 
kalt auf den Marmor geſttichen werden, fo ſchiebt 
man das Stäf in einen Backofen, wenn das 
Brot herausgenommen werben, und läßt es dar⸗ 
in big die Farbe eingebrungen ift, melches man 
an einem Fleinen Stuͤckchen probict, das man 
‘auf diefelbe Art. farbe, und zumeilen aus dem 
Ofen herauszieht um zu fehen wie weit bie Sar: 
be gediehen. 


Mit dem Drachenblut kann man eine braun: 
zothe Farbe machen, welche dem dunkelrothen 
Marmor nahe fommt, wenn man etwas fchwars 
308 Pech darunter miſcht. Durch Veränderung 
Der Dofiß beyder Ingredienzien kann man meh 

zere Nuͤanzen hervorbringen. Das Pech. allein . 
u — Bbb 5 ir 
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: in Weinaeift aufgelöfer liefert eine beaungelbe, 
oder tabıkännliche Farbe. 


Will man nun mweiffe Streifen ober Adern 
in diejen Farben erhalten, to fann es auf fol 
gende Art fehr Teint gefhehen. Man nımmt 
Spanijhmeiß oder fonft eine erdige Sarbe, rührt 
fie mit Gummiwaſſer ein, und trägt fie, mit ers 
nem Pinfel cuf alle die Stellen die man meiß 
behalten will. Dieſer Ueberzug‘ hindert die Kan 
be ten Marmor zu berühren, wenn man aud 
gleich mit dem Pinſel darüber fährr, und die 
folhergeftalt bedeckten Parthieen merden weiß 
bleiben. Eben dieß kann man erreichen, wenn 
man ausgeichnittenes Papter auf die Stellen 
klebt, die weiß bleiben follen, 


Die metalliihhen Auflöfungen Fünnen ſehr 
wirffam auf den Marmor angewendet werden. 
Die Silberauflülung z. B. dringt tiefer als einen 
Zoll ein, und liefert erft eine röchliche, oder pur 
pureothe, nachher eine braune Farbe, welche 
fi) nicht weiter veränderte; auch zerfrikt fie die 
Dberflache des Marmors ein wenig. " Die Gold 
auflöfung drinat weniger tief ein, und giebt eis 
ne violerte Farbe, beyde wirken fehnellee wenn 
man fie der Sonne ausleßt; aber fie fließen 
auch aus, fo daß Die Zeichnungen, die man de 
mie macht, ſich zu fehr ausbreiten und die Züge 
unter einander verwirren würden. 


Die Kupferauflöfung liefert eine grüne Zar: 
be , dringt aber wenig ein, verfchwinder aber 
Dennoch nicht durch fiebendes. Waffer; im Ge 
 .gentheil wird fie davon ſchwarz, nimmt man 
aber bie Oberfläche mit dem Bimsſtein weg, fo 
ehe ber Marmor eine ziemlich bübfihe grüne 
arbe. 


— 
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be gar nicht, und fixiren ſich ſchnell an ben Stel 
len wo fie aufaetragen werben. 
Die mit Weingeift oder fonft einem Auflds 


fungsmittel bereiteten Tincturen dee Hölzer, 


Beeren, Wurzeln, Blumen u. f, w. werden ge 
macht, indem man ſie mit einer gehörigen Men 
ge Auflöfemittel in eine Phiole thut, und fie 
im Sandbad digeriren läßt, bis die Tinctur flarf 
genug gefärbt ifl. 

Bringe man bie mit Weingeiſt bereitete 
Tinctur des Braſilien-Holzes auf warmen Mar 
mor, fo giebr ie ihm eine rerye in Purput 
fallende Karbe; erhißt man aber den Marme 
ſtaͤrker, fo geht fie ins Violette über, 


Die mit Weingeift präpariste Cochenillen⸗ 


Tinerur dringt ungefähr eige Linie tief in- den 
Miemor ein, und giebt ihm eine rothe purpur 
artige Sarbe, die der des afrikaniſchen Mar 
mors ähnlich if. Erbise man den Mermor 
ſtaͤrker, jo wird die Tinctur dunkler, und bringt 
tiefer ein, 

Die Cochenille mit einer Sauge von Kalf 
und Urin vermifcht, giebt dem Marmor eine et: 
was bunfelröthliche Farbe, welche eine Linie tief 
eindringt. Mit Terpentingeift giebt fie eine wer 

fe Blaͤtterfarde, welche drey bis vier Linien tief 
eindsingt. 

Die Ochfenzungenwurzel mit Weingeiſt be 
reitet, giebt eine ſchoͤne roche ungleich dunfle 
Sarbe; ift aber der Marmor ſehr Heiß, ein 
braune. ' 

tadmus und Campeche⸗Holz geben verſchie 
dene Sorten Roth. ur 
| Eurcuma, Orlean und Safran geben ei 

ſchoͤnes Geldgelb, welches beynah gleich if. 


Saft 
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freute Ubern machen, und bie natürlichen Zar: 
ben des Marmors nahabmen will. . 

Bill man die Sarben kalt auf Marmor 
tragen, fo loͤſet man Dradenblutförner in Wein 
geift auf, und träge dieſe Tinctur auf den kal⸗ 
ten Marmor, welcher dadurch eine ziemlich leb⸗ 
hafte und ſchoͤne Fleiſchfarbe erhalten wird. Zwar 
Bringt die auf foldhe Art aufgetragene Farbe 
nicht fo tief ein, als wenn der Marmer warm 
ift, aber dies thut nichts, fosald man nur ben 
Marmor mit Bimsflein abreiben und vollkom⸗ 
men poliren Fann, ohne die Farbe wegzunehmen. 

Zur blauen Farbe thut man z„ulverifirten 
-fotmus in einer Phiole, und läßt ihm einige 

. Stunden fang mit einer fauge ben einem Theil 
an der uft geldfchten Kalkes, und ſechs Theilen 
Urin digeriren. Die Sarbe fällt heller oder dunk⸗ 
ler aus, je nach der größern oder geringern 

: Menge lackmus, und je nachdem es länger oder 
türzer mit dem Auföfemittel digerirt har; fol 
die Sarbe aber ins Purpurroche fallen, jo muf 
man bie Auflöfung fieden laſſen. Eben dies be 
wirkt man wenn mun Sadmus in flüchtigen 
Uringeiit auflöfer; und auch die Nuͤanzen find 
verschieden je nah) der Menge Lakmus, dem 
Grad des Feuers, und der fange oder Kuͤrze 
ber Digeition. | 

Noch fchönse und leichter bereitet man ei 
ne biaue Fatbe mie dem canartiſchen Orſeille⸗Mode, 
welches man bles in Waſſer einweicht, und auf 
den kalten Marmor ſtreicht. Die Farde fält 
mehr eder weniger dunkel eus, je lünger oder 
kuͤrzer ſie auf dem Marmor bleibe, und lo wie 
fie trednet wird ftiſche aufgerragen. Bınnea 
winiger als 24 Stunden wird Diele Farbe ſeht 
ſchoͤn, und dringt ſedt tief ein, ſtießt aber auch 

Auf 
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ſtark aus. Man kann auch die Orſeille mit Kalk 
und Urin, wnd- einigen ähnlichen Ingredienzen 

‚ bereiten, dann. aber fälle die Sarbe mehr vigler 
als blau aus. Das fhönfte Blau erhält man 
daraus, wenn man fie mit Kiteonenfaft bereitet, 
und man darf gar nicht ‚befürchten, daß dieſe 
Säure den Marmor angeeift,. weil fie bereits 
durch die Wirkung auf die Orfeille ziemlich. abs - 
geſtumpft iſt. 

Beym Auftragen dieſer Farbe muß der Mar⸗ 
mor durchaus kalt ſeyn, man traͤgt ſie mit ei⸗ 
nem Pinſel auf, und da ſie ziemlich ausfließt, 
fo kann man nur große und- breite Adern damit 
mablen, die nicht, beflimmt begrängt werben koͤn⸗ 

nen, wenn fie nicht an Parthieen floßen die mit 
Dracdenblut oder Gummi-Gutt gemahlt: find, 
in welchem Salle fie fiehen bleibt. Man haͤlt fie 
auch auf mit gefärbtem Wachs, im Fall man 
gefärbte Adern haben will, oder mit weißem, 
wenn fie weiß bleiben follen. 

Diefe Farbe fälle ſehr ſchoͤn und ſolib aus, 

. und bat noch den Vortheil, daß man fie über 
rothe, braune und gelbe Adern flreichen kann, 
ohne daß fie diefelben beſchaͤdigt, denn fie läßt 
fih äußerft leicht behandeln. 

Um dem weißen Marmor oder Hiabafter 
eine blaue ober vielette Farbe zu geben, nimmt 
man eine binlängliche Menge weißen Weineſſig 
und Saft von der rothen Paſtinak⸗Wurzel und 
violetten Lilie, womit man dem Liquor die belie⸗ 
bige Farbe giebt. Alles wird eine Zeitlang mit 
einander gekocht, und auf jedes Pfund dieſes Li⸗ 
quors eine Unze pulveriſirter Alaun gethan. 
Dafn taucht man den Marmor oder Alabafter 
in dieſe Tinctur, und läßt ihn darin fieden, bis 
er die verlangte Farbe angenommen hat. Sind 

Oec. technol.Enc.LXXXIV. Th. Eck bie 





in Mi Sean, und wäidt ben Marmer aber 
Aldbafier damic ab. Noechher wähle man ie 
mır einem weißen trodum Tuch 
Den Marmor zu färben, eder auf Marmer z 
mahlen, dazu Ander man in nadfoigerten Schrij⸗ 
ten yam Theil ned mehrere Inweilungen 
Enchklopaͤdie für Künkler. II. Band, Berlin bey 
Pauli, AP 8% ©. A: ur 2. S ze. 
ſches Archiv, 11. S. 148. 
Deßelb. Neues em fies Schiv, IL ©. 109. 
Lauenburgiſches Taſchenbuch 1795, er 


Borharfte Handlungsjeitung, ı 
Der phyſikaliſche und ee 5 Patzer, IM 
. 383. 
Mineralogifce Belußigungen, I. ©. 297 
rn y Abhandlung von den Sorten, Sen 


ganiungetung, I. S. 258. 
itfhing Hauswirth, IL ©. 328. 
Encyklopaͤd. Jahrbuch. 1792, ©. 4- 

Wie die gefärbten Marmorſtuͤcke zu be 
eingelegien Arbeit gebraucht werden, f. im Art, 
. Muftv:Arbeit. 

Wenn man erhabene Figuren auf Marmor 
auftragen will, fo zeichnet man zuerfi die belie 
bigen Figuren .mit Sreide auf den Marmor, 
und bededt fle dann mit einem Firnißanſtriche, 
der aus gemeinem Siegellak in Weingeiſt aufge⸗ 
loͤſet beſteht. Dann gießt man auf den Marmor 
eine Mifhung von gleichen Theilen Salzſaͤure, 
und deſtillirtem Weineſſig, welche den Grund 
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zerfriße, und die Figuren ſtehen laͤßt, als wenn 
fie mit vieler Kunſt erhaben eingegraben wären. 

' Stätte des Sigellakfirniſſes kann man auch den 

Gummilakfirniß in Weingeiſt aufgelöfer dazu neh⸗ 

“men. Auf diefelbe Art Fann man auch. das El⸗ 

fenbein behandeln. Es Täße füh jndeſſen Leiche 

“ einfehen, daß der ausgefreffene Grund ziemlich 

rauh werden maͤſſe. — J 

J Eben fo kann man die florentiner Dendri⸗ 
‘ten: Marmore fo beißen, daß die Zeichnung-ber 
Bäume sc, erhaben bleibt. Wlan macht nähm« 

lich ringe. um, die obere Fläche. diefer Steine 

einen Fleinen Rand von Wachs, und. übergiefit 
ſie mit einem Liquor der aus einem Theil Sal⸗ 

" Yerergeift und zivey Theilen weißem Wurneſſig 

beſteht. Dieſe Saͤure zerfrißt ſchnell den Grund 
und laͤßt die Baͤume und Zeichnungen unverſehrt, 

fo daß fie alsdenn erhaben erſcheinen. ieſe 

Arbeit faͤllt jedoch nicht ganz fein, aus, denn ber 
Grund wird immer ungleich zerfreffen und bleibe 

holpericht, und felbft einige von den feinften 
Zügen der Zeihnungen gehen dabey verloren. 

- Sm Gegentheile laſſen fih durch Kunſt 
Dendriten auf. Marmorplatten hervorbringen. 
Man loͤſet naͤhmlich Queckſilber in Scheidewaſ⸗ 
fee auf, und bringt es auf den Marmor. Die 
ſes verbreitet ſich und nimmt in kurzer Zeit die 

Geſtalt von Zweigen, Blättern 3. as. | 

Ben Dresden iſt eine. Marmorbütte, mo. 
weiße Marmotplatten mit äßenden Farben be⸗ 
mahlt werden, fo daß ſie wie florentinifche Mo⸗ 
fait ausfehen. Die. Farbe geht tief in den Märs 
mor hinein, und kann abgefchliffen werden, ohne 

daß das Gemaͤhlde vergeht. - -- 7.. 

| Zu Dresden befand fih im Sahıg 1774 
ein Staliener, mit Nahmen Aglto, welcher die 

Era Run 
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„su fing mar Im Jahr 1777 rer Steine 
tmeifter, Nerfinefer, bee Dater einer neuen 
Kefinkung, "Porträts und andere Gemählde auf 
Milurmme au Aben, die auf 2 Sinien tief abges 
life veerben fönnen, und dennoch dieſelben 
kirikon liter ein emählde oder Kupferftich ein« 
— erhielt eu binnen eines Monaths geaͤtzt 
at 
' Nernte MWeerbode, auf dem Marmor Gcmähltde 
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Wis min frinen weißen Racmorſtaub mit 
Kalkweiß vermiſchht, und dieſes jum Area: Min: 
len gebrsußt, ſ. unter Fresco-⸗Dahlen, T. 
18, S. 12. 

Dam Kitt, abzebechene Marmerſtuͤcke je 
fammen zu fitten, nehe unter Aitt, Tel 39, 
&. 231. 

Um Fleden aus marmornen Tiſchen :c. ı. 
zu bringen, iſt es noͤthig, daß man zuvoͤrderũ 
unterfuche, woher Diele Flecken im Marmor enr: 
landen find. ABenn min eis Sias mit Wan 

oder andern. faueren Sachen auf den Tiſch ſezt, 
fo wird man bald nadıher, wenn das geringile 
aus dem GSlaſe übergelaufen ifl, einen runden 
Kreis an dem Orte bemerken, wo es geftunden 
hat. Dieſer entflehet daraus, daß die faueren 
Sachen jeden Kalt, und aljo auch den Mar—⸗ 
mor, ber bekanntlich ein Kalkſtein ift, aufloͤſen. 

: Diele Aufldfung geichieht nad) der größern oder 
. geringern Stärke der Säuren mit mehrerer oder 
minderer Heftigfeic, weniger ſtark und geſchwin⸗ 
be duch Wein und gemeinen Eflig, weit Heftt 
ger und mit einem flarfen Braufen durch deſtil 
ten Eflig, ober minerafifhe Säuren, wie 3. 
durch Scheidewaſſer „Vitriolſoͤure ꝛtc. ee 

I Er zur De nn 2. »cſieht 
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ſieht alſo nicht den Augenblid‘, daß fi dieſem 
Fehler nicht eben fo abhelfen läßt, wie man et⸗ 
wa Flecken aus Kleidern oder andern Sachen zu 
bringen ſucht. Dan hat hiet Feine fremde Ma: 
terie zu beftceiten, bie den Tiſch Überzogen oder 
befleckt hätte, fondern es iſt ein mahres foch in 
beni Marmor. Es iſt alfo:feicht einzufehen, wie 

dieſer Fehler gebeffert- erden muß. Man Fann 
zubörberfi verjuchen,: das fod) auszufüllen, nur 
iſt zu zweifeln‘, Daß’ fih jemand in der Naͤhe 
befindet; der damit umzugehen verſteht. Sm 
Nuͤrnberger Zuchthaufe wird ‚dergleichen Arbeit 
vortrefflich gemacht, indem ſie die Loͤcher in Stei- 
nen mit einer: fiefelartigen Maſſe fo fein zuzu— 
kleiſtern wiſſen, daß man hernach aud) die Spur 
Des Schadens vermift. Das zweyte und ficher: 
ſte Mittel iſt das Abſchleifen, dad den Echaden 
aus dem Grunde eurirt, wenn man dazu allent⸗ 

‚ Balben- nur eine ſolche Gelegenheit hätte, wie 

» in der Mähe vor Marmormüßlen, 3. B. bey 
Blankenburg am Harze 2c. (ſ. oben, ©. 735.) 

Marmor, ‚ (achten) f. oben, ©. 642. | 
(africaniſcher) f. oben, S 668. 
Caͤgyptiſcher) ſ. oben; ©. 667. 707. 

(Atnelinttifcher ) ſ. oben, S. 7ı2. 
(alabandifcher) f. eben, ©. 668. 
(Alabaſtriten) f. oben, ©. 668. 

:. Cälbanifehber) f. oben, ©. 686. 
Calsyandrinifcher) ſ. oben, S. 667. 

- Caltorfifcher) f. oben, ©. 7ı2. 

: Cavabifcher ). |. ‚oben, ©. 667. 869. 
Taͤthiopiſcher) f. oben, ©. 667. 
(stracifcher.) f. oben," ©. 670: 
Cangufteifcher ) |. oben, ©. 670. 
Lauergbergifäher ) f. oben, ©. 711. 

Cauvergniſcher) ſ. oben, ©. 709. 
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(Bardglio⸗) f, oben, ©. 706. 
—— f. oben, ©. 671- 
bayerifcher) j. oben, ©. 712. 
bayonnifcher) |. oben, ©. 70% 
bayreuthifcher) f. ge 5. 713. 
(berchingenfcher) f. oben, ©. 720. 
KORB f. * ©. 719. 73% 


ostsee f. oben, ©. 709. 
Breccien⸗) f. oben, ©. 649. 681. 
brefcianifcher) f. oben, ©. 707. _ 
Brocatell⸗) f. oben, &.649.653. 708. 
(cappadociſcher) (. oben, S. 672. 
Ccararifcher ober carrariſcher) ſ. oben, 
S. 703. 737., ſchwarzer, ſ. oben, S. 
672., weißer, f. S. 7o06. 736. grauer, 
rother, |. ©, 705 
Ccarifcher ) f.. ben, © — 688. 
(caryſtiſcher) f. oben, © . 673. 
(celcifcher ) ſ. oben, ‚©. 682. 
—— oben, S. 673. 
corallitiſcher) ſ. oben, S. — 
(cybeliſcher) ſ. oben, ©. 6 
——— ſ. oben, S. —— 678. 
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deucalifcher) f. oben, ©. 695. 
(deutſcher) . oben, ©. 737. 
(dichter) |. oben, ©. 703- 
(dinantiſcher) f. oben, ©. 709. 
(dobraulijcher) f. oben, — 711. 
(durchzogener) ſ. eben, S. 659. 
(edler) ſ. eben, S. 639. 642. 
(einfarbiger) f. oben, ©. 652. 
(einddifcher) f. oben, ©. 711. 
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| Ccc 5 


(epheſiſcher) ſ. oben, ©. 678. -— 
(Erd⸗) ſ. oben, ©. 727. ° u 
(esperftädtfcher).f. oben, ©. 719. 


(Faden⸗) f. oben, ©. 727. _. 


(figurirter) |. oben, ©. 678. —- 
(Siltrivs) |. unter Filtrirſtein, Ih.13, 
©. 343. | | 
(florentiner) f. oben, ©. 679. 

(franzsöfifcher) f. oden,.©. 709g 
(gabinifcher) f. oben, ©. 682: 686. 

(gellifcher) |. oben, ©. 682. - - \ 
(geaderter) ſ. oben, ©. 656. -- 
(geflecter) |. oben, ©. 653. — 


. »(giebichenfteiner) f. oben, S. 719. 


(Glanz) f. oben, ©. 688. 703+- 
(geäfenbergifcher) f. oben, ©; 712. 
(greifenbergifcher) f. oben, ©: 720. 


(Bype-) f. unter. Byps, Th. ae, ©. 
448 — 455. . 
(banolödfcher) f. oben, ©. 710.--- 


(bennegauifcher) f. oben, ©. 710. 


- (berfprudifcher} f. oben, ©. 720: 


Cbeffifcher) f. oben, ©.:682. - 
(heſſiſcher Dendriten;) |. oben, S. 678. 
(bierapolitifcher) ſ. oben, ©. 682. 


S. 69895. . * — 
(hieroſolymitaniſcher ober jeruſalemi⸗ 


er) ſ. oben, ©. 68a. 


‚ (bifpellatifcher) ſ. oben, S. 68a. 


Chofifcher) ſ. oben, ©&:213. --- 
(bymettifcher) f. oben, S. 682. 
(italienifcher) f, oben, S. 646. S. 685. 
©. 705. | | 
(Jaapie-) f. oben, S. 773- 
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Marmor, (ſiciliſcher) f. oben, ©. 708. 
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(ſi doniſcher) ſ. oben, S. 701. 
(fpanifcher) f. oben, ©. 708. &elber 
fpenifcher, |, oben, ©. 737. 
(Ramerifeher) ſ. oben, ©. 706. 
(firaußbergifcher) f. oben, ©. 718. 
(ſynnatiſcher) f. eben, ©. 669. 697. 
(fyracufifcher) f. oben, ©. 696. 
(tänarifcher) f. oben, S. 998. 
(tauromenitanifcher) |. oben, S. 699. 


cthaſtſcher) ſ. oben, ©. 684. 699. 


(thebaifcyer) f. oben, ©. 652. 700, 
f. auch Brocatell, Th. 6, ©. 714. 
ee und tibertinifcher) f. oben, 
671 
eiburtinffcher) f. oben, ©. 686. 
(törtofaifcher) f. oben, ©. 708. 
Ctragurifcdyer) ſ. oben, ©. 701. 
(troadenfir) f. oben, ©. 701. 
(tunquinifcher) f. oben, S. 707. 
(tyriſcher) f. oben, ©. 701. 
(tyroliſcher) |. oben, S. 7ı2. 
(venetianifcher) f. oben, ©. 674. 
(wageneberger) f. eben, ©. 711. 
(wildalenſcher) f. oben, ©. 710. 
(wunfiedelfcher) f. oben, ©. 713. 
(3otenbergifcher) f. oben, ©. 720. 


Marmoratum opus, ſ. Muftv- Arbeit. 
Marmorband, ein marmorierter lederner Einband 
on Buͤchern. ©. unter Ledetband, Th. 68. 


©. 764. 

Marmorblock, ein großes unfdrmfiches Stüd 
Marmor, befonders wie ed aus den Marmor 
bruͤchen fommt, um es zu Tafeln zu — 
oder zu Statuͤen m bearbeiten, Siehe oben 


©. 737: 
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Marmorbohrer, ſ. oben, S. 748. und unter 
Bohrer, Th. 6. S. 160. 

Matmor-⸗Breccia, ſ. oben, S. 681. 

Marmorbruch, ein Ort- wo. Marmor uebrchen. 

wird, .die Marmorgrube. ©. oben, S . 704. fl. 

Marmorfabrike, f. oben, ©. 730, 

Mermorfarberey , oder die Kunii, den Mormor 

zu färben, ſ. oben, ©. 754. 

Marmrfiguren abzuformen, f. unter Abfor⸗ 
men, Tu. 1, ©. 45. 

Marmorieren, mit marmorortigen Adern oder 
‚Sleden verfehen, j. B. den Schnitt eines Bus 
ches, ober den Band beffelben :t. 

Um eine Wand ju marmorieren, ober "Als 

‚ Marmor anzumahlen, fann man jede Farbe, "die 

fid) bey den verfchiedenen Marmorarten in ber 
Natair findet, zum Grunde wählen. Die Adern 
werben mit einer abgeänberren Sarbe hineinge⸗ 
mahlt, und dieſe Farbe wird gleichfalls nad) der 
Nataur der Marmoradern gewählt. Hierbey kommt 
es vorzüglich darauf an, daß der Staffirmahler 
bie Kunſt verfiehe, die Adern des natürlichen 
Marmors mit feinem Pinfel nachzuahmen.. 
Holz marmoriert man auffolgende Art, 
Nachdem das Holz mit fehwarzer Firnißfarbe ger 
. hörig angeficichen worden, fo polirt mun es wie ' 
gewoͤhnlich, läßt es teodinen, und erwärmt es 
etwas, um eine weiße Farbe, bie mit weißem 
Firniß angeruͤhrt iſt, darauf zu tragen. .. Das 
Weiße wird in beliebigen Streiten,und Flecken ie. 
auf das Schwarze getragen. Man laßt es dann 
trocknen, fchachtele es leicht ab, wiſcht es wie⸗ 
der rein ab, und uͤberzieht es mit einem ſchoͤnen 
hellen Firniß, um dem weißen ſeinen Glanz zu 
erhalten. Endlich laͤßt man es langſam trock— 
nen und polirt es. — Man ſieht leicht, — 
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den kann, fo ſchreibt man fie auf Papier, be: 
ſtreicht es mit Baum - oder Manbelöhl von bey: 
- den Seiten, läft es einige Stunden aufgehängt, 
bamit fi) das Dehl einfalıge und das Ueberfluͤ⸗ 
ßige ablaufe, und reibt ed dann mit etwas wars 


mer Weizenkleye ab, welche bie übrige Fertig: . 


keit hinwegnimmt. Man kann auch noch mit ei: 


ner entzwey geſchnittenen Zwiebel darauf hinfaͤh⸗ 


“gen, welches ihm vollends noch alle Fetrigfeiren 
benimmt, fo aber ‚eben miche nothwendig ifl. 
Nunmehr hat man noch ein Blatt Copier-Papler 


noͤthig, weiches auf folgende Art gemacht wird. 


Hat man eine Zeichnung auf. einen. dunfeln 
Grund zu tragen, fo muß eine helle Farbe ge: 
"nommen werden; ift- aber die Farbe der Glasta⸗ 
fel helle, fo muß man eine duünfle Farbe wäh: 
fen. Die hierzu gemählte Sarbe nun wird mit 
 erwas Schweinsfert abgerieden, und auf das Pa⸗ 
pier, welches zum Copier⸗Blatte dienen fol, gur 
eingerieben und mit einem leinenen Sappen daruͤ⸗ 
“ber hingefahren, damit bie Farbe nicht allzu 
leicht abgehe, und die ‚Übrige Fettigkeit megges 
fhaft werde. Diefes late legt man mit Ber 
beftsichenen Seite auf die mit Farbe beflrichene 
Flaͤche der Glastafel, man legt alsdann bie 
Schrift oder Zeichnung verkehrt auf diefes', und 
fährer allen Zügen mit einem etwas ftumpf zus 


gefpißten Stifte nah, wodurch die Zeichnung: 


auf die Glastafel gebracht wird, bie man behn 
mie mehr oder weniger flumpfen Nadeln, wel 
he man in hölzerne Stäbchen abgefaßt Hat, 


nacführt, die Buchftaben oder flärfere Züge init 


einem Meſſer ausſchabt, und mit Sarbe, oder 
Gold, oder Silber belegt: Das Auflegen bes 
fchlechten Goldes oder Silbers geſchieht entwe⸗ 
ber mit bünnem feims ober Gummiwaſſer, F 
Ze au 


\ 


2) 


’ 


Te Mathnorierenr 


„auch. nur mit. flarfen Bier ober gequerltem Ey 
.meih, welche letztere beyde auch. kur. Auftra⸗ 
"gung bes feinen. Golbes unb Silbers genom⸗ 
„ men werben. " 
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7 * Die zu dem feimfarbentoaffer. auf das Glos 
„bienlichfte. ſchwatze Fatbe, if} das Kupfesihtarz, 
"welches man, fein abreibt. Es / erſcheiat gm 
ſchworzeſten vor allen andern ſchwarzen Farben, 
"meiche nicht. mit Sad aufs Glas getragen izerden. 
. Die auf diefe. Art bereitete fertige Glasta 
fel .feget man auf ein Bretchen von gleicher 
Grdße, und befeflige. beyde mit. ſtarkem Papize 
‚am Rande auf.einander, welches man hernach 
‚mit einer beliebigen Sarbe ladieren, oder in einen 


Rahmen einfegen kann. 


Das marmorierte oder ſogenannte tuürki⸗ 
ſche Papier, welches befonders. von den Buch 


‚bindern ſtark verbraucht wird, wird: folgender 


= 
r 


Geſtalt gemacht. Man läfe fi nach Maßgabe 
der Groͤße des Bogens Papier eine ‚Hölzerne 
Form ober einen Kaften machen, . welcher einen 
zwey Zoll hohen Nand Kar ;.alsdenn nimmt man 
Suomi Traganth, gießt darüber ein gut Teil 
reines Waſſer und läßt es weichen, dieſes muß 
man fo dünne machen, daß es fich bequem dur 
ein Tuch druͤcken laffe, fo daß es nur. wie ein 
ftarfes Gummiwaffer wird, damit die nachfels 
gende Sarben darauf ſtehen Fönnen; alsdenn gießt 
man dieſes Waſſer in die Form, fe daß es fi 
in derfelben ganz ausbreite, alsdenn teöpfelt man - 
bie jubereitete und verlangte Farbe Darauf; wenn 
nun die ganze Form über und über mit Farbe 
verſehen ift, jo nimmt man eine von Meffing 
drath verfertigte Bürfte (die jaber dergeſtalt ver⸗ 
fertiger feon muß, daß die Drathenden nicht 
zu dicht neben einander find, und diefelbe meit 

einem 
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einem Kamm als Bärfte ähnlich) fährt mit -fols 
cher auf der auf das Gummiwaſſer getröpfelten 
Farbe herauf und herunter, ſo ziehen fich die 
Farben zufammen, und werden dergleichen Zige 
dabtucch gebildet, wie man. auf dergleichen Pa- 
. Pier bemerkt. Geſchicklichkeit des Verfertigers 
und feine eigene Phantaſie wird: : bamjelben ans 
zeigen, wie und. auf: was Art er. dieſe Züge bils 
Den und führen fol, die man. Niemanden vor⸗ 
fhreiben fann. Man kann fi) auch einer Te- 
der bedienen, wenn man runde oder -geichlängels 
‚te Züge machen mil. ©: .. 
Alsdenn nimmt man gemwöhnliches Druckpa⸗ 
pier, traͤnket feiches, role die Buchbinder, im 
: $eimwaffer, und legt es auf bie Farbe in die 
Form, druͤcket mit dem Singer foldyes recht. an, 
damit das Papier die Sarbe gut an fich ziehe; 
. wenn .folches geſchehen iſt, jo ziehet man folches 
"über dem einen Rande der Form heraus, damit’ 
. fi das Gummiwaſſer obflreiche, und hänget es 
. bogenmwei'e auf, damit .es ‚trocfen werde; wenn 
es wohl getrocknet iſt, fo beſtreicht man es ein 
wenig mit guter weißer Seife, und glaͤttet oder 
planirt es mit einem Glaͤttſten. 
. Die Sarben, welche man dazu braucht, ſind 
; folgende: Auripigmentum oder Rauſchgelb, giebt 
ein ſchoͤn Gelb, Indigo mit Blieyweiß bellbles; 
FJudigso allein macht dunkelblau, und gelb mie 
“blau unter einander gerieben giebt grün, und 
man Fann durch ‚verfchiedene Quantität der Werfets 
zung des Blauen und Gelben verfchiedene Schatti⸗ 
zung im Gruͤn erhalten. S'orentinerlad nimmt mau 
zum Rothen, ſchwarz wird nicht. gebraucht, usd 
weiß iR nicht noͤthig, weil das Papier weiß ig; 
Die Farben ‚wenn fie zubereitet we-den; 
‚mäffen alle auf «age ſubtilſte mir Rorkem Brannt⸗ 
Dec, technol, En XXIV, Ch; D dd wein 


26 Man: 


wre gr dea Wr, EEE 18 Te re un 
pisyıae yrisr wien, wu er ah tc 
mw m, 44 Wrenakten u, BE mit == viel, 
uud mt gu weng, ven ber Aritaske darun: 
Is7 yınımımen Werben muß, woson man jedoch 
feine gemfle Regel vworichreiben kann, ſondern 
en ars her Uebung lernen muß; benn Diele Gal⸗ 
le 11 Auhuln, daß, menn zu wenig unter bie 
Kurhe gefommen, folche, wenn fie auf das Gum: 
mimafler getrobfelt wird, aus einander gehet, 
uber uber, wenn ju viel darin ift, in Tropfen 
dehen bleiben, und fich nicht. wohl aus einander 
—20* laſſen will. 

Man kann auch mit gemaßlenem Mufchels 
and her Gilber diefes Papier bedrucken; man 
darf ſolchea nur mit Gummi Arabicum, ſo daß es 
ai zu Bf oder duͤnne wird, anmachen. 

Yan Neben wohl, daß dieſes Feine große 
Ru ud, und folalich wenn der Merfertiger dei: 
beiden Kleitt Daran wendet, ſolches mit ſchr leich⸗ 
ter Mabe sand als man es nur haben wid 
verfererigen kann 

Noch eine MedSe, um Papier, Gm 
Meter Lerawaid, Natuns. 5 mu 
wicht Mar ması war Seärft ou) Me 
nn MN Son. Ski Nee DIMOS fa 
man Ko tor rd St she Qua zu 
Rena Ser entäne a8 Den abarücıe 
yar Nenn mar nomeen 
AUUTIN: Door oweeftun: Ser nie Sees 
Kr rd ee Reeiz Irneiumer wiuc war 
aim nr dor Sowler Ne m Ylomr zmasın 
ur weten NS Ne mar air DE wer 
ya abe 32 nummer Kate ar ar 
wi Neme Bm. mu > ar IE E 
Do ar d æe T rer 





u Be “ “ NZ £ Br * = a 
B eo —AA Wemoneiee en 
LE —* oder die hetrſchende Farbe —* 
*.* und ordnen wuͤſſe, verſteht ſich yon ſelbſt. 
u Glas wählt man,. ob es gleich ber. Gefahr 
7 des Zerbrechens fehr ausgefeßt it, deswegen gern 
zur Deudtofel,. weil man die Berührung. mit - 
m ben Farben des: Satzes gur durch die durchſichti⸗ 
, s8 Maſſe bemerken, und. alſo gleich wiſſen kann, 
ob man und wo man noch: mehr druͤcken müſſe, 
S u 2 ra die: Anlegung der Farben allenthaͤlben und 
glhategeen gleich zu machen und. zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Bey einer undurdfichtigen Platte fallt na⸗ 
tuͤrlich dieſe Beurtheilung des Auges weg, und 
V = bie. Anfärbung ift. mehr dem ‚Zufalle überbaffen, | 
" es ſich denn freylich oft zutragen wird, daß 
en Machen Stellen die Anfürbung ausblieh, 
J oder. zu ſchwach war, an manchen aber der Far⸗ 
benſatz zu ſehr gedruckt ward und eine zu fette, 
a ewirtte. dJoren, für Fabr. 1800. 
an. 
8 ie Sie Buchbinber bie ledernen Bände 
‚ marmovieren, ſe unter Lederband, Ip. 68, 
S. 764- fe 
5 Bom marmorieren der Anochen und 
"rose, f. {m Art. Rnochen „The. 41, 
548 | 
Masrmorierte Seife, f. unter Seife. - 
. WMearmotierter Weihr auch ſ Barrao, | 
Th. 3, ©. 559 
Marmorierte Creme; marmoriertes 
Aalbfleifh und Ahniiche Bereitungen müßten 
billig unter ihrem Hauptwaerte beſchrieben wer 
den, und bleiben Daher. big iM. ben Supplemens 
Arien aufgeſpart. F 
armorierte Pa leinwand 
Wacholeinwand. p fung 
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Marmorierer, ein Künftler, welcher Eünftliche' 
Arbeiten aus Marmor macht. Bejonders pflegt 

„man diejenigen, welche die Zimmer mit einem 
aus Gyps nachgemachten Diarmor, oder Auf 
Marmorart verzieren, Ylarmorierer zu nennen. 

Marmorfiefel, Sılex marmoreus oder cinereug 
Linn. ift eine Abänderung bes Hornſteins, 
und bat in fo fern mit dem Marmor: nichts 
gemein. 

Marmorkirſche, dieſen Nahmen fäßren ‚einige 
bunte Abänderungen der Herzkirſchen. Dahin 
gehören die große rothe Marmorkirfche, 
Bros bigarreaux rouge. Mayer Pomon. fraric, 

eb. XIII. Die große weiße Marmorkir⸗ 
fche, gros bigerreaux blanc. Mayer Tab, XIV. 
Die kieine bunte S: übkirfehe, petit bigar- 
resux hätif., Mayer Tab. XV. und die große 
gemeine Marmorkirſche, gros bigarreaux 
commun. Mayer Tab. XVI. 

Marmorfügelchen zum Spielen ‚| unter Aus 

. gel, Th. 54, ©. 645 f. 

Niarmorlilie, Fritillaria Meleagris Linn;, ge: 
meine Schachblume nah Wilid enom, f. At: 
bitzblume, Ih. 37, &. 2 

Marmormuͤhle, zum Serfeneiben der Marmor⸗ 
bloͤcke in Tafeln, ſ. oben, S. 732 fl. | 

Zur Verfertizung der Marmorkuͤgelchen, ſ. 
im Art. Augel, Th. 54, © 645 u. fl. 

ZamDichen und Schleifen des Marmors, 
f. eben, ©. 734. 

Solche Mipfen, worauf der Marmor zu 
verſchiedenem Behufe 5. B. zur Verfertinung des 
Gypsmarmors, zu einem feinen Staube gemah⸗ 
len wird, haben mir den Kaltmählen einerley - 
Einriheung, ©. unter Gyps, Th. 20, ©, 


431. f. | 
Ä Ddd 3 Mar⸗ 
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—* ermseyftfi Mormorwästen, 
- Wadnorpfirfiche, f. unter Epfrfche. \ 


einer Platte 
Be -.ober rg jubereiter, —— — zu 
| (= 2ifien und zur Verzierung ver MBinde Sehrande 


| Marmorfäge, f. oten, S. 733. RR 6.06 


ge. 
 Marmorfand, ein. Sand; ber aus. Heinen wech 
rentheils weißen Marmorkörnern beſteht, und an 
ur ; Asigen Orten . als. Streuſand beym Schreiben 
ebraucht 7 
rmerftein, f . Marmor, oben, ©.69. 

- Marmor Studie ‚ eine Sammlung. von Fleinen 
Hliffenen Marmortafeln, um daraus Die vers 
ſchiedenen Marmorarten kennen BE ‚fernen ©. 
' oben, ’ ©. 651. . 

Marmerwaarın, RR f eben, S. 730 
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Ende des vier und achtzigften Theiles. 
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| Zufäße und Berichtigungen. 


Seite 123. Zeile 28 fee man hinzu: wie z. B. in den, 
Preußl. Staaten, wo man in Berlin Tücher von ſpa⸗ 
niſcher Wolle verfirtigt hat, die völlig fo fein und 
ſtark, als die englifben ausgefallen, und ſelbſt in 
London bewundert worden ſind. 

Doſelbſt Zeile 32 nach Tuchmacher: hauptſaͤchlich die 
Wolle nicht gehoͤrig und ſorgfaͤltig ſortiren, und auch 

Seite 125 zſeile 11 nach auf ſetze man Hinzu: das Sor— 

tiren un nn 

Seite 146 muß der Cab, Zeile 10-15, von: Vorzuͤg⸗ 
lich 20. zc. bis — geſchenkt hat — ganz weggeftrichen 
werden, da er einen Jerthum enthalt, eben fo fälle ' 
das Wort Tranfreih Zeile 10 und ıı weg, da man 
in Stanfreih nur Tram > Seide gewinnt, die Aber 
auszuführen verboten ift. 

Diefe Berichtigungen verdanfe ih einem anne, 
x der das Manufactur Fach zur Genüge kennt, den zu 
nennen ich aber feinen Auftrag babe, 





Nachricht für den Buchbinder, 


Die Kupfer werden, nad) Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Bahr 
len, Kinten an das Bud), an ein Platt Papier 
‚angefleiftere, damit fie‘ bequem heraus gefchlas 
gen werben fünnen. | 

Die Tabellen werden nad Anweifung bee barauf | 
befindlichen Seitenzahlen im Buche ſelbſt ber 


feftigt. 
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